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DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVI. JAHRGANG.• N~ 53.• BERLIN, DEN 3. JULI 1912.

Zur Runst des Gartens.
Rphoristische Bemerkungen und Material zu einer Studie über den Garten als Kunstwerk

von }\lbert Hofmann.

(Schluß aus No. 48.1 Hierzu die mit No. 50 vorausgeschickte BIldbeilage.

as Regelmäßigkeit der Rn- nur ein Teil des Gartens ausgefilhrt. Erst ein späte­

lage anbetrHft, so wird die rer Besitzer, der Kardinal Montalto, nach dem die

Villa Medici in Rom noch Villa lange Zeit genannt wurde, brachte den Plan

übertroffen von der dem Vignolas in ganzem Umfang zur l\usführung. Für

Vignola zugeschriebenen den malerischen Schmuck des Inneren der Gebäude

Villa Lante in Bagnaja wurden die Brüder Zuccari aus Rom gewonnen.

bei Viterbo, aus deren Gar- Gegenüber dieser strengen l\nlage bedeutet die

ten S. 433 ein Springbrun- l\nlage der Villa Barberini am südlichen Ende von

nen abgebildet ist. Es ist Castel Gandolfo im l\1baner - Gebirge die ungleich

die charakteristische Re- reichere l\usbildung mit den dekorativen Elementen

naissance - Villa; die Ge- der Hochrenaissance. Die Villa steht auf den römi­

baude bescheiden,ohne architektonischen Rnspruch, schen Unterbauten eines Landhauses des Domitian,

sich durchaus dem streng geometrisch angelegten die zum Teil für die terrassierte }\nlage benutzt wur­

Garten unterordnend. den. In 6 Terrassen baut sich die Gesamtanlagenach

l\us der Geschichte der Villa sei erwähnt, daß dem Plan S. 475 auf, die natürlichen Bedingungen

Bagnaja im XII. Jahrhundert Eigentum der lombar- des Geländes zu reicher,jedoch nicht übersichtlicher

dischen Grafen Castellardo war, die es 1173 der Stadt Gestaltung benutzend.

Vilerbo übergaben. Im XIV. Jahrhundert war Ranieri In manchen Bildungen zeigt die Vi 11 a Co n ti,

Bischof von Viterbo, der gern in den Bergen um Ba- jetzt Torlonia in Frascati bei Rom l\nklänge an die

gnajajagte und sich hier auch ein kleines Jagdschlöß- reichere Villa l\1dobrandini. Namentlich i t es die

chen baute, das heute noch als Stall der Villa Lante auf der Bildbeilage zu No. 50 dargestellte Ka kaden­

erhalten ist. Da der Bischof arm war und ein nur l\nlage, die daran erinnert, wenn auch Villa TorIonia

geringes Einkommen hatte, so beschloß die Munizi- ähnlich der Villa Borghese heute wenigstens mehr

palität von Viterbo, Bagnaja als Landsitz ihres die natürliche Natur, wie Rousseau sa l1en wUrde, in

Bischofs zu erklären. Im Jahre 1566 erhielt der Car- die Wirkung einbezieht. Eine bemerkenswerte Trep­

dinal di Gambara den Bischofssitz von Viterbo und penanlage des Gartens ist auf S. 476 wiedergegeben.

damit Bagnaja. Es war die BlUtezeit der Renaissance- VillaTorlonia hat sich aus einem bescheidenen Land­

Villa und es überrascht daher nicht, wenn der Kar- sitz des Gelehrten Rnnibale Caro, der Mitte des XVI.

dinal den Plan faßte, sich in Bagnaja einen denFor- Jahrhunderts entstand, entwickelt und wurde zu Be­

derungen der Zeit entsprechenden Land itz zu schaf- ginn des XVII. Jahrhunderts durch cipio Borghe e

fen. l\ls l\rchitekten wählte er sich den Erbauer des in der l\nlage vergrößert und durch Wasserwerke

nur einige Meilen entfernt gelegenen Schlosses Ca- bereichert.

prarola: Vignola. Dieser hatte 2 Gebäude und einen Nach einem Bekenntnis des Vincenzio Giustini­

anschließenden Garten in großem Umfang geplant. ani muß der Park der Barockzeit "conanimogrande"

Doch wurde durch Gambara nur ein Gebäude und und weiträumig angelegt sein. Das Kleinliche und
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Zierliche müsse ausgeschaltet werden, "le piazze,
i teatri e vicoli siano piu lunghi espaziosi chesi puo".
Damr hatte die Barockzeit bereits in den Garten-Rn­
lagen des Palazzo PUti in Florenz, aus welchen auf
den Seiten 266, 271 und 476 Rnsichten dargestellt
sind, die schöl1sten Vorbilder, die sie zu übertreffen
suchte, aber nicht überlroffen haI. Der Garten wurde
um 1550 von Leonora di Toledo, der Gemahlin Cosi·
mos 1., des "geborenen Herrschers", nach den Ent­
würfen des Tribolo angelegt und im XVII. Jahrhun­
dert nach den Entwürfen von Buontalenti zur heu­
tigen Rnlage erweitert. In ihr spielt noch die Bau­
kunst wie bei den ersten Rnlagen der Barockzeit die
Hauptrolle. Hier dichtete GoeUreTeile seines"Tasso".
Man würde nun diesen l\ufwandan architektonischer,
an bildnerischer und an Gartenkunst nicht verstehen,
wenn man sich nicht zugleich die große und Pracht
liebende GesellschaftderBarockzeithinzudenkt,,,wo­
möglich mit großem Rufzug, mit Damen und Plerden
und Wagen. Man dar( etwa auch an dief~tesgalantes
denken, wie sie später gemalt worden sind" (Wölf(­
lin). Hierher gehören auch die Gartenanlagen des
Palazzo Doria in Genua (S. 266 und 267), sowie der
Giardino Giusti in Verona (S. 277).

Dieses Leben lindet seinen Höhepunkt in den Gar­
ten-l\nlagen, die unter französischemEinflußent tan­
den. Hieristdie Kunst desRndr~Lenötre (1613-1700),
der nochan der italienischenRenaissance gebildetwar,
der Rusgangspunkt. Die Rnlagen von Versailles und
SI. Cloud (S. 276 und 477), sowie die unter Iranzösi­
sehern Einfluß stehenden Gartenanlagen der kaiser­
lichen Lustschlösser "Schönbrunn" bei Wien ( .274)
und "Schloßhof" in Niederösterreich (S. 275) sind
durchaus unter derVorau setzungder Belebung die­
ser Rnlagen durch eine prächtige Gesellschaft ent­
standen. Lenötre tuhrte das "spazioso", das Giusti­
niani tur dieGärten derBarockzeitwollle, noch weiter
aus. In dem Umfang, wie die Bauanlagen unter dem
Einfluß der Ludwige zunahmen, wurden auch die
Gartenanlagen über das Maß des Menschlichen hin­
aus gesteigert, bis dann Jean Jacques Rousseau zur
Umkehr mahnte undals Naturphilosoph den Rnschluß
an die aturpredigte. Charakteristisch fUr seine
Stellung zur Gartenkunst ist eine Stelle in seinen
"Bekenntnissen", in der er sagt: "Um eine für meine
Phantome geeignete Stätte zu finden, ließ ich die
schönsten Gegenden, die ich auf meinen Reisen ge­
sehen hatte, im Geist vor mir vorüberziehen. Rber
ich fand keinen Hain mir kühl und schattig genug,
keine Landschaft mir rührend genug ..... Lange
dachte ich an die borromeischen Inseln, deren ent­
zückender l\nblick mich begeistert hatte, doch fand
ich dort tur meine Gebilde zu viel Schmuck und
Ku n s t". Er entschloß sich dann fUr den Teil der Ufer
des Genfer Sees, an dem seine Mutter geboren war.
Entscheidend waren lUr ihn die Gegensätze derOert­
lichkeit, "der Reichtum und die Mannigfaltigkeit der
Landschaft, die Pracht und Majestät der ganzen Na­
tur, die die Sinne entzückte, das Herz bewegt, die
Seele erhebt". Die Flucht aus der Kultur und an den
Busen der Natur artete bei seinen Verehrern bald in
Sentimentalität aus,die schon vonRousseau ausging,
wenn er von seinem Rufenthalte im Park von Mont­
morency schrieb: "Ich befand mich dort in einem ir­
dischen Paradiese; ich lebte darin in gleicher Un­
schuld und genoß darin das gleiche Glück". Fried­
rich der Große, an den er sich in den Drangsalen
seines Lebens um Unterkunft gewendethatte, schrieb:
"Hätten wir nicht Krieg zu führen, so würde ich ihm
eine Einsiedelei mit Garten einrichten lassen, wo er
leben könnte, wie er glaubt, daß seine Urahnen ge­
lebt haben. Ich gestehe, daß meine Ideen von den
seinigen so verschieden sind, wie das Endliche vom
Unendlichen. Er würde mich nie überreden, Gras
zu fressen und auf allen Vieren zu kriechen."

Ein kurzer Blick auf die Entwicklung der Garten­
kunst in Spanien fUhrt un in erster Linie nach dem
Süden der pyrenäischen Halbinsel, wo die arabische
Kunst die selbständigsten Leistungen hervorgebracht
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hat. In Sevilla sind es die Gärten des Rlcazar, die
noch schwache Begriffe der mauri ehen Kunst ge­
ben, denn sie sind im Laule von lUnf Jahrhunderten
vielfach umgestaltet worden. Sie sind eine Schöp­
fung Peters de Grausamen, der die Bauten und Gär­
ten zum Teil aus dem Material älterer Bauten von
Sevilla, Cordova, Valencia usw. errichten ließ. Sie,
wie auch die Gärten der Rlhambra und des Genera­
life bei Granada (S. 272) gehen auf geometrische Rn­
lagen zurück. Eine In chrilt des Myrtenhofes der 1\1­
hambra, bei deren amen "Jahrhunderte der Liebe
und Galanterie, asiatischerVerweichlichung und rö­
mischen Stolzes, von piritualismus und Welllust"
vor uns auftauchen, prei t Mohammed V. (1354
bis 1391), den Erbauer, mit den Worten: "Du gibst
den schwachen Halmen Sicherheit vor dem Hauch
des Windes und flößest den Sternen inmitten des
Himmel Schrecken ein. Wenn die glänzend ten

terne zittern, so geschieht es aus Furcht, und wenn
die Halme derWeide ich beugen, so ist e , um Dank
abzustatten." DiesemaurischeNaturphilo ophie steht
der Ruffassung Friedrichs de Großen näher, wie der
Rousseaus.

Die Gartenkun t der italieni ehen Renais ance
nun erlebte nach Ueberwindung des Rou seau'schen
Einflusses ihr Revival in England undRmerika. Ganz
entgegen gesetzt zu dem Fürsten PUckler, dem größ­
ten Nachfolger und Vertreter Rousseau' eher atur­
Philosophie, verlangt William Morris: "Ob groß oder
klein, der Garten sehe geordnet und reich aus; er sei
wohl abgeschlossen von der Rußenwelt. Er ahme
keinesfalls die Rbsichten oder die Zufälle der atur
nach, sondern sehe wie etwa aus, das man nirgends
anders sehen kann, als am menschlichen Hau e."

So gehen der englische und der amerikani ehe
Garten wieder darauf aus, im Rn chluß an die er­
gangenheit die regelmäßige Gartenanlage zu ptleg~n
und in sie wieder die heimi ehe Pflanzenwelt zu zie­
hen, deren stillere aber natUrlichere Reize man äh­
rend der Herr chaft des Landschaftsgartens ver­
gessen halle. Der alte, aristokratische Ziergarten,
wie er vom Festland übernommen wurde, ist wohl
das entfernte Vorbild, welches jedoch nur im Gei te,
nicht mechanisch auf die kleineren Rnlagen tiber­
tragen wird. Es klingt in Beispielen wie in dem von
Schloß Cranborne in der Grafschaft Dor et in Eng­
land (Bildbeilage zu No. 35) nach. unmehr verwen­
det man große Sorgfalt auf Blumenbeete und Rasen­
flächen! ~uf ~en O~ t- und den Gemüsegarten, die
regelmäßig emgetellt und scharf gegen einander ab­
gegrenzt werden. Rlle Teile sind dabei in sich eben,
abfallendes Gelände i t in Terras en abgeteilt. Die
deutlich sichtbaren Begrenzungen der einzelnen Teile
bestehen aus niedrigen Mauern oder beschnittenen
Hecken. Jeder Teil des Garten reiht sich dem Teil
des H~uses an, zu dem er gehört; der Küchengarten
d~mWIrtschaftsflügei, der Blumengarten dem Wohn­
flUgel. Vor das ganze Haus lagert sich die Rasen­
fläche. per Garten is~ di~ Fortsetzung des Hau e ,
er erweItert da Haus m die atur hinein. Der Gar­
ten ist aber auch die Bai de Hau c .

Die er regelmäßige Garten, der nun au eigent­
lich drei Bestandteilen besteht, au Terra e, Blumen­
beetgarten und Rasenplätzen, er treckt ich mit dem
Obst- und Gemüsegarten nicht tiber gewi se Gren­
zen. Jenseits derselben entwickelt ich die zum Be­
sitz gehörige unverfäl chte alur in Form von Wald,
Wie e, Heide oder Feld. Man kennt auch den wald­
arligen Garten, in dem dann nur Wege angelegt wer­
den und in dem ein reicher Waldblumenflor au ,ge ät
wird, aber die e l\nlagen sind eltener. Die Regel
bildet der Formgarten mit all den reichen Bestand­
teilen italieni ehen, franzö i ehen und holländi ehen
Ur prunges, ie Terra en, Blumenparterre ,Ra en-

pielplätze, Wandelgänge, Labyrinthe, ver enkte und
gehobene Gärten, Laubengänge, Gartenlauben, Wa ­
erbecken, Brücken, onnenuhren und Zierfiguren.

Ruf den eilen 27 und 279, sowie auf den Bild­
Beilagen zu o. 37 und 39 ind eine Reihe englischer

No. 53.

Zierliche müsse ausgeschaltet werden, "le piazze,
i teatri e vicoli siano piu lunghi espaziosi chesi puo".
Damr hatte die Barockzeit bereits in den Garten-Rn­
lagen des Palazzo PUti in Florenz, aus welchen auf
den Seiten 266, 271 und 476 Rnsichten dargestellt
sind, die schöl1sten Vorbilder, die sie zu übertreffen
suchte, aber nicht überlroffen haI. Der Garten wurde
um 1550 von Leonora di Toledo, der Gemahlin Cosi·
mos 1., des "geborenen Herrschers", nach den Ent­
würfen des Tribolo angelegt und im XVII. Jahrhun­
dert nach den Entwürfen von Buontalenti zur heu­
tigen Rnlage erweitert. In ihr spielt noch die Bau­
kunst wie bei den ersten Rnlagen der Barockzeit die
Hauptrolle. Hier dichtete GoeUreTeile seines"Tasso".
Man würde nun diesen l\ufwandan architektonischer,
an bildnerischer und an Gartenkunst nicht verstehen,
wenn man sich nicht zugleich die große und Pracht
liebende GesellschaftderBarockzeithinzudenkt,,,wo­
möglich mit großem Rufzug, mit Damen und Plerden
und Wagen. Man dar( etwa auch an dief~tesgalantes
denken, wie sie später gemalt worden sind" (Wölf(­
lin). Hierher gehören auch die Gartenanlagen des
Palazzo Doria in Genua (S. 266 und 267), sowie der
Giardino Giusti in Verona (S. 277).

Dieses Leben lindet seinen Höhepunkt in den Gar­
ten-l\nlagen, die unter französischemEinflußent tan­
den. Hieristdie Kunst desRndr~Lenötre (1613-1700),
der nochan der italienischenRenaissance gebildetwar,
der Rusgangspunkt. Die Rnlagen von Versailles und
SI. Cloud (S. 276 und 477), sowie die unter Iranzösi­
sehern Einfluß stehenden Gartenanlagen der kaiser­
lichen Lustschlösser "Schönbrunn" bei Wien ( .274)
und "Schloßhof" in Niederösterreich (S. 275) sind
durchaus unter derVorau setzungder Belebung die­
ser Rnlagen durch eine prächtige Gesellschaft ent­
standen. Lenötre tuhrte das "spazioso", das Giusti­
niani tur dieGärten derBarockzeitwollle, noch weiter
aus. In dem Umfang, wie die Bauanlagen unter dem
Einfluß der Ludwige zunahmen, wurden auch die
Gartenanlagen über das Maß des Menschlichen hin­
aus gesteigert, bis dann Jean Jacques Rousseau zur
Umkehr mahnte undals Naturphilosoph den Rnschluß
an die aturpredigte. Charakteristisch fUr seine
Stellung zur Gartenkunst ist eine Stelle in seinen
"Bekenntnissen", in der er sagt: "Um eine für meine
Phantome geeignete Stätte zu finden, ließ ich die
schönsten Gegenden, die ich auf meinen Reisen ge­
sehen hatte, im Geist vor mir vorüberziehen. Rber
ich fand keinen Hain mir kühl und schattig genug,
keine Landschaft mir rührend genug ..... Lange
dachte ich an die borromeischen Inseln, deren ent­
zückender l\nblick mich begeistert hatte, doch fand
ich dort tur meine Gebilde zu viel Schmuck und
Ku n s t". Er entschloß sich dann fUr den Teil der Ufer
des Genfer Sees, an dem seine Mutter geboren war.
Entscheidend waren lUr ihn die Gegensätze derOert­
lichkeit, "der Reichtum und die Mannigfaltigkeit der
Landschaft, die Pracht und Majestät der ganzen Na­
tur, die die Sinne entzückte, das Herz bewegt, die
Seele erhebt". Die Flucht aus der Kultur und an den
Busen der Natur artete bei seinen Verehrern bald in
Sentimentalität aus,die schon vonRousseau ausging,
wenn er von seinem Rufenthalte im Park von Mont­
morency schrieb: "Ich befand mich dort in einem ir­
dischen Paradiese; ich lebte darin in gleicher Un­
schuld und genoß darin das gleiche Glück". Fried­
rich der Große, an den er sich in den Drangsalen
seines Lebens um Unterkunft gewendethatte, schrieb:
"Hätten wir nicht Krieg zu führen, so würde ich ihm
eine Einsiedelei mit Garten einrichten lassen, wo er
leben könnte, wie er glaubt, daß seine Urahnen ge­
lebt haben. Ich gestehe, daß meine Ideen von den
seinigen so verschieden sind, wie das Endliche vom
Unendlichen. Er würde mich nie überreden, Gras
zu fressen und auf allen Vieren zu kriechen."

Ein kurzer Blick auf die Entwicklung der Garten­
kunst in Spanien fUhrt un in erster Linie nach dem
Süden der pyrenäischen Halbinsel, wo die arabische
Kunst die selbständigsten Leistungen hervorgebracht
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hat. In Sevilla sind es die Gärten des Rlcazar, die
noch schwache Begriffe der mauri ehen Kunst ge­
ben, denn sie sind im Laule von lUnf Jahrhunderten
vielfach umgestaltet worden. Sie sind eine Schöp­
fung Peters de Grausamen, der die Bauten und Gär­
ten zum Teil aus dem Material älterer Bauten von
Sevilla, Cordova, Valencia usw. errichten ließ. Sie,
wie auch die Gärten der Rlhambra und des Genera­
life bei Granada (S. 272) gehen auf geometrische Rn­
lagen zurück. Eine In chrilt des Myrtenhofes der 1\1­
hambra, bei deren amen "Jahrhunderte der Liebe
und Galanterie, asiatischerVerweichlichung und rö­
mischen Stolzes, von piritualismus und Welllust"
vor uns auftauchen, prei t Mohammed V. (1354
bis 1391), den Erbauer, mit den Worten: "Du gibst
den schwachen Halmen Sicherheit vor dem Hauch
des Windes und flößest den Sternen inmitten des
Himmel Schrecken ein. Wenn die glänzend ten

terne zittern, so geschieht es aus Furcht, und wenn
die Halme derWeide ich beugen, so ist e , um Dank
abzustatten." DiesemaurischeNaturphilo ophie steht
der Ruffassung Friedrichs de Großen näher, wie der
Rousseaus.

Die Gartenkun t der italieni ehen Renais ance
nun erlebte nach Ueberwindung des Rou seau'schen
Einflusses ihr Revival in England undRmerika. Ganz
entgegen gesetzt zu dem Fürsten PUckler, dem größ­
ten Nachfolger und Vertreter Rousseau' eher atur­
Philosophie, verlangt William Morris: "Ob groß oder
klein, der Garten sehe geordnet und reich aus; er sei
wohl abgeschlossen von der Rußenwelt. Er ahme
keinesfalls die Rbsichten oder die Zufälle der atur
nach, sondern sehe wie etwa aus, das man nirgends
anders sehen kann, als am menschlichen Hau e."

So gehen der englische und der amerikani ehe
Garten wieder darauf aus, im Rn chluß an die er­
gangenheit die regelmäßige Gartenanlage zu ptleg~n
und in sie wieder die heimi ehe Pflanzenwelt zu zie­
hen, deren stillere aber natUrlichere Reize man äh­
rend der Herr chaft des Landschaftsgartens ver­
gessen halle. Der alte, aristokratische Ziergarten,
wie er vom Festland übernommen wurde, ist wohl
das entfernte Vorbild, welches jedoch nur im Gei te,
nicht mechanisch auf die kleineren Rnlagen tiber­
tragen wird. Es klingt in Beispielen wie in dem von
Schloß Cranborne in der Grafschaft Dor et in Eng­
land (Bildbeilage zu No. 35) nach. unmehr verwen­
det man große Sorgfalt auf Blumenbeete und Rasen­
flächen! ~uf ~en O~ t- und den Gemüsegarten, die
regelmäßig emgetellt und scharf gegen einander ab­
gegrenzt werden. Rlle Teile sind dabei in sich eben,
abfallendes Gelände i t in Terras en abgeteilt. Die
deutlich sichtbaren Begrenzungen der einzelnen Teile
bestehen aus niedrigen Mauern oder beschnittenen
Hecken. Jeder Teil des Garten reiht sich dem Teil
des H~uses an, zu dem er gehört; der Küchengarten
d~mWIrtschaftsflügei, der Blumengarten dem Wohn­
flUgel. Vor das ganze Haus lagert sich die Rasen­
fläche. per Garten is~ di~ Fortsetzung des Hau e ,
er erweItert da Haus m die atur hinein. Der Gar­
ten ist aber auch die Bai de Hau c .

Die er regelmäßige Garten, der nun au eigent­
lich drei Bestandteilen besteht, au Terra e, Blumen­
beetgarten und Rasenplätzen, er treckt ich mit dem
Obst- und Gemüsegarten nicht tiber gewi se Gren­
zen. Jenseits derselben entwickelt ich die zum Be­
sitz gehörige unverfäl chte alur in Form von Wald,
Wie e, Heide oder Feld. Man kennt auch den wald­
arligen Garten, in dem dann nur Wege angelegt wer­
den und in dem ein reicher Waldblumenflor au ,ge ät
wird, aber die e l\nlagen sind eltener. Die Regel
bildet der Formgarten mit all den reichen Bestand­
teilen italieni ehen, franzö i ehen und holländi ehen
Ur prunges, ie Terra en, Blumenparterre ,Ra en-

pielplätze, Wandelgänge, Labyrinthe, ver enkte und
gehobene Gärten, Laubengänge, Gartenlauben, Wa ­
erbecken, Brücken, onnenuhren und Zierfiguren.

Ruf den eilen 27 und 279, sowie auf den Bild­
Beilagen zu o. 37 und 39 ind eine Reihe englischer
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Lageplan der ViUa Barbarini in CasteIl Gandollo im lUbaner-Gebirge.
Nach: Percier et Fontaine.

3. Juli 1912.

und amerikani­
scher Beispiele
des "Formal~
gardens" wie­
dergegeben, die
ihre 1\bhängig­
keit von der ita­
lienischen Gar­
tenkunst der Re­
naissance, aber
auch die Kluft
erweisen, die
noch zwischen
beiden klaUt.

In wie an­
ziehender und
anspruchsloser
Weise esdieNa­
turversteht,auch
die Höfe und
Kreuzgänge zu
beleben, davon
einige Beispiele
aus Bozen, Me­
ran, Ragusa,Ve­
nedig und Pa·
lermo auf den
S. 259 und 260.

fn der Ent­
wicklung der
Gartenkunstrin­
genzwei Gewal­
ten mit einander
um die Ober­
herrschaft: Die
Natur und die
Kunst. Lange
Zeiträume siegt
die Kunst über
die atur, in an­
deren ist die a­
tur die trium­
phierende. Ein
ähnlicherKampf
spielt sich heute
zwischen den
Trägern derGar­
tenkunstab. Ue­
ber ihn hat die
Geschichte die
Ent cheidung

bereits gefällt.
Wenn man bereit
ist, anzuerken­
nen, daß das Ge­
neralifebei Gra­
nada, die Villa
LantebeiBagna·
ja und die Villa
d'Este in Tivoli
Gipfel histori­
scher Garten­
schöpfung ind,
so muß man auch
bereit sein, das
Verdienst daran
ihren fuchitek­
ten, dem 1\rif,
dem Ugorio und
demVignolazu­
zuerkennen. Bei
der unendlichen
Verschiedenheit
der Umstände
jedoch,unterde­
nen ein Garten
entstehen kann,
kann der Garten
heuteweder dem
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Einen noch dem Rnderen ganz zugesprochen wer· werk ist, verlangt werden, daß ein Künstler ohne
den. Wohl aber muß, wenn er ein wirkliches Kunst- Einschränkung ihn geschalfen hat. Ob dieser KUnst-
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ler dann ein Rrchitekt ist, wie Vignola oder Ligorio, ler, stets wird der Garten unter dem Dichterwort
ob er ein Maler ist, wie Schindler, oder ob er ein 'itehen müssen:
Kunstfreund und Naturphilosoph ist wie Fürst PUck- "Kunst und Natur - Sei eines nurl"-

llnsichten IIUS den Rnillgen des PlIrkes von SlIint-Cloud bei PlIri. Von Rndr~ LenOtre.
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Die 1\uswandererhalIen der Hamburg-1\merika-Linie in Hamburg.
(Schluß.)

,.

ußer den Wohnräumen in den Pavillons ste- DrauJstellen der Füße .des Benut~enden. '!Jm abe.r do~h

~
hen den 1\uswanderern noch große 1\ulent- dabei die möglichst~..Reinli~.hk~lt zu erzielen, .Slnd lfo'l
haltsräume in den Speisehallen zur Verfü- Fußboden starke qefallver~.altm se angeordnet, daItll~
gung, die für Juden und Christen getrennt, häufige und energl che S'pulun~en vorgenommen er
für 3000 Personen gleichzeitig Raum und den können. In .den LatT1~en wird. der Wa. serstand s~
Sitzgelegenheit bieten. Ferner sind ausge- geregelt, daß bel ~lIen Stand~n em .steter Wasserve~

dehnte überdeckte Vorhallen vorhanden, die mit Garten- schluß vorhanden I t, und weil oft die l\borte und die
möbeln ausgestattet, den Leuten, besonders während der Waschanlagen v~>O den l\u wand.erern .benutzt .~erde!l~
täglich statUindenden Konzerte, einen angenehmen 1\uf- um alle.erden~hchen Sachen...wie Klel~ungs tucke, ~_
enthalt gewähren. selbst KlOderlelche~, zu ~e eltlgen, .so 1 t vor der l\

Die beiden großen Speisehallen liegen rings um die flußleitung der LatT1~en ein 1\ulfangsleb ?,ngebracht, und
Küchen, die ebenfalls für Juden und Christeh geteilt sind. es ;;ind aUe l\bflußleltungen der Waschraume usw. der:
1m ganzen können über 3000 Personen in einer Stunde arhg zutage angele~t, daß yerstopf~ngen und l\~sbes e
gespeist werden. runge!! ohne .erheb.hche Muh~ erl<:dlgt.werden k~nn<:n~n

Zu beiden Seiten der älteren SpeisehaUen liegen noch Die peslOfekh~n l!es~~lIeht I~ leben geraumlg
zwei Gebäude, welche, als Hotel Nord und üd -bezeich- Gruben, In d.enen dle.1\bwas ~.r, mit Chlor~al~ yersetzt,
net, lür wohlhabendere l\uswanderer bestimmt sind, uI,J.d durch elektn. ch bet~.leben~ Ruhr~erked~ mflZlert ~er~
besser eingerichtete Zimmer, meist mit vier Betten fur deI,J, bevor sie dem olfenthchen . leI zuflIeßen. Be.1 Er
Familien, enthalten. Jedes Hotel hat einen abge~~hlosse- welt.erung. der ganzen l\nlage IOd noch außer dles<:n
nen Garten mit Spielplätzen für Kinder zur VerIugung: DeslDfekllon gru~en sogenannte ..Fau.lbecken, wo die

Wie aus dem Lageplan in No. 52, S. 466, ~rsichtl~ch festen Bestandteile durch den FaulOlßprozeß zer etzt
ist, sind auch drei Gotteshäuser, eine evanRelische! eme werden, angeleRt ~.orden. .. .
katholi che Kirche und eine Synagoge vorhanden, m de- Das große Gelande hat es ermoghcht, daß außer den
nen tä lich Gottesdienst abgehalten wird. . genannten P.~villons, d~.n Ma chinenan.!agen, den '(er-

Zi:mlich in der Mitte der ganzen 1\nlage hegt das waltun.~ gebauden, Gepac~- u!1d Lager~~.umel'!! Remisen
Maschinen- und Kesselhaus. Diese Zentral~ besteht aus und SI?,lIen,..no~h et.wa zweI. Dnttel der l' lache fur traßen
einer Dampfkesselanlage, drei Dam~fmaschmenzum Be- und Pl~tze U~T1g bheben, .~Ie den l\u anderern zum Er­
trieb von drei Dynamos und aus emer !.\kk~mulatoren- gehen 1m.Frelen zur Verf~gung stehen:
Batterie Die Dampfkesselanlage enthält VIer Flamm- Um diese l\nlage zu leIten, bedarf dIe Hamburg-l\me­
rohrkes~el, von denen der ./Zrößte. eine Heizfläche v~n rika-Linie natürlich eine großen l\uf~ande ~ut ge chul­
250 qm hat also ausreichen wurde, die ganze l\nlage allem ter Beamten. Es stehen an der pltze zwei erfahrene
mit Wär~e zu versehen. Verwaller, denen ein Personal von 150 in ver chiedenen

Die Maschinenanlage dient fast ausschließlich zum Sprachen bewandertenBeamten, teward ,Handwerkern,
Betrieb der elektrischen Beleuchtung. Die l\ußenbe- Köchen und d~rgl. untersteht. Die innere 1\u slattu!lg
leuchtung der Straßen, Plätze usw. geschieht hauptsäch- der sämtlichen Räume ist natürlich die einfach le; es I.St
lieh durch Bogenlampen, ebenso die der Empfangs- und überall mehr auf da Prakti che und auf da für dIe
Speisesäle sowie der Tagesräume, während die Beleuch- Reinlichkeit Notwendige ge ehen, eil ohne streng
tung der Schlafräume durch Glühlampen erfolgt. Schal- durchgeführte Sauberkeit die ganze 1\n talt ehr bald
ter und Leitungen sind so angelegt, daß Beschädigun- unbewohnbar werden wurde. In ohlmeinender Für. orge
gen durch J\uswanderer ausgeschlossen sind, trotzdem für da Wohl der l\uswanderer i t der Prei , den sie fur
ist natürlich überaU Notbeleuchtung vorhanden. Wohnung und Verpllegung zu zahlen haben, denkbar

Die Heizung erfolgt durch glatte Rohrschlangen, mäßig angesetzt. .
welche in Nischen der 1\ußenwände verlegt und durch Für sämtliche Bauten i t eine einfache Backstem­
Drahtgeflechtgitter geschützt sind. Die Regulierung für Rrchitektur gewählt,bei der da l\ufnahmegebäude durch
die Wärmezuleitung der verschiedenen Pavillons erfolgt einen Turmbau hervorgehoben i t.
von dem dort vorhandenen Wärterraum aus. Vergleicht man die Belörderung art der 1\u wan-

Für die l\borte ist das Latrinensystem gewählt. Da derer der Jetztzeit mit der noch vor et a 30 bi 40 Jahr<:n,
viele 1\uswanderer mit solchen Sachen nicht umzugehen so erschemen die Wohlfahrt einrichtungen, welche teils
verstehen und weil manche derselben sogar nicht Einzel- von den Behör~en gefordert, teil von den Schill ge ,:JI­
sitze kennen, sind in jeder l\bortanlage ein oder zwei so- schaften ,,:uf eIgene Veranla ung au geführt ind, Hn
genannte Türkenklosetts vorhanden, d. h. vor einer Fuß- hell ten Licht und verdienen jedenfall die voJl te 1\n-
bodenölfnung sind zwei erhöhte Klötze angebracht zum erkennung. - B. 0 h r t.

Vermischtes.
Ein Was erwerk de Landkreises 1\achen ist kürzlich

seiner Bestimmung übergeben worden. Wir entnehmen
der .Kölnischen Zeitung" über dasselbe die nachstehen­
den Mitteilungen: Schon seit Jahren machte sich das
Fehlen einer zentralen Trinkwa serversorgung in den
Ortschaften des Landkreises l\achen in hygienischer
und wirtschaftlicher Hinsicht störend geltend. ach lang­
wierigen und mühsamen Verhandlungen gelang e , den
größten Teil der interessierten Bürgermeistereien mit
dem Landkreis 1\achen zur Durchführung des Planes zu
einer Gesellschaft mit beschränkter Haftung mit einem
Gesellschaftskapital von 5200000 M. zu ammen zu schlie­
ßen. Der Hauptbeteiligte i t der Landkreis Rachen mit
1200000 M., während die übrigen Gemeinden nach dem
Bevölkerungszustand vom Jahre 1910 an dem Unterneh­
men finanzieU beteiligt sind. Durch den Gesellschafts­
Vertrag ist der.Kreisverwal~ungein der Beleiligung ent­
sprechender ElOfluß auf die Gesellschaft eingeräumt.
Gleich bei der Eröffnung des Betriebes waren mehr als
6800 Häuser an d~s Werk angeschlossen. Die ange­
schlossenen Gememden haben zurzeit rd. 75 00 Ein­
wohner und 20000 Stück Großvieh. l\ußerdem haben die
versorgten Teile der holländi chen Gemeinden Vaal und
Kerkrade 5000 und 10000 Einwohner. Der Entwurf für
die 1\nlagen des Wasserwerkes des Landkreises Rachen
ist von Reg.-Bmstr. Schölvinck ausgearbeitet in des­
sen Händen auch die Bauleitung und die Geschäft~führung
seit G~ündung der Gesellschaft gelegen haben.

. DIe 1\nlag<:n bestehen aus: der Dreilägerbachsperre
~eI Roet~en, die am 18. Juni feierlich eingeweiht worden
1St, ~.er FIlteranlage zu Hoetgen und dem umfangreichen,
fast uber den ganzen Landkreis sich verzweigenden Rohr-
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netz mit mehreren Hochbehältern. Da taubecken am
Dreil~ger~ach wird gebildet durch die Hänlle de Tal~
und eIDe perrmauer von 33 m Höhe über Tal ohle (die
ge amte Höhe vom Fundament bi zur Krone beträgt m),
2 m ohlenbreite und 3,5m Rronenbreite, zu deren Her­
stellung rd. 73000cbm Mauerwerk und Belon erforderlich
ge~esen ind. Da Hauptbecken hat einen Inhalt von
40.:>5000 cbm und über taut eine Fläche von rd. 40h ,; das
Vorbecken, da dazu dient, die bei Hochwa er und
Schneeschmelze eintretenden Trübungen des Hauptzu­
flu es vom Hauptbecken abzuhalten, faßt rd. 0000 cbrn
bei einer über tauten Fläche von rund 3b. Der untere
Teil der perrmauer i t au tamplbeton, d~r obere auS
Mauerwerk hergetelll. 1\m Fuß wird die Mauer durch
einen tollen durch etzt, in welchem die Rohre zur Ent­
leerung und Entnahme de Gebrauch a er unter~e­

bracht ind. Die Rohre haben doppelte, 'chieberarllge
Ver chlü se. Der Hochwa erüberlaJl de taubeckens
liegt auf dem linken Hang de Tale und führt da über­
lließende Wa ser in den chleeba h ab. Die perrmauer
liegt so hoch, daß alle für die Versorgung in Frage kom­
menden Gebiete ohne kün lliehe Hebung de Wa er
mit natürlichem Druck b herr cht erden können. Da
Was er wird in einer Filteranlage, die dicht bei der
Tal perre angeordnet ist, einer Reinigung unterzoften
Zunächst wird es in einer ogenannten Heg~nanl8geell:er
gründlichen Belültung au gesetzt, sodann durch felDe

andliller ge chickt, odurch 811~ im a er etwa ent­
haltenen Verunreinigungen zurück gehalten werden. ~on
der FiHeranlage fließt da gereinigte Wa er durch eIDe
500 mm eile Rohrleitung durch den Mün ter -.,wald ~.u
dem in die Erde eingebetteten Rein a erb halter Ko·
nig berg (500 cbm Inhalt) an der 1\achen - Trierer traße.
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möbeln ausgestattet, den Leuten, besonders während der Waschanlagen v~>O den l\u wand.erern .benutzt .~erde!l~
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tung der Schlafräume durch Glühlampen erfolgt. Schal- durchgeführte Sauberkeit die ganze 1\n talt ehr bald
ter und Leitungen sind so angelegt, daß Beschädigun- unbewohnbar werden wurde. In ohlmeinender Für. orge
gen durch J\uswanderer ausgeschlossen sind, trotzdem für da Wohl der l\uswanderer i t der Prei , den sie fur
ist natürlich überaU Notbeleuchtung vorhanden. Wohnung und Verpllegung zu zahlen haben, denkbar

Die Heizung erfolgt durch glatte Rohrschlangen, mäßig angesetzt. .
welche in Nischen der 1\ußenwände verlegt und durch Für sämtliche Bauten i t eine einfache Backstem­
Drahtgeflechtgitter geschützt sind. Die Regulierung für Rrchitektur gewählt,bei der da l\ufnahmegebäude durch
die Wärmezuleitung der verschiedenen Pavillons erfolgt einen Turmbau hervorgehoben i t.
von dem dort vorhandenen Wärterraum aus. Vergleicht man die Belörderung art der 1\u wan-

Für die l\borte ist das Latrinensystem gewählt. Da derer der Jetztzeit mit der noch vor et a 30 bi 40 Jahr<:n,
viele 1\uswanderer mit solchen Sachen nicht umzugehen so erschemen die Wohlfahrt einrichtungen, welche teils
verstehen und weil manche derselben sogar nicht Einzel- von den Behör~en gefordert, teil von den Schill ge ,:JI­
sitze kennen, sind in jeder l\bortanlage ein oder zwei so- schaften ,,:uf eIgene Veranla ung au geführt ind, Hn
genannte Türkenklosetts vorhanden, d. h. vor einer Fuß- hell ten Licht und verdienen jedenfall die voJl te 1\n-
bodenölfnung sind zwei erhöhte Klötze angebracht zum erkennung. - B. 0 h r t.

Vermischtes.
Ein Was erwerk de Landkreises 1\achen ist kürzlich

seiner Bestimmung übergeben worden. Wir entnehmen
der .Kölnischen Zeitung" über dasselbe die nachstehen­
den Mitteilungen: Schon seit Jahren machte sich das
Fehlen einer zentralen Trinkwa serversorgung in den
Ortschaften des Landkreises l\achen in hygienischer
und wirtschaftlicher Hinsicht störend geltend. ach lang­
wierigen und mühsamen Verhandlungen gelang e , den
größten Teil der interessierten Bürgermeistereien mit
dem Landkreis 1\achen zur Durchführung des Planes zu
einer Gesellschaft mit beschränkter Haftung mit einem
Gesellschaftskapital von 5200000 M. zu ammen zu schlie­
ßen. Der Hauptbeteiligte i t der Landkreis Rachen mit
1200000 M., während die übrigen Gemeinden nach dem
Bevölkerungszustand vom Jahre 1910 an dem Unterneh­
men finanzieU beteiligt sind. Durch den Gesellschafts­
Vertrag ist der.Kreisverwal~ungein der Beleiligung ent­
sprechender ElOfluß auf die Gesellschaft eingeräumt.
Gleich bei der Eröffnung des Betriebes waren mehr als
6800 Häuser an d~s Werk angeschlossen. Die ange­
schlossenen Gememden haben zurzeit rd. 75 00 Ein­
wohner und 20000 Stück Großvieh. l\ußerdem haben die
versorgten Teile der holländi chen Gemeinden Vaal und
Kerkrade 5000 und 10000 Einwohner. Der Entwurf für
die 1\nlagen des Wasserwerkes des Landkreises Rachen
ist von Reg.-Bmstr. Schölvinck ausgearbeitet in des­
sen Händen auch die Bauleitung und die Geschäft~führung
seit G~ündung der Gesellschaft gelegen haben.

. DIe 1\nlag<:n bestehen aus: der Dreilägerbachsperre
~eI Roet~en, die am 18. Juni feierlich eingeweiht worden
1St, ~.er FIlteranlage zu Hoetgen und dem umfangreichen,
fast uber den ganzen Landkreis sich verzweigenden Rohr-

~78

netz mit mehreren Hochbehältern. Da taubecken am
Dreil~ger~ach wird gebildet durch die Hänlle de Tal~
und eIDe perrmauer von 33 m Höhe über Tal ohle (die
ge amte Höhe vom Fundament bi zur Krone beträgt m),
2 m ohlenbreite und 3,5m Rronenbreite, zu deren Her­
stellung rd. 73000cbm Mauerwerk und Belon erforderlich
ge~esen ind. Da Hauptbecken hat einen Inhalt von
40.:>5000 cbm und über taut eine Fläche von rd. 40h ,; das
Vorbecken, da dazu dient, die bei Hochwa er und
Schneeschmelze eintretenden Trübungen des Hauptzu­
flu es vom Hauptbecken abzuhalten, faßt rd. 0000 cbrn
bei einer über tauten Fläche von rund 3b. Der untere
Teil der perrmauer i t au tamplbeton, d~r obere auS
Mauerwerk hergetelll. 1\m Fuß wird die Mauer durch
einen tollen durch etzt, in welchem die Rohre zur Ent­
leerung und Entnahme de Gebrauch a er unter~e­

bracht ind. Die Rohre haben doppelte, 'chieberarllge
Ver chlü se. Der Hochwa erüberlaJl de taubeckens
liegt auf dem linken Hang de Tale und führt da über­
lließende Wa ser in den chleeba h ab. Die perrmauer
liegt so hoch, daß alle für die Versorgung in Frage kom­
menden Gebiete ohne kün lliehe Hebung de Wa er
mit natürlichem Druck b herr cht erden können. Da
Was er wird in einer Filteranlage, die dicht bei der
Tal perre angeordnet ist, einer Reinigung unterzoften
Zunächst wird es in einer ogenannten Heg~nanl8geell:er
gründlichen Belültung au gesetzt, sodann durch felDe

andliller ge chickt, odurch 811~ im a er etwa ent­
haltenen Verunreinigungen zurück gehalten werden. ~on
der FiHeranlage fließt da gereinigte Wa er durch eIDe
500 mm eile Rohrleitung durch den Mün ter -.,wald ~.u
dem in die Erde eingebetteten Rein a erb halter Ko·
nig berg (500 cbm Inhalt) an der 1\achen - Trierer traße.
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Gemlilde-Saal mit Oberlicht im vierten Obergeschoß. (Siehe Schnitt Seite 463.)

Möbel-Saal im zweiten Obergeschoß.

Der eubau von Rudolph Lepke's KunstaukUonshaus in der Potsdamer-Straße zu Berlin.

ltrchitekten: Wilhelm Bröker in Berlin (Grundriß) und ltdolf Wollenberg in Berlin (l\ufbau).
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1 9 als l\bteilungs- Ingenieur in den Bahndienst .unIwurde 1 99 Belrieb -Ingenieur. 1902 wurde er als Duek·tions-l\s esssor an die Generaldirektion der taat eisen­bahnen berufen und im November 1903 zum Direktions'Rat bei der Verkehrs-l\bteilung des Staatsministeri~m!>des kgl. Hauses und des l\eußeren ernannt. Vor wemge!1Monalen erst wurde er vom Oberregierungsrat zum Mi­nisterialrat im Verkehr ministerium belördert. Heubachmachte in den Jahren 1900 und 1901 große Reisen nachBelgien, Holland, Frankreich, Italien aulStaalsko ten underlangte schon mit seiner ersten Schrilt 1 9 "Die Ver­kehrs-Entwicklung aul der Was erstraße und auf derEisenbahn in dem Elbe-Odergebiet zwischen 1 2 1 91­einen bedeutenden Namen. Er war zu olchen l\rbeitenbesonders berulen teils in!olge seiner nationalökonomi­schen Studien, teil weil er ehedem dem Fluß- undBrückenbau!ach angehörte und al Staat baua sistentundl\ssessor am Straßen- und Flußbauamt prakli che Er­fahrungen hatte. Er schrieb "über die verkehr politi 'c~enl\ulgaben 1\ challenburgs bei Weiterlührung des MaID­Kanales" (1899) als Denk chrilt des Handelsgremium .-

Hierzu eine Bildbeilage: Reisebilder aus dem Necksr-Tal.
Verlag der Deulschen Bauze!lunl!. a. m. b. H~ in Berlin.PUr die Redaktion veranlworlilch: Rlb rl Hol man n in BerUn.Buchdruckerei Guslav Scbenck Nachllg. P. M. W ber in BerUD.

Wettbewerbe.
fnternationale Wettbe" erbe betr. Ent\' ürle IUr einenköniglichen Palast und einen)u tizpala t in ofia er~äßtdas bulgarische Minislerium der öffentlichen l\rbellenzum 1. Dez. neuen tiles 1912. Für die Entwürfe lür denköniglichen Palast stehen 4 Prei e von 10000, 1000, 4500und 1250 Frcs. zur Verlügunj;!. l\ußerdem ist ein Betragvon 2500 Frcs. zuml\nkaul nicht preisgekrönter l\rbeit~nauf Emplehlung des Preisgerichtes au geseh:t. - Für dieEntwürfe lür einen Juslizpala t stehen 4 Preise von 6000,4000, 2500 und 1250 Frcs., außerdem !ür l\nkäule gleic.h­falls eineSumme von 2500 Frcs. zurVerlügung. Im Preis­gericht befinden sich 3 ausländische l\rchitekten. Unter­lagen durch die l\rchitektur-l\bteilung des Ministeriumsder öffentlichen l\rbeiten in Sofia. -

. Ein Prei ausschreiben zur Erlangung on k~nst1~­
Tlsc~en Eotwürfen lür Wandplatten-Bekleidun er!aßt dl~"Meißner Ofen- und Porzellan-Fabrik (vorm. Telchert)in Meißen zum 1. Dez. 1912. 3 Prei e von 1000, 150 und400 M. Im Preisgericht die Hrn. Pro!' Carl Gross, Pro!'William Lo sow und Bm lr. Phil.Wunderlich in Dres­den, owie Fabrik-Dir. lng. Karl Polko und Pro!' Dr.Win ter in Meißen. Bedingungen unentgeltlich durch
die Direktion. -

Ein Preisausschreiben betr. Entwürfe für eine Kirchenebst Plarrhau und Gemeindehaus der evangeli ch luthe­rischenRndreaskirch-Gemeinde inDre den wird für evan­gelische l\rchitekten deutscher Reich angehörigkeit, dieim Deutschen Reich wohnen, zum 30. ov. 1912 erla sen.Die Baugruppe oll am Stephanien-Platz errichtet werden.Es getangen 4 Preise von 4000, 3000 2 00 und 1000 M. zurVerteilung. Der Kirchenvorstand behält ich das Rechtvor, nicht pr~isge~rönte~ntwürle für je 500 M. anzukau­len. Im PreisgeTlcht bellnden sich u a. die Hrn. Prof.Dr.h.c. Bestelmeyer, Stadtbrt. Pro!' Erlwein, Hof­Baurat Frölich, Ob.-Brt. Prof. Herrmann und Ob.-Brt.
~ e h in presden, Geh. Brt. Dr. h. c. L. Ho 11 m an n in Ber-hn, SOWie Geh. Brt. Dr. h. c. 0 March in CharloUenburg.Unterlagen gegen 3 M. durch die Kanzlei des Kirchen­Vorstandes, Haydn-Straße 23 in Dresden. -

Ein .Wettbewerb betr. Ent\' lide für eine Kleinwoh­
nung~-Siedelung der KIlImbacher Spinnerei in Kulmbach
a~f emem 3ha Rroßen Gelände in Mainleus bei KulmbacbWird von der Bauberatungsstelle de Bayerischen Lan­
~esvereins zu~. F~rderung de Wohnu~gswe ens· für die
10 Bayern an assigen l\rchitekten zum 14. Sept. 1912 er­lassen. Es gelangen 3 Prei e von 1000 100 und 400M. zurVerteilung; lür 2l\nkäufe tehen z~ . 400 M. zur Ver­fügung. Im PreisRericht befinden sich außer dem Direk­tor der Spinnerei, Hrn. Hornschuch und dem kgl.Obermedizinalrat Pro!' Dr. von Gruber' die l\rcbitektenH. E. von Berlep ch- Valenda in Maria Eich beiPlanegg, Reg.-Rat Dr. )ul. Groe chel und städt.Brt. Rob.
R~hlen in München, sowie Ob.-Bauinsp. l\lb. Leh.~ inNurnberg. Unterlagen gegen 2 M. durch die Geschalt ­steile de genannten Verein. -

Wettbewerb Klein~ ohnung - iedelung Uellendahl belElberleld. Den 11. Prei erhielten die l\rchilekten Raue
& Plarre in Elberfeld. ­

(nhall: Zur Runsl des Gart-e-n-.-,·-ch-\-U-ß.-\-- 01 Ru wandererhallender Hamburg-1\merika-Linie in Hamburg. \ chluß.\ - erm! chles. ­Tole. - Wellbewerbe. -

Tote.
.l\\i~iste~ialrat Dr. Ernst Heubach t- .l\m 26. Juni ver­schied 10 Munchen unerwartet der Mmisterialrat im kgl.Verkehrs-Ministerium Dr. Ernst Heubach, der auch denLesern unserer Zeitung aus einer Reihe von ausgezeich­netenVeröffentlichungen aus Irüheren Jahren bekannt ist.Heubach zählte zu den bedeutenderen der technischenBeamten des Verkehrs-Ministeriums. Er stammte, nachden "M. N. N.", aus Würzburg und promovierte 1901 mitder Dissertation"DieVerkebrsentwicklung auf dem Mainmit besonderer Rücksichtnahme auf WÜTzburg". SeitNovember 1894 war er Bauamtsassessor in Speyer, trat

Dieser Hochbehälter beherrscht das gesamte südlich ,,:onder Linie l\achen-Stolberg gelegene Versor~ungsgebu~.t,ausschließlich Gressenich und Donnerberg-Dullenter, lurwelcheTeile nochmals ein kleinerTurmbehälter beiMaus­bach (150 cbm Inhalt) aufgestellt ist. Das nördliche, be­deutend enlter bevölkerte Versorgungs~ebietwird ausdem ErdbehäLter Gottessegen bei Eilendorl (2000 cbm In­halt) und dem Turmbehälter Bardenberg (500 cbm Inhall)versorgt. Die Gesamtlänge der Hauptrohrleitungen be­trägt rd. 260 km, außerdem sind noch mehr als 6 00 Haus­l\nschlußleitungen hergestellt. Neben der Versorgungmit Hauswasser wird der im Kreise vorhandenen Groß­und Kleinindustrie das Industriewasser gelielert. Hiersind vor allem zu nennen der Eschweiler Bergwerks­Verein, die Deutschen SoIveywerke in WürseIen und dieEisenbahnverwaltung mit den Bahnhölen l\achen- West,Herzogenrath und Würselen. l\ußerdem sind die beidenholländischen Bürgermeistereien Kerkrade und VaaIs inder Weise angeschLossen, daß das Wasser an der Landes­grenze im ganzen abgegeben wird. Der Weitervertriebdes Wassers ist Sache der holländischen Gemeinden. Biszur Erweiterung der eigenenl\nlagen findet zurzeit auchnoch eine vorübergehende, au hilIsweise Lielerung von3000 bm tägl. an dasWasserwerk der Stadt l\achen statt. -
Waldfriedböle in der bayerischen Rheinpfalz. Einenerlreulichen Erlolg haben die wertvollen BestrehungenHans Grässel's in München um die Relorm des Bestat­tungswesens in der Rheinplalz zu verzeichnen. Hier hatdie Stadt Kaiserslautern am 20. Juni einen neuenWaldlriedhol eröffnet, der auf einem Gelände von 1 haFläche als Parkfriedhol angelegt wurde. Gleichzeitigwurde durch den Direktor des PläIz. Gewerbe-MuseumsBrill ~ine Gr.abmaI-l\us~tellungeröllnet, die gIeichlallsden ~unstlens~hen l\bsichten GrässeIs lolgt. Der In­dustnestadt Kaiserslautern reihte sich die IndustriestadtPirmasens an. l\uch die e will mit einem l\u!wand von125000 M. im Stadtwald an der Landauer-Straße einenWaldlriedhol nach MÜDchener Vorbild anlegen.-
Wohn';lngslürsorge. Vor kurzem ist in Dresden alsUnterabteIlung des Landesvereins Sächsischer Heimat­

~chut~ e~ne ,,~entralstellefür Wohnungslürsorgeim Konigreich Sachsen" gegründet worden. Sie soll
~as gesamt~ auf das Wohnungswe en in Sachsen bezüg­liche Matena} sammeln und der l\llgemeinheit nutzbarmachen, so:~vle.lerneralI~ auf die Verbesserung der Woh­
nungsverhal~~isse der MmderbemitteIten gerichteten Be­strebungen lordern. Dieses Ziel wiU sie auf verschiede­nen Wegen erreichen, und zwar:

1. durch eine Beratung der Bauwerber für das Klein­wohpungswesen in bautechnischer und künstlerischer
Bezieh~g, und zwar mit Hille der dem Landesverein
angegl~~derten l\bteilung lür Bauberatung und Bebau­ungsplane,

2. durch Heranziehung der soliden Privat­Unternehmer zum Bau von Kleinwohnun~en,3. durch Unterstülzung und Förderung des Bauge­nossenschaltswesens, zu welchem Zweck noch in diesemJabre ein Verband der sächsischen gemeinnützigen Bau­vereinigungen gegründet werden wird, der insbesonderedie gesetzliche Revision der Baugenossenschaften vor­nehmen und des weiteren die Genossenschaften durch
R~t und Tat in allen juristischen, finanziellen und son­stigen Fragen unterstützen soll

4. durc~ l\~lkIärung der l\ilgemeinheit in Vorträgenupd .popularwissenschaftlichen l\bhandIungen über dienchhge Benutzung der Wohnungen und den Einfluß einergesunden Wohnung auf die Gesundheit und das Gedeihenihrer Bewobner,
.. 5. durch Bekanntmachung der Wohnungsaulsichts.amter und Wohnungsnachweise,

6. durch eingehende Erhebungen über die Wohnungs­Verhältnisse in Sachsen.
Die Zentralstelle findet bei ihren Bestrebungen dasgrößte WoWwollen und die tatkräftigste Unterstützungder sächsischen Regierung. -
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Waldfriedböle in der bayerischen Rheinpfalz. Einenerlreulichen Erlolg haben die wertvollen BestrehungenHans Grässel's in München um die Relorm des Bestat­tungswesens in der Rheinplalz zu verzeichnen. Hier hatdie Stadt Kaiserslautern am 20. Juni einen neuenWaldlriedhol eröffnet, der auf einem Gelände von 1 haFläche als Parkfriedhol angelegt wurde. Gleichzeitigwurde durch den Direktor des PläIz. Gewerbe-MuseumsBrill ~ine Gr.abmaI-l\us~tellungeröllnet, die gIeichlallsden ~unstlens~hen l\bsichten GrässeIs lolgt. Der In­dustnestadt Kaiserslautern reihte sich die IndustriestadtPirmasens an. l\uch die e will mit einem l\u!wand von125000 M. im Stadtwald an der Landauer-Straße einenWaldlriedhol nach MÜDchener Vorbild anlegen.-
Wohn';lngslürsorge. Vor kurzem ist in Dresden alsUnterabteIlung des Landesvereins Sächsischer Heimat­

~chut~ e~ne ,,~entralstellefür Wohnungslürsorgeim Konigreich Sachsen" gegründet worden. Sie soll
~as gesamt~ auf das Wohnungswe en in Sachsen bezüg­liche Matena} sammeln und der l\llgemeinheit nutzbarmachen, so:~vle.lerneralI~ auf die Verbesserung der Woh­
nungsverhal~~isse der MmderbemitteIten gerichteten Be­strebungen lordern. Dieses Ziel wiU sie auf verschiede­nen Wegen erreichen, und zwar:

1. durch eine Beratung der Bauwerber für das Klein­wohpungswesen in bautechnischer und künstlerischer
Bezieh~g, und zwar mit Hille der dem Landesverein
angegl~~derten l\bteilung lür Bauberatung und Bebau­ungsplane,

2. durch Heranziehung der soliden Privat­Unternehmer zum Bau von Kleinwohnun~en,3. durch Unterstülzung und Förderung des Bauge­nossenschaltswesens, zu welchem Zweck noch in diesemJabre ein Verband der sächsischen gemeinnützigen Bau­vereinigungen gegründet werden wird, der insbesonderedie gesetzliche Revision der Baugenossenschaften vor­nehmen und des weiteren die Genossenschaften durch
R~t und Tat in allen juristischen, finanziellen und son­stigen Fragen unterstützen soll

4. durc~ l\~lkIärung der l\ilgemeinheit in Vorträgenupd .popularwissenschaftlichen l\bhandIungen über dienchhge Benutzung der Wohnungen und den Einfluß einergesunden Wohnung auf die Gesundheit und das Gedeihenihrer Bewobner,
.. 5. durch Bekanntmachung der Wohnungsaulsichts.amter und Wohnungsnachweise,

6. durch eingehende Erhebungen über die Wohnungs­Verhältnisse in Sachsen.
Die Zentralstelle findet bei ihren Bestrebungen dasgrößte WoWwollen und die tatkräftigste Unterstützungder sächsischen Regierung. -
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1 9 als l\bteilungs- Ingenieur in den Bahndienst .unIwurde 1 99 Belrieb -Ingenieur. 1902 wurde er als Duek·tions-l\s esssor an die Generaldirektion der taat eisen­bahnen berufen und im November 1903 zum Direktions'Rat bei der Verkehrs-l\bteilung des Staatsministeri~m!>des kgl. Hauses und des l\eußeren ernannt. Vor wemge!1Monalen erst wurde er vom Oberregierungsrat zum Mi­nisterialrat im Verkehr ministerium belördert. Heubachmachte in den Jahren 1900 und 1901 große Reisen nachBelgien, Holland, Frankreich, Italien aulStaalsko ten underlangte schon mit seiner ersten Schrilt 1 9 "Die Ver­kehrs-Entwicklung aul der Was erstraße und auf derEisenbahn in dem Elbe-Odergebiet zwischen 1 2 1 91­einen bedeutenden Namen. Er war zu olchen l\rbeitenbesonders berulen teils in!olge seiner nationalökonomi­schen Studien, teil weil er ehedem dem Fluß- undBrückenbau!ach angehörte und al Staat baua sistentundl\ssessor am Straßen- und Flußbauamt prakli che Er­fahrungen hatte. Er schrieb "über die verkehr politi 'c~enl\ulgaben 1\ challenburgs bei Weiterlührung des MaID­Kanales" (1899) als Denk chrilt des Handelsgremium .-

Hierzu eine Bildbeilage: Reisebilder aus dem Necksr-Tal.
Verlag der Deulschen Bauze!lunl!. a. m. b. H~ in Berlin.PUr die Redaktion veranlworlilch: Rlb rl Hol man n in BerUn.Buchdruckerei Guslav Scbenck Nachllg. P. M. W ber in BerUD.
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DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVI. JAHRGANG.• N~ 54.• BERLIN, DEN 6. JULI 1912.

Reisebilder aus dem Neckartal.
Von l\rchilekt Karl Sickel in Berlin.

Hierzu die mit No. 53 vorausgeschickte BIldbeilage und die Bildbellage dieser ummer.

Vaibingen an der Enz.

Vaibingen an der Enz.

n diesem l\ufsatz will ich in
Wort und Bild die Erlebnisse
einer Reise schildern, die ich
im Herbste des Jahres 1909
nach dem oberen Neckar un­
ternahm. l\ngeregt hierzu

wurde ich durch einen kleinen l\rtikel in
einer Zeitschrift über das Bottwar- und das
Schozachtal und ich hahe mir dann die
Reise an der Hand des vom württember­
gisehen Staate herausgegebenen Werkes:
"Die Kunst- und l\ltertumsdenkmäler des
Königreichs Württemberg K zusammenge­
stellt. Sie wurde so geplant, daß von Heil:
bronn den Neckar aufwärts die Städte
Wimpfen, Lauffen, Besigheim, Bietigheim,
Marbach berührt wurden und von hier
aus durch das Bottwar- und Schozdch­
Tal über Steinheim, Gr. und Kl. Bottwar,
Oberstenfeld und Hohenbeilstein der Rück­
weg nach Heilbronn genommen wurde.

l\m 1. September langten wir nach
11 stÜDdigerFahrt in Heilbronn an. Ihren
Namen soll die Stadt von einer heilkräfti­
gen Quelle haben, welche dereinst an der
Stelle, an welcher sich die Kilianskirche
erhebt, gesprudelt hat. Um die Mitte des
8. Jahrhunderts wird der Ort zum ersten
Mal in einer Schenkungs - Urkunde des
Majordomus Karlmann an das Bistum
Würzburg als villa Helibrunna genannt,
und einige Zeit später in einem von Kaiser
Ludwigdem Frommen ausgestellten Sehen­
kunj!sbrief an das Kloster Allreich bereits
als Helicobruno bezw. Heiligenbronn be­
zeichnet. Ihre Reichsunmittelbarkeit und
das Recht der freien Selbstverwaltung so­
wie der vollständigen Reichsfreiheit er­
langte die Stadt im Jahre 1743unterKais~r
Friedrich, und dieser Epoche als freIe
Reichsstadt verdanken wir die hauptsäch­
lichsten Bauwerke, welche in erster Linie
neben der landschaftlichen Schönheit die
Hauptsehenswürdigkei ten der Stadtbilden.

Kommt man vom Bahnhof her, so ge­
langt man sehr bald nach Ueberschreiten
des Neckar durch die Kaiserstraße zum
Marktplatz, in dessen Mitte sich das Denk­
mal des Naturfor chers Dr. Robert Mayer,
des größten Sohnes der Stadt erhebt. Un­
ter den Baulichkeiten, welche den Markt­
platz umgeben, erregte unsere l\ufmerk­
samkeit das alte Rathaus. Es soll imJahre
1417 errichtet worden sein, und der ur­
sprünglich gotische Bau wurde in den
Jahren 1580-1582 durch l\enderung der
Fassade im Renaissancestil umgebaut.
Bei dieser Gelegenheit erhielt das Haupt­
gebäude auch seinen hervorragendsten
Schmuck in Gestalt einer kunstreichen
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Blick auf die Stadt Wimpfen am Berg.

SUlzbacb.

Lllwenbrunnen in Wimpfen sm Berg.
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Uhr,welche dieMitte der Fassade einnimmt.
Der Meister dieses astronomischen Kunst­
werkes ist Isak Habrecht aus Schaflhau­
sen, der hierfür 400 Gulden erhielt.

Ein zweites aus der Zeit der Frührenais­
sance stammendes Bauwerk,welches unser
l\uge fesselte, erhebt sich an der west­
lichen Ecke des Platzes, es ist das Erker­
haus des ehemaligen Reichsschultheißen,
im Volksmunde jetzt das Kätchenhaus
genannt. Leider wird der alte Charakter
deS- Marktplatzes bereits beeinträchtigt
durch ein Warenhaus, welches dem Rat­
haus gegenüber errichtetwurde. Man kann
bedauern, daß die Väter der Stadt es nicht
verstanden haben, durch geeignete Mittel
einer Verunstaltung des Platzes bei Zeiten
vorzubeugen. Von den weiteren Bauten
seien nur kurz das städtische fuchiv, die
Kilianskirche, das Deutschordenshaus,
das alte Schlachthaus erwähnt. l\uch
sonst bietet der alte Teil der Stadt, ins­
besondere der Teil um den Götzenturm
herum, eine Fülle von malerischen Moti­
ven, die aber infol~e der Enge der Gassen
und Gäßchen der Kamera nicht immer zu­
gänglich sind. - Unter den l\usflügen, die
man zu Fuß von Heilbronn aus in die
nähere Umgebung machen kann, ist der
lohnendste die Besteigung des turm~e-·

krönten Wartberges, weIcher weithin sicht­
bar als das Wahrzeichen der ganzen
Gegend den letzten l\usläufer der Löwen­
steiner Berge bildet. Von seiner Höhe
kann man im Ganzen 9 Städte und über
90 Ortschaften, Schlösser und Burgen er­
blicken, und bei klarem Wetter schweift
das l\uge bis zu den Stuttgarter Bergen
und dem Schwarzwald hin. Der belieb­
teste l\usflug, den der HeiJbronner kennt,
ist derBesuchdesStädtchens Weinsberg
von dem schon Uhland singt:

Weinsberg, du gepriesene Stadt,
Die von dem Wein den Namen hat,
Wo Lieder klingen, schön und neu
l!nd wo die Burg heißt Weibertreu.

DIe Bewohner des Städtchens treiben
hauptsäChlich Weinbau und der Weins­
berger hat überall eine~ guten Klan~, für
dessen Erhaltung besonders die kgl. Wein­
bauschule und zwei Weingärtner -GeseU­
sc~afte~ eifrigstSorge tragen. Diese T~~ig­
kelt semer Einwohner drückt dem Stadt­
chen den Stempel eines l\ckerbaustädt­
chens auf und kommt überall in den male­
rischen kleinen Gassen zum l\usdruck
(Beilage). Hoch über dem Städtchen, auf
einem steil sich erhebenden, kegelförmi­
~en Berge, liegt die malerische Ruine der
Burg Weibertreu, das Wahrzeichen der
Wein berger Gegend. Nach der Schlacht
bei Ellhofen im Jahre 1140, in der Herzog
Welf VI. von Kaiser Konrad III. besiegt
wurde, mußte sich die hart belagerte Burg
dem letzteren auf Gnade und Ungnade er­
geben. Der Kai er, erbittert über den
~eftigenWiderstand, befahl, daß die männ­
bcheBe atzung der Burg hingerichtet wer­
de';! solle; nur den Frauen gestattete er
freIen l\bzug mit der Erlaubnis, jede könne
das Kostbarste, welches sie auf den chul­
tern fortzutragen im tande wäre mitneh­
men. "Die Frauen aber dachten'mehr an
die Treue, die sie ihren Männern schuldig
~aren,als an die Rettung der übrigen I;iabe,
beßen allen Hausrat dahinten und stIegen
hinab, ihre Männer auf den Schultern tra­
~end. Herzog Friedrich, der Bruder des
Kaisers, tat dagegen Ein pruch; denKaiser
aber rührte die Treue der Weiber und er
sprach: Ein Königswort soUe man nicht
drehen noch deuteln-. 0 berichtet der
Chronist. Einige Jahrhunderte später, zur
Zeit des Bauernkrieges, wurde die Burg im
Jahre 1525 zerstört und nicht wieder auf­
gebaut. Tritt man durch das hohe Ein­
gangstor in den inneren Burgraum, so er­
blicken wir an dem noch recht gut erhal­
tenen achteckigen Turm eine Inschrift Ker-
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l1ers, welche an die Episode unter
Kaiser Konrad anknüpft:

"Getragen hat mein Weib mich
nicht, aber ertragen.

Das war ein schwereres Gewicht,
als ich mag sagen."

Von der Plattform des Turmes,
der ohne Mühe zu ersteigen ist, hat
man eine gute Uebersicht über die
~anze Ruine und eine entzückende
Russicht auf das Städtchen zu un­
seren Füßen, auf die gesegneten Flu­
ren desWeinsberger Tales und auf das
ganze Landschaltsbild bis lern zu
den im leichten Blau verschwinden­
den Höhenzügen des Odenwaldes.

Ru! dem Wege zum Babnho!kom­
men wir an einem einfachen, inmit­
ten eines schön gepflegten, schatti­
gen Gartens gelegenen Landhause
vorbei, dem ehemaligen Heim des
Sängers der Weibertreu, des Rrztes
und Dichters Justinus Kerner. Das
Haus, welches der im Jahre 1905
gegründete "Justinus Kerner.- Ve:­
ein" käuflich erworben hat, blrgt m
seinem Inneren eine Menge schöner
Erinnerungen, Handschrilten und
Gemälde, unter denen ein lebens­
Rroßes Brustbild einer weiblichen
Gestalt in mystischer Kleidung au!­
fällt. Es ist dies das Bildnis einer
Somnambule, der unglücklichen
Friedericke Hauffe geb. Wanner, wel­
che nach jahrelangem Leiden durch
die magnetischen Behandlungen
Kerner's zeitweise Linderung ihrer
Rn!älle fand, und die er selbst in au!­
opfernder Sorgfalt bis zuihrem Tode
gepilegt hat. Ueber ihren somnam­
bulen Zustand hat er sein viel um·
strittenes Werk geschrieben: "Die
Seherin von Prevorst, Eröffnungen
über das innere Leben des Menschen
und über das Hereinra~en einer
Geisterwelt in die unsere".

Noch einenanderen1\usflugnach
dem kleinen Ort Sülzbach unter­
nahmen wir, den man von Heilbronn
in etwa 25Minuten erreicht. Der Ort
selbst hat vollständig dörflichen
Charakter (Bildbeilage zu No. 53 und
l\bbildung S.482). 1\n der Chaussee.
welche sich mitten hindurch zieht,
liegen einige hübscheFachwerkbau­
ten, welche besonders in ihren reich
geschnitzten Einzelheiten der star­
ken Eckstile sehr reizvoll wirken.

Unseren Rufenthalt in Heilbronn
mußten wir nach 3 Tagen der Ein­
quartierung wegen abbrechen und
w.~ndten uns daher nach unserem
na~hsten Standquartier, der Stadt
Wlmplen am Berge. Kurz hinter
JagsUeld, ..wenn der Zug über die
~eckarbruckerasselt, erblickt man
dle alte deutsche Kaiser- und Reichs­
stadt mit ihrer wundervollen Umriß­
linie oben auf der Höhe (l\bbildung
S: 482). Einen ähnlichen, wenn auch
nlcht ganz so malerischen Blick ge­
nießt man vom Garten des Bad­
Hotels zumRitter, welches außerhalb
der Stadt unweit des Bahnho!es liegt.
Die Stadt selbst betritt man durch
das Unter-Tor. Von der mauerge­
krönten Burghalde am Eulenberg
grüßen das Nürnberger Türmchen
und der trotzige, aus ältester Zeit
stammendeBerg!ried, der roteTurm,
herab. Etwas weiter oben biegen
wir rechts ein und steigen dann
durch das Hohenstaufen-Tor hinauf
zu dem östlichen Teil der alten Kai­
serp!alz der Hohenstaufen, deren
Kapelle ihrer Wiederherstellung ~nt­
gegen geht. Das Bauwerk selbst
stammt aus dem 13. Jabrhundert und
es sind von ihm noch als nennens-
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Unterlagen gegen 1 Rb!. oder 2 M. in Briefmarken (die
zurückerstattet werden) vom Sekretär der Verwaltung
in Odessa zu beziehen. -

Hierzu eine Bildbeilage : Reisebilder aus dem Neckarta!.

Verlag der Deuischen Bauze\tuna, O. m. b. H., in Berlln.
Fllr die Redaklion veranlworillch: l\lberl Ho(mann In Berlln.
Buchdruckerei Ouslav Schenck Nachflg. P. Mo Weber in Berlin.

No. 5~.

reils an einer ganzen Rnzahl von Fassaden der Putz ab­
gescWagen worden und sie werden wieder in ihrer alten
Uestalt als Fachwerkhäuser hergerichtet. Vom RdIer'
Brunnen biegen wir links ab und gelangen durch das
Schul-Gäßchen an einem hübschen Eckhaus aus dem
Jahre 1559 vorbei zur Kloster-Gasse, an welcher rechter
Hand das Kloster mit der katholischen Dominikaner­
Kirche liegt. Hinter derselben scWießt sich der Kreuz­
gang an, welcher die ganze Entwicklung des gotischen
Stiles vom 13.-15.Jahrhundert aulweist. Die Kloste~­
Gasse selbst ist ein wahres Dorado für Maler und fuchl­
tekten. Die sanft ansteigende Straße mit ihren ~tatt­

lichen Giebelhäusern und vielfachen Vorbauten bIeten
eine Fülle von Motiven. Der Kloster-Gasse gegenüber
mündet eine kleine Sackgasse ein, das Enten-Gäßchen
genannt. Man wird nicht müde, das Städtchen nach
allen Richtungen hin zu durchstreüen, immer wieder
entdeckt man neue abwechselungsreiche Bilder, welche
durch die örtliche Lage hervorgerufen werden. Ruch
das Innere der Häuser. insbesondere die Höfe, liefern
uns einen Beweis, mit welcher Liebe und Sorgfalt die
alten Baumeister J!earbeitet haben. Zwei schöne Beispiele
hierfür sind der Hof beim Simon Strauß in der Kloster­
Gasse und der geräumige Spitalhof. Dem .Hotel zum
Ritter" gegenüber liegt auf steiler, mit Reben bewachsener
Rnhöhe, hart am Ufer des Neckars, ein großer Pavillon
mit Restaurationsräumen und einem schönen freien, mit
Bäumen bepflanzten Platz, von dem man eine bestrickende
1\ussicht in das Neckartal hinunter und darüber hinaus
auf das wundervolle Panorama genießen kann. -

(Schluß folg!.)

würfe für je 100 Rb!. vorbehalten. Das Preisgericht be­
steht aus drei Rrchitekten neben zwei MitgHedern des
Verwaltungsrates und dem Oberarzt. Dem 1\usscbreiben
ist ein schematischer Grundriß beigegeben, der l\ufschluß
Ribt über die ungefähren Raumansprüche, aber in keiner
Weise bindend hol. Die Verwaltungsräume sollen im Un­
tergeschoß, die Wohnung für den Oberarzt im Ob~.rge­
schoß untergebracht werden, desgl. für 1\ssiste~zarzte
usw. Verlangt die Grundrisse aller Geschosse, die not­
wendi~en l\nsichten und Schnitte in I: 100. Die Fassade
soll al einfacher Putzbau in würdigen Formen herge­
stellt, das Dach mit .Marseiller Platten" gedeckt werden.

ermlschles. - Welt-Inhall: Reisehilder aus dem Neckartal.
hewerbe. -

werte tJeberreste ein Portal, sowie eine zweifache,
fünfleilige 1\rkadenreihe mit gekuppelhm Säulen auf
dem mit prächtigen Ulmen und Nußbäumen bestan­
denen1\bhanj! nach dem Neckar zu vorhanden. 1\m west­
lichen Ende der Pfalz stebt der Zwillingsbruder des rdten
Turmes, der sogenannte blaue Turm, dessen schlanke
Spitze von 4 erkerartigen Türmchen flankiert wird. Von
dem vor demselben gelegenen Platz wenden wir uns
links und kommen sehr bald zu einem interessanten
alten Fachwerkbau, dem Wohnhause des Bürgermeisters
Elseesser aus dem Jahre 1717. Wir werfen noch einen
Blick in das nahe gelegene Schmiede-Gäßchen, in dem
die alle Schmiede mit ihrem grün umrankten erkerarti­
gen Vorbau, vor dessen Fenstern blühende BIurnen stehen,
unser 1\uge fesselt. Dann steigen wir auf steilen Trep­
pen, zwischen den Giebelseiten der Häuser hindurch, zum
Löwenbrunnen hinab,welcher eine platzartigeErweiterung
der Hauptstraße schmückt (S.482).lm Hintergrund erheben
sich die beiden schlanken Türme der gotischen evangel.
Stadt- oder Pfarrkirche. 1\uf unserer Weiterwanderung
durch die obere Hauptstraße gelangen wir zu einem Bild
von'unbeschreiblichemReiz,vielleicht dem malerischesten
in g'anz Wimpfen, dem l\pothekergäßchen, welches nach
dem hoch gelegenen Plateau führt, auf dem sich das Rat­
haus nebst dem städtischen 1\rchiv befinden. 1\m oberen
Ende der Hauptstraße liegt ein zweiter Brunnen. der 1\dler­
Brunnen,umgeben von altenFachwerkhäusern(S.483). Man
muß es dankend anerkennen, daß bei den Einwohnern,
vielleicht durch den Einfluß des staatlichen Konservators,
wieder das Interesse für alte Baulichkeiten, insbesondere
für Fachwerkbauten, erwacht ist. lnfolge dessen ist be-

Vermischtes.
Der eubau von Rudolph Lepke's Kunstauktionshaus

in der Potsdamer-Straße zu Berlin. Zu dem genannten
1\rtikel erhalten wir von Hrn. Reg.- Bm tr. a. D. Wollenberg
mit dem Ersuchen um 1\ufname folgende Berichtigung:

"Auf den in No. 51- 53 der "DeuIschen Bauzeitung"
verö!!entlichtenl\bbiJdungen von RudolphLepke's Kunst­
!\u~ti0':lshaus i.n Berlin W., Potsdamer-Straße 122a/b, ist
Irrtumltcherwelse Hr. Arch. Br ö k er als der alleinige Ver­
fasser des Grundrisses l!'enannt. Der Grundriß ist jedoch
eine gemeinschaftliche 1\rbeit des Re~.-Baumeislersa. D.
1\dolfWollenberg und des 1\rch. W.Bröker."-

Wettbewerbe.
Wettbewerb Kirche nebst Pfarr- und

Gemeindehaus der l\ndreas· Gemeinde in
Dre den. flir dill I\nlage ist das im bei­
stehenden Lageplan gekennzeichnete Ge­
lände bestimmt. Der gotische Stil ist aus­
geschlossen, die Wahl des Baustiles sonst
frei gegeben. Die Baugruppe ist dem Stadt­
bilde und der nächsten Umgebung anzu­
passen. 1\ls Material für das 1\eußere sind
bester Sandstein oder Putz mit Sandstein­
Gliederungen anzunehmen. Die Kirche soll
900 Sitzplätze enthalten. Der Geistliche muß
auf der Kanzel und am 1\ltar von allen
Plätzen zu sehen sein. Orgel und Orgelchor
können auch vor der Gemeinde angeordnet
werden. 1\ls Nebenräume werden verlangt
Sakri,.stei, Braulhalle, 1\rchivraum. Das In­
nere der Kirche ist möglichst hell zu hal­
ten; in der künstlerischen 1\usschmückung
des Gotteshauses darf bei voller Wahrung
kirchlicher Würde eine trauliche Stimmung,
wie sie der evangelischen Gemeindekirche
entspricht, nicht vermißt werden. - Für
das Gemeindehaus werden u. a. verlangt
ein großer Saal mit Orgel, zwei Sitzungs­
Räume die in Verbindung mit dem großlIn
Saal m'indestens 450 Personen fassen müs­
sen. - Das Pfarrhaus soll bei reichlic~er
Grundflächen - Bemessung enthalten eIDe
Wohnung für einen Geistlichen, eine Kan~­
lei, eine Wohnung für den Pfarrer, ..sowIe
Wohnungen für den Kirchner und fur Ge-
meindeschwestern. Baukosten 850000 ~. .
Hauptzeichnungen 1 : 200. Ersatzmann f!.!r das PreIsge­
richt: Hr. Brt.1\dam in Dresden. "Der Klfchenvorsta~d
ist bezüglich der 1\usführung des .Baues we.~er an die
preisgekrönten Bewerber noch an Ihre. Entwurfe gebun­
den." Mehr ist über die 1\usführung mcht gesagt. -;-

Ein öffentfiches Preisausschreiben um Pläne zu. emem
VerwaIluogs- und Wohngebäude nebst 1\mbulatorIl~mzu
Odessa erlaßt der Verwaltungsrat des evang: Ho~pltales
daselbst mit Frist zum 14. Oktober d. ]s. DreI ~relse von
500, 300, 200 Rb!. (1 Rbl. = rd. 2 M.), Rnkauf weiterer Ent-
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DEUTSCHE BAUZEITUNG
x LVI. JAHRGANG.• N2 55.• BERLIN, DEN 10. JULI 1912.

Die l\rbeit der ScheIde-Kommission 1907-t9tl und der neue Regierungs­
Entwurf für die ScheIde - Regulierung.

Von Mar.-Baumeister O. Franzius in Berlin. (Schluß aus No. 51.)

~~~~~~iI asWesentlichefUrdieErhaltung Sinne gesprochen s01l man daher l\ntwerpen dem
der Tiefe ist die Erhöhung der Meer lieber näher bringen, anstatt es von ihm zu

.. Wirkung der Ebbeströmung. entfernen".
Diesem Gesicht punkt wurde Die Vorteile des einheitlich gekrümmten glatten
bei der" Grande Coupure" durch Strombettes bei dem Großen Durchstich, dessen einer
die Festste1lung Rechnung ge- Querschnitt am Ende des geplanten neuen Kais in
Iragen, daß bei diesem Entwurf l\bbildung 2 in No. 51, Seite 455, wiedergegeben ist,

g
~~~i~i~ die Dauer der Flut verlängert. die vor anderem darin bestehen, daß die tiefe Rinne

die Dauer der Ebbe verringert sich dauernd auf dem hohlen Ufer halten muß,
würde. Große Widerstände im wurden bestritten, konnten aber nicht widerlegt

Flußbett bewirken bei allen Tideflüssen ein l\ufstau- werden. Mit auf der Behauptung der Gegner, daß
chen der Flutwelle oder ein nach Rückwärtskippen sich in diesem Durchstich wegen seines zu großen
der Flutkurven. Durch Beseitigung dieser Wider- Halbmessers doch das N.-W.-Bett als Sinoide ent­
stände wird die Form der Flutwe1le und der Flutkurve wickeln würde, beruht der Entwurf 1\bbildung 1.
symmetrischer. Da nun die Gesamtdauer einerTide 1\ls Hauptbeweis gegen. die e letztere BehauptunJ!
sich hierbei nicht ändert, muß die Dauer der Flut ver- wurde außer anderen dIe Tatsache angefUhrt, daß
längert, die der Ebbe verkürzt werden. Nach den sich die Tiefe in. der 15 km langen, völlig geraden
Rechnungen Brabandt's beträgt bei 1\nwendung des Weserstrecke zWischen Sandstedt und Dedesdorf,
Großen Durchstiches die Verlängerung der Flut- die von L. Franzi~s übrigens nur aus Rücksicht. a~f
dauer, die gleich der Verkürzung der Ebbedauer ist, vorhandene Entwasserung -Schleusen so geradlinig
in Lillo 11, in l\ntwerpen 19 Minuten. geführt wurde, völlig gehalten habe. Dieses gute

Dementsprechendergaben sich einemittIereWas- Verhallen sei eine Folge der richtigen l\bmessung
sergeschwindigkeit bei Flut von 0,6 m/Sek. und die der Größe desH.-W.- und vor allem desN.-W.-Beltes;
Steigerung der mittleren GeschwindiJ!keit bei Ebbe folglich müsse ein solcher günstiger Zustand in der
von 0,65 auf 0,7 m/Sek. Da sich die Wirkungen der "GrandeCoupure" mit ihrer Krümmung, die die feste

St Ö g t h lt
. d' P d kl t • Lage der liefen Rinne begünstige, um so leichter zu

r mun en e wa ver a en wie le ro u e 2· m ·v", erreichen sein.
so läßt sich errechnen, daß die "GrandeCoupure" bei Es kann nach dem ganzen Verlauf derVerhand­
einem für das Quadratmeter Sohle konstant zu rech- lungen als erwiesen gellen, daß die technischeDurch­
nenden ,,111" eine Erhöhung der Strömungswirkung führbarkeitder "GrandeCoupure" mit allen an sie zu
von 0.70~ = 1 16 der u s ünglichen ergeben hätte st~lIendenForderung~.n t;nit Sicherheit möglich wäre.

0,65~, r pr , Die Berechnung der fur Ihre Unterhaltung aufzuwen-
d. h. eine Erhöhung um 16 0 '0. denden Baggerkosten zeigte aber auch an der Hand

1\ls weiterer Vorzug von größter Wichtigkeit von Erfahrungszahlen anderer ähnlicher Strom­
wurde bei der "GrandeCoupure" dieVerkUrzung des Strecken, daß gegenüber dem jetzigen verwilderten
ScheIdelaufes um 2,5 km bezeichnet. Es sind dadurch Zustand der ScheIde ihre 1\usführung wirtschaftlich
25 km weniger in gutem Zustand zu erhalten, wo- richtig gewesen wäre.
d;"rch große Summen für Baggerungen er part wer- In weIch' hohemMaßedie"GrandeCoupure" aber
den könnten. Ferner würde die Folge einSinken der hinsichtlich der nautischen und ähnlichen Gesichts­
Hochwasser-Linie sein, ein Zustand, der im Interesse punkte den anderen Entwürfen überlegen war, geht
der Sicherheit der Deiche von Wert sein würde. Die aus der folgenden Besprechung hervor:
Sinoiden-Entwürfe würden dagegen den Lauf der 2. Einflu~ der K.rüm.mungen. Z~ischenl\nt-
ScheIde zum Teil verlängern. werpen und Lillo beSitzt die ScheIde die Barren bei

Es fiel in l\nbetracht dieser möglichen Verkür- l\ustru~eel,.Kra~keloonund la. Perle, denEngpaß bei
zunJ! des ScheIdelaufes das treffe~de.Wort.vo~ Smet Ste.Man~,die Krummungen b~ll\u truweel, Ste.Marie
de Na er: "Wenn es eine Wahrheit .~lbt, die slC.h auf u!1d Kr~lssch~ns (v:erg~. .l\bbl~dungen.7 und 8). Rlle
den grsunden Menschenverstand stutzt, dann ISt es dles.e Hmderms~e ~md .m ßi~uhScher Hmsicht für die
die daß die natürlichen Tiefen entsprechend wach- SchIffahrt sehr lashg, die Krummung vonl\ustruweel
sed, wie man sich dem Meer nähert. Im nautischen ist jedoch unmittelbar ein Gelahrpunkt erster Ord-

485

DEUTSCHE BAUZEITUNG
x LVI. JAHRGANG.• N2 55.• BERLIN, DEN 10. JULI 1912.

Die l\rbeit der ScheIde-Kommission 1907-t9tl und der neue Regierungs­
Entwurf für die ScheIde - Regulierung.

Von Mar.-Baumeister O. Franzius in Berlin. (Schluß aus No. 51.)

~~~~~~iI asWesentlichefUrdieErhaltung Sinne gesprochen s01l man daher l\ntwerpen dem
der Tiefe ist die Erhöhung der Meer lieber näher bringen, anstatt es von ihm zu

.. Wirkung der Ebbeströmung. entfernen".
Diesem Gesicht punkt wurde Die Vorteile des einheitlich gekrümmten glatten
bei der" Grande Coupure" durch Strombettes bei dem Großen Durchstich, dessen einer
die Festste1lung Rechnung ge- Querschnitt am Ende des geplanten neuen Kais in
Iragen, daß bei diesem Entwurf l\bbildung 2 in No. 51, Seite 455, wiedergegeben ist,

g
~~~i~i~ die Dauer der Flut verlängert. die vor anderem darin bestehen, daß die tiefe Rinne

die Dauer der Ebbe verringert sich dauernd auf dem hohlen Ufer halten muß,
würde. Große Widerstände im wurden bestritten, konnten aber nicht widerlegt

Flußbett bewirken bei allen Tideflüssen ein l\ufstau- werden. Mit auf der Behauptung der Gegner, daß
chen der Flutwelle oder ein nach Rückwärtskippen sich in diesem Durchstich wegen seines zu großen
der Flutkurven. Durch Beseitigung dieser Wider- Halbmessers doch das N.-W.-Bett als Sinoide ent­
stände wird die Form der Flutwe1le und der Flutkurve wickeln würde, beruht der Entwurf 1\bbildung 1.
symmetrischer. Da nun die Gesamtdauer einerTide 1\ls Hauptbeweis gegen. die e letztere BehauptunJ!
sich hierbei nicht ändert, muß die Dauer der Flut ver- wurde außer anderen dIe Tatsache angefUhrt, daß
längert, die der Ebbe verkürzt werden. Nach den sich die Tiefe in. der 15 km langen, völlig geraden
Rechnungen Brabandt's beträgt bei 1\nwendung des Weserstrecke zWischen Sandstedt und Dedesdorf,
Großen Durchstiches die Verlängerung der Flut- die von L. Franzi~s übrigens nur aus Rücksicht. a~f
dauer, die gleich der Verkürzung der Ebbedauer ist, vorhandene Entwasserung -Schleusen so geradlinig
in Lillo 11, in l\ntwerpen 19 Minuten. geführt wurde, völlig gehalten habe. Dieses gute

Dementsprechendergaben sich einemittIereWas- Verhallen sei eine Folge der richtigen l\bmessung
sergeschwindigkeit bei Flut von 0,6 m/Sek. und die der Größe desH.-W.- und vor allem desN.-W.-Beltes;
Steigerung der mittleren GeschwindiJ!keit bei Ebbe folglich müsse ein solcher günstiger Zustand in der
von 0,65 auf 0,7 m/Sek. Da sich die Wirkungen der "GrandeCoupure" mit ihrer Krümmung, die die feste

St Ö g t h lt
. d' P d kl t • Lage der liefen Rinne begünstige, um so leichter zu

r mun en e wa ver a en wie le ro u e 2· m ·v", erreichen sein.
so läßt sich errechnen, daß die "GrandeCoupure" bei Es kann nach dem ganzen Verlauf derVerhand­
einem für das Quadratmeter Sohle konstant zu rech- lungen als erwiesen gellen, daß die technischeDurch­
nenden ,,111" eine Erhöhung der Strömungswirkung führbarkeitder "GrandeCoupure" mit allen an sie zu
von 0.70~ = 1 16 der u s ünglichen ergeben hätte st~lIendenForderung~.n t;nit Sicherheit möglich wäre.

0,65~, r pr , Die Berechnung der fur Ihre Unterhaltung aufzuwen-
d. h. eine Erhöhung um 16 0 '0. denden Baggerkosten zeigte aber auch an der Hand

1\ls weiterer Vorzug von größter Wichtigkeit von Erfahrungszahlen anderer ähnlicher Strom­
wurde bei der "GrandeCoupure" dieVerkUrzung des Strecken, daß gegenüber dem jetzigen verwilderten
ScheIdelaufes um 2,5 km bezeichnet. Es sind dadurch Zustand der ScheIde ihre 1\usführung wirtschaftlich
25 km weniger in gutem Zustand zu erhalten, wo- richtig gewesen wäre.
d;"rch große Summen für Baggerungen er part wer- In weIch' hohemMaßedie"GrandeCoupure" aber
den könnten. Ferner würde die Folge einSinken der hinsichtlich der nautischen und ähnlichen Gesichts­
Hochwasser-Linie sein, ein Zustand, der im Interesse punkte den anderen Entwürfen überlegen war, geht
der Sicherheit der Deiche von Wert sein würde. Die aus der folgenden Besprechung hervor:
Sinoiden-Entwürfe würden dagegen den Lauf der 2. Einflu~ der K.rüm.mungen. Z~ischenl\nt-
ScheIde zum Teil verlängern. werpen und Lillo beSitzt die ScheIde die Barren bei

Es fiel in l\nbetracht dieser möglichen Verkür- l\ustru~eel,.Kra~keloonund la. Perle, denEngpaß bei
zunJ! des ScheIdelaufes das treffe~de.Wort.vo~ Smet Ste.Man~,die Krummungen b~ll\u truweel, Ste.Marie
de Na er: "Wenn es eine Wahrheit .~lbt, die slC.h auf u!1d Kr~lssch~ns (v:erg~. .l\bbl~dungen.7 und 8). Rlle
den grsunden Menschenverstand stutzt, dann ISt es dles.e Hmderms~e ~md .m ßi~uhScher Hmsicht für die
die daß die natürlichen Tiefen entsprechend wach- SchIffahrt sehr lashg, die Krummung vonl\ustruweel
sed, wie man sich dem Meer nähert. Im nautischen ist jedoch unmittelbar ein Gelahrpunkt erster Ord-

485

DEUTSCHE BAUZEITUNG
x LVI. JAHRGANG.• N2 55.• BERLIN, DEN 10. JULI 1912.

Die l\rbeit der ScheIde-Kommission 1907-t9tl und der neue Regierungs­
Entwurf für die ScheIde - Regulierung.

Von Mar.-Baumeister O. Franzius in Berlin. (Schluß aus No. 51.)

~~~~~~iI asWesentlichefUrdieErhaltung Sinne gesprochen s01l man daher l\ntwerpen dem
der Tiefe ist die Erhöhung der Meer lieber näher bringen, anstatt es von ihm zu

.. Wirkung der Ebbeströmung. entfernen".
Diesem Gesicht punkt wurde Die Vorteile des einheitlich gekrümmten glatten
bei der" Grande Coupure" durch Strombettes bei dem Großen Durchstich, dessen einer
die Festste1lung Rechnung ge- Querschnitt am Ende des geplanten neuen Kais in
Iragen, daß bei diesem Entwurf l\bbildung 2 in No. 51, Seite 455, wiedergegeben ist,

g
~~~i~i~ die Dauer der Flut verlängert. die vor anderem darin bestehen, daß die tiefe Rinne

die Dauer der Ebbe verringert sich dauernd auf dem hohlen Ufer halten muß,
würde. Große Widerstände im wurden bestritten, konnten aber nicht widerlegt

Flußbett bewirken bei allen Tideflüssen ein l\ufstau- werden. Mit auf der Behauptung der Gegner, daß
chen der Flutwelle oder ein nach Rückwärtskippen sich in diesem Durchstich wegen seines zu großen
der Flutkurven. Durch Beseitigung dieser Wider- Halbmessers doch das N.-W.-Bett als Sinoide ent­
stände wird die Form der Flutwe1le und der Flutkurve wickeln würde, beruht der Entwurf 1\bbildung 1.
symmetrischer. Da nun die Gesamtdauer einerTide 1\ls Hauptbeweis gegen. die e letztere BehauptunJ!
sich hierbei nicht ändert, muß die Dauer der Flut ver- wurde außer anderen dIe Tatsache angefUhrt, daß
längert, die der Ebbe verkürzt werden. Nach den sich die Tiefe in. der 15 km langen, völlig geraden
Rechnungen Brabandt's beträgt bei 1\nwendung des Weserstrecke zWischen Sandstedt und Dedesdorf,
Großen Durchstiches die Verlängerung der Flut- die von L. Franzi~s übrigens nur aus Rücksicht. a~f
dauer, die gleich der Verkürzung der Ebbedauer ist, vorhandene Entwasserung -Schleusen so geradlinig
in Lillo 11, in l\ntwerpen 19 Minuten. geführt wurde, völlig gehalten habe. Dieses gute

Dementsprechendergaben sich einemittIereWas- Verhallen sei eine Folge der richtigen l\bmessung
sergeschwindigkeit bei Flut von 0,6 m/Sek. und die der Größe desH.-W.- und vor allem desN.-W.-Beltes;
Steigerung der mittleren GeschwindiJ!keit bei Ebbe folglich müsse ein solcher günstiger Zustand in der
von 0,65 auf 0,7 m/Sek. Da sich die Wirkungen der "GrandeCoupure" mit ihrer Krümmung, die die feste

St Ö g t h lt
. d' P d kl t • Lage der liefen Rinne begünstige, um so leichter zu

r mun en e wa ver a en wie le ro u e 2· m ·v", erreichen sein.
so läßt sich errechnen, daß die "GrandeCoupure" bei Es kann nach dem ganzen Verlauf derVerhand­
einem für das Quadratmeter Sohle konstant zu rech- lungen als erwiesen gellen, daß die technischeDurch­
nenden ,,111" eine Erhöhung der Strömungswirkung führbarkeitder "GrandeCoupure" mit allen an sie zu
von 0.70~ = 1 16 der u s ünglichen ergeben hätte st~lIendenForderung~.n t;nit Sicherheit möglich wäre.

0,65~, r pr , Die Berechnung der fur Ihre Unterhaltung aufzuwen-
d. h. eine Erhöhung um 16 0 '0. denden Baggerkosten zeigte aber auch an der Hand

1\ls weiterer Vorzug von größter Wichtigkeit von Erfahrungszahlen anderer ähnlicher Strom­
wurde bei der "GrandeCoupure" dieVerkUrzung des Strecken, daß gegenüber dem jetzigen verwilderten
ScheIdelaufes um 2,5 km bezeichnet. Es sind dadurch Zustand der ScheIde ihre 1\usführung wirtschaftlich
25 km weniger in gutem Zustand zu erhalten, wo- richtig gewesen wäre.
d;"rch große Summen für Baggerungen er part wer- In weIch' hohemMaßedie"GrandeCoupure" aber
den könnten. Ferner würde die Folge einSinken der hinsichtlich der nautischen und ähnlichen Gesichts­
Hochwasser-Linie sein, ein Zustand, der im Interesse punkte den anderen Entwürfen überlegen war, geht
der Sicherheit der Deiche von Wert sein würde. Die aus der folgenden Besprechung hervor:
Sinoiden-Entwürfe würden dagegen den Lauf der 2. Einflu~ der K.rüm.mungen. Z~ischenl\nt-
ScheIde zum Teil verlängern. werpen und Lillo beSitzt die ScheIde die Barren bei

Es fiel in l\nbetracht dieser möglichen Verkür- l\ustru~eel,.Kra~keloonund la. Perle, denEngpaß bei
zunJ! des ScheIdelaufes das treffe~de.Wort.vo~ Smet Ste.Man~,die Krummungen b~ll\u truweel, Ste.Marie
de Na er: "Wenn es eine Wahrheit .~lbt, die slC.h auf u!1d Kr~lssch~ns (v:erg~. .l\bbl~dungen.7 und 8). Rlle
den grsunden Menschenverstand stutzt, dann ISt es dles.e Hmderms~e ~md .m ßi~uhScher Hmsicht für die
die daß die natürlichen Tiefen entsprechend wach- SchIffahrt sehr lashg, die Krummung vonl\ustruweel
sed, wie man sich dem Meer nähert. Im nautischen ist jedoch unmittelbar ein Gelahrpunkt erster Ord-

485



nung. Es haben sich nach den Rngaben von Corty
in dieser Krümmung einschließlich der oben und
unten anschließenden Reede in den 4 jahren von
1904-1907 151 Schiffsunfälle, zum Teil sehr ernster
Natur, wie Zusammenstöße, Strandungen usw., zu­
getragen, also 38 im jahr. Einige davon drohten so­
gar das Fahrwasser zu sperren. In der eigentlichen
Krümmung selbst haben sich 68 dieser Unfälle, auf
der Reede von Rustruweel 41 abgespielt. Das Be­
gegnen von Schiffen in einer Krümmung von etwa
800 m Halbmesser muß natürlich bei der scharfen
Strömung zu Unfällen führen, da die Schiffe hier
langsamer fahren müssen und leicht vorübergehend
steuerlos werden. DieseKrümmung bietet außerdem
stets die Gefahr von Eisstopfungen. Die scharfe
Strömung am rechten Ufer würde dort vorhandene
Mauern mit der steten Gefahr der Unterspillung be­
drohen und macht die Rnlage von Kais jetzt dort
unmöglich.

In Bezug auf die möglichen und nötigen Tiefen
vor denMauern sowie ihreGründungstiefe beschrieb
Pierrot die hochinteressanten Rutschungen der älte­
ren und neuen ScheIde-Kais. Die Mauern von rund
20 mGesamthöhe sind teilweise um I-2m vorwärts
gerutscht, wobei sie sich meist etwas steiler stellten.
Bei den ersten Rutschungen im September 1905 am
Eisenbahnkai schuf man Rbhilfe durch Einrammen
vieler Pfähle hinter der Mauer und Rufsetzen von
Gewölben auf diesen Pfahlrost in einer Tiefenaus­
dehnungvon 13 m. DerZweck, Verringerung des Erd­
druckes auf die Mauer, wurde vollständig erreicht.

Bei Rutschungen im Oktober 1905 am Kai d'Her­
bonville, wo der Mauerfuß jedoch noch 2m imBoden
gesteckt hatte, mußte man sich wegen Mangel an
Platz hinter dem Kai durch Versenken einzelner
Preßluflkaissons vor dem Mauerfuß helfen (Rbb.3
in No. 51). Diese 8mtiefen Kasten wurden mit einem
abnehmbaren Oberbau versenkt und bilden einzelne
Widerlager Hir den Mauerfuß. Ihr großer achteil
ist die Verhinderung jeder weiteren Vertiefung des
Flusses an dieser Stelle.

Schließlich wurde das RuHreten eines langge­
streckten Kolkes nicht weit vor dem Fuß der Mauer
an der ~chleuse, die .~um Beck~n de batelage führt,
bedenklich. Man befurchtete mIt Recht eine Gefähr­
dung, wenn nichtZerstörung dieses Kais da der Kolk
12,25 mTiefe unter ± 0, die Mauer abe~ nur 102m
GrÜDdungstiefe besaß. Man versenkte 19 einz~lne
Kaissons, gemäß Rbbildung 4, vor der Mauer und ge­
wann hierdurch die Möglichkeit, die Wasserliefe am
Kai auf 10mzu bringen. Wegen der geringen Grün­
dungsliefe der Mauer hatte man jedoch die Erschwe­
rung mit in den Kauf nehmen müssen, daß die Schiffe
durch Schwimmer 5mvom Ufer abgehalten werden
mußten, um der Gefahr des 1\ufsetzens vorzubeugen
(Rbbildung 5). Die Stadt 1\ntwerpen muß dement­
sprechend die 1\uslegerweite der Krane an diesem
Kai um 5mvergrößern.

Entsprechend diesen Vorgängen rechnete die
Kommission schon in der Grande Coupure mit einer
Gründungsliefe der Mauern von wenigstens 15 mun­
ter ± o. Es wurde dann mitRecht betont, daß bei den
Kaianlagen im Busen der Sinoiden ganz gewaltige
Gründungsliefen von wahrscheinlich über 20 munter
± 0 erforderlich werden wUrden und dann noch
keine völlige Sicherheit für die Mauern bestände.

Da die Entwicklung 1\ntwerpens aber vorwie­
gend von derWeiterlührung der offenen Kais am lie­
fen Wasser abhängt, war die Klärung der Frage nach
der Gründungstiefe der Mauern sehr wichtig.

Es wurde festgestellt, daß wirkliche 1\bhilfe ge­
gen alle diese Fehler und Gefahrstrecken des Fluß­
laufes nur die "Grande Coupure" böte. Sie hat auch
nicht einen der oben genannten Fehler aufzuweisen,
die Sinoiden dagegen behalten stets die scharfen
Krümmungen bei fl.ustruweel, Ste. Marie und Kruis­
schans, die Schwellen bei Pipe de Tabac und la Perle
bei. Ihre Verbesserung besteht nicht in der Entfer­
nung, sondern nur in einer der Güte der Projekte ent-
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sprechenden, meist aber höchst unzureichenden Ver­
besserung der schlechten Punkte.

3. Besprechung der Frage, wie die Ver­
besserung am sichersten o~ne ~törun~ ~er
Schiffahrt durchzuführen seI. DleKommlsslOn
war einstimmig in der Rnnahme des Grundsatzes,
daß eine Störung oder auch nur eine Erschwerung
des Schiffsverkehres nach Rntwerpen während d.er
Flußverbesserung nicht eintreten dürfe. VerschIe­
dene l\nsichten bestanden jedoch darüber, ob und
inwieweit dieeinzelnen Entwürfe gegen diesen Grund­
satz verstießen.

Der "Grande Coupure" wurde vorgeworfen, d.aß
im Rugenblick ihrerEröffnung, sobald also die SChIff­
fahrt diesen neuen Weg nehmen wUrde, zwei gleich­
wertige Betten beständen, die beide so lange gefähr­
det wären, bis der aIteRrm oben oderunten geschlos­
sen sei. Dem wurde durch den Gedanken de jolys,
die Schließung dieses alten firmes durch Versenken
beladener Schwimmkästen, wirkungsvoll entgegen
getreten, wobei sich herausstellte, daß Pierrot bereits
einen Deichbruch bei Ste. Marie früher mit Erfolg
durch Versenken beladener Steinschuten in zwei
Tiden geschlossen hatte. Ueber die Wirkung der bei­
den Betten vergl.auch de Thierry's auslührlicheDar­
legung auf S. 140 jahrg. 1906 der "Deutsch. Bauztg."
Weniger gut konnten die Vertreter der Sinoide diese
gleiche Gefahr beseitigen. Ihr Hilfsmittel war der
Schleusenkanal, der zuerst ausgelührt werden müsse.

Rm schlimmsten kam bei dieser Diskussion der
Entwurf Troost (S. 127, jahrg. 1906) weg. DieserEnt­
wurf baut sich auf den Gedanken der Rbuferung
(ripage) auf. Es soll das Flußbettgemäß 1\bb.6 in No. 51
an den schärfsten Krümmungen um etwa seine volle
Breite verschoben werden, sodaß die Krümmung ab­
geflacht wird. Das soll durch Baggerung auf der
hohlen und 1\blagerung auf der anderen Seile ~e­
schehen. Troost will die tiefe Rinne dadurch ZWlD­
gen, sich seitlich zu verlegen. l\ls de Thierry dann
feststellte, daß der frühere Versuch Troo t's einer
1\buferung bei Krankeloon in der Gegend vo~ Pipe
de Tabac, gerade den entgegengesetzten Erfolg ge­
h~t hälle, wie er beabsichtigt war, daß die tiefe
Rmne statt auf der rechten Seite, wie sie es sollte,
z~m .Schlu.ß auf der linken Seite lag, da war dieK0J'!l­
mISSIOn bIS auf den Erfinder des Gedankens dann
einig, daß eine solche 1\usführung unmöglich sei.
Schon allein die Rnwesenheit einer solchen großen
Zahl von Baggern, wie sie dabei erforderlich wären,
bedeute eine zu große Gefahr für die chiffahrt.
Bleibt dann der abgelagerte Boden nicht liegen, wie
es wahrscheinlich ist, dann muß das Bett wegen der
g~oßen Breite während der 1\usführung ganz ~er­
wl1dern. Nach den Erfahrungen von Pierrot SChWIm­
men 6/7 des abgelagerten Bodens davon. Die "Ripage"
ist somit von der Kommission als undurchführbare
Maßregel festgestellt worden, unter Russpruch des
Satzes "ripage de terres c'est ripage d'argent".

Die Schlußverhandlung der Kommi sion brachte
als Ergebnis, daß die überwältigende Mehrheit ge­
genüber den wenigen Parteigängern des Ministers
Helleputte der Rn. icht war, daß eine Ruslührung
unter Zugrundelegung der inoide ein grober Fehler,
die "Grande Coupure" dagegen die einzig mögliche
Rusführung sei. Die Stellung von Ludwig Franzius
dazu ist bekannt, die Stellung des gleichfalls ver­
storbenen bedeutenden französi ehen Ingenieurs
Quinelte de Rochemont war die gleiche, von der­
selben 1\rt ist die von de Thierry, de lOly, Corty,
Lagasse und anderen bedeutenden Fach euten mehr.

Sehen wir nun, welchen Erfolg die Rrbeit der
Kommission für die wahrscheinliche Ru führung
gehabt hat.

11. Gesetzesvorlage der Regierung
vom 20. Februar 1912.

Die der Kammer unterbreitete Gesetzesvorlage
enthält die beiden in 1\bbildung 7 und darge tellten
EntwUrfe und empfiehlt zur 1\nnahme den inoiden-
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nung. Es haben sich nach den Rngaben von Corty
in dieser Krümmung einschließlich der oben und
unten anschließenden Reede in den 4 jahren von
1904-1907 151 Schiffsunfälle, zum Teil sehr ernster
Natur, wie Zusammenstöße, Strandungen usw., zu­
getragen, also 38 im jahr. Einige davon drohten so­
gar das Fahrwasser zu sperren. In der eigentlichen
Krümmung selbst haben sich 68 dieser Unfälle, auf
der Reede von Rustruweel 41 abgespielt. Das Be­
gegnen von Schiffen in einer Krümmung von etwa
800 m Halbmesser muß natürlich bei der scharfen
Strömung zu Unfällen führen, da die Schiffe hier
langsamer fahren müssen und leicht vorübergehend
steuerlos werden. DieseKrümmung bietet außerdem
stets die Gefahr von Eisstopfungen. Die scharfe
Strömung am rechten Ufer würde dort vorhandene
Mauern mit der steten Gefahr der Unterspillung be­
drohen und macht die Rnlage von Kais jetzt dort
unmöglich.

In Bezug auf die möglichen und nötigen Tiefen
vor denMauern sowie ihreGründungstiefe beschrieb
Pierrot die hochinteressanten Rutschungen der älte­
ren und neuen ScheIde-Kais. Die Mauern von rund
20 mGesamthöhe sind teilweise um I-2m vorwärts
gerutscht, wobei sie sich meist etwas steiler stellten.
Bei den ersten Rutschungen im September 1905 am
Eisenbahnkai schuf man Rbhilfe durch Einrammen
vieler Pfähle hinter der Mauer und Rufsetzen von
Gewölben auf diesen Pfahlrost in einer Tiefenaus­
dehnungvon 13 m. DerZweck, Verringerung des Erd­
druckes auf die Mauer, wurde vollständig erreicht.

Bei Rutschungen im Oktober 1905 am Kai d'Her­
bonville, wo der Mauerfuß jedoch noch 2m imBoden
gesteckt hatte, mußte man sich wegen Mangel an
Platz hinter dem Kai durch Versenken einzelner
Preßluflkaissons vor dem Mauerfuß helfen (Rbb.3
in No. 51). Diese 8mtiefen Kasten wurden mit einem
abnehmbaren Oberbau versenkt und bilden einzelne
Widerlager Hir den Mauerfuß. Ihr großer achteil
ist die Verhinderung jeder weiteren Vertiefung des
Flusses an dieser Stelle.

Schließlich wurde das RuHreten eines langge­
streckten Kolkes nicht weit vor dem Fuß der Mauer
an der ~chleuse, die .~um Beck~n de batelage führt,
bedenklich. Man befurchtete mIt Recht eine Gefähr­
dung, wenn nichtZerstörung dieses Kais da der Kolk
12,25 mTiefe unter ± 0, die Mauer abe~ nur 102m
GrÜDdungstiefe besaß. Man versenkte 19 einz~lne
Kaissons, gemäß Rbbildung 4, vor der Mauer und ge­
wann hierdurch die Möglichkeit, die Wasserliefe am
Kai auf 10mzu bringen. Wegen der geringen Grün­
dungsliefe der Mauer hatte man jedoch die Erschwe­
rung mit in den Kauf nehmen müssen, daß die Schiffe
durch Schwimmer 5mvom Ufer abgehalten werden
mußten, um der Gefahr des 1\ufsetzens vorzubeugen
(Rbbildung 5). Die Stadt 1\ntwerpen muß dement­
sprechend die 1\uslegerweite der Krane an diesem
Kai um 5mvergrößern.

Entsprechend diesen Vorgängen rechnete die
Kommission schon in der Grande Coupure mit einer
Gründungsliefe der Mauern von wenigstens 15 mun­
ter ± o. Es wurde dann mitRecht betont, daß bei den
Kaianlagen im Busen der Sinoiden ganz gewaltige
Gründungsliefen von wahrscheinlich über 20 munter
± 0 erforderlich werden wUrden und dann noch
keine völlige Sicherheit für die Mauern bestände.

Da die Entwicklung 1\ntwerpens aber vorwie­
gend von derWeiterlührung der offenen Kais am lie­
fen Wasser abhängt, war die Klärung der Frage nach
der Gründungstiefe der Mauern sehr wichtig.

Es wurde festgestellt, daß wirkliche 1\bhilfe ge­
gen alle diese Fehler und Gefahrstrecken des Fluß­
laufes nur die "Grande Coupure" böte. Sie hat auch
nicht einen der oben genannten Fehler aufzuweisen,
die Sinoiden dagegen behalten stets die scharfen
Krümmungen bei fl.ustruweel, Ste. Marie und Kruis­
schans, die Schwellen bei Pipe de Tabac und la Perle
bei. Ihre Verbesserung besteht nicht in der Entfer­
nung, sondern nur in einer der Güte der Projekte ent-
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sprechenden, meist aber höchst unzureichenden Ver­
besserung der schlechten Punkte.

3. Besprechung der Frage, wie die Ver­
besserung am sichersten o~ne ~törun~ ~er
Schiffahrt durchzuführen seI. DleKommlsslOn
war einstimmig in der Rnnahme des Grundsatzes,
daß eine Störung oder auch nur eine Erschwerung
des Schiffsverkehres nach Rntwerpen während d.er
Flußverbesserung nicht eintreten dürfe. VerschIe­
dene l\nsichten bestanden jedoch darüber, ob und
inwieweit dieeinzelnen Entwürfe gegen diesen Grund­
satz verstießen.

Der "Grande Coupure" wurde vorgeworfen, d.aß
im Rugenblick ihrerEröffnung, sobald also die SChIff­
fahrt diesen neuen Weg nehmen wUrde, zwei gleich­
wertige Betten beständen, die beide so lange gefähr­
det wären, bis der aIteRrm oben oderunten geschlos­
sen sei. Dem wurde durch den Gedanken de jolys,
die Schließung dieses alten firmes durch Versenken
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können überhaupt nicht vorher gesagt werden, müs­
sen aber die der "Grande Coupure" bedeutend über-

steigen. Die Verbesserung für1\ntwerpen durch diese
Rusfilhrung, falls ihr Gelingen Uberhaupt möglich,
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J\bbildung 7. Phm des großen Durchstiches vom Jahre 1906.

Entwurf Abbildung 8, also elnen, der fast mit dem
von Troost aufgestellten Uberein stimmt (vergl. dazu
]ahrg.1906,Rbbildung 12 S.127). Inder . t
Begrilndung wird noch einmal unter 'l .'
Worten höchster l\nerkennung kurz auf
die l\rbeiten der Kommission eingegan­
gen, aber in einer solchen Darstellung,
als ob es nicht möglich gewesen sei, die
GrUnde, die gegen die"Grande Coupure"
sprächen, zu entkräften. Die BegrUn­
dung der Gesetzesvorlage ist geradezu
ein Meisterstilck einer für Laien berech­
neten objektiv und kritisch erscheinen­
den, tatsächlich aber subjektiv und ein­
seitig dargestellten Erläuterung eines
technischenEntwurfes. Der innereGrund
filr die veränderte Stellung der Regie­
rung kann lediglich in politischen Vor­
gängen, in dem völligen Sieg der kle­
rikalen Partei in Belgien, gesuchtwerden.

JUs Hauptvorteil des neuen Regie­
rungs-Entwurfes wird angeführt, daß er
gestatte, zuerst den Schleusenkanal aus­
zufUhren, und so während der Rrbeit im
Fluß die Zugänglichkeit der Häfen unter
allen Umständen aufrecht erhalte. Wel­
che ungeheure Belästigunges aber fUr die
Schiffahrt zu den Scheidekais sein wird
wenn die betreffenden Schiffe ohneGrund
zwei Schleusen, außerdem einen ~ewun-
denen Hafen durchfahren sollen, davon
spricht die BegrUndung nicht. Nach der
be~eits ausgefilhrten Darstellung der Rr-
belt der Kommission ist Uber die Vor-
lage nicht mehr viel zu sagen. Nach
allem Vorstehenden ist das als sicher
hinzustellen,daß derRegierungs-Entwurf
die absolut schlechteste Lösung von allen
der Kommission zur Beratung vorge­
legten ist. Der Fluß behält höchst gefähr­
liche Krümmungen und Barren in glei­
cher Zahl wie zuvor. Der Entwurf be­
tont, daß mit ihm die genUgende Tiefe
an den neu anzulegenden Scheidekais,
die von Rustruweel bis Boomke und von
la Perle bis Kruisschans im hohlen Ufer
liegen sollen, gesichert sei, nennt aber
nicht die nötige Grilndungstiefe. Diese
ist schwer genau vorauszusagen, daß sie
aber 25 munter N.-W. übersteigen wird,
ist bei der Schärfe der KrUmmungen und
den dort notwendigerweise entstehenden
Kolken wahrscheinlich. Der einzigeVor­
teil dieses Entwurfes, daß er das13assin
Rmerica und Lefebvre ganz unberührt
läßt, ist in Rnbetracht seiner großen
Nachteile nicht besonders hoch einzu­
schätzen.

ZwarwirddieKrümmungvonRustru­
weel verbessert, ihre Halbmesser blei­
ben aber trotz der scharfen Strömung
immer noch zwischen 1400 und 1600 m

gegenüber einem Mindestmaßvon 100m

im verbreiterten Kaiser Wilhelm-Kanal,
der doch so gut wie keine Strömung hat.
Die Schiffe, die bei J\ustruweel am Kai
liegen werden, sind dann durch die Schiff­
fahrt in der Krümmung auf das höchste
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Entwurf Abbildung 8, also elnen, der fast mit dem
von Troost aufgestellten Uberein stimmt (vergl. dazu
]ahrg.1906,Rbbildung 12 S.127). Inder . t
Begrilndung wird noch einmal unter 'l .'
Worten höchster l\nerkennung kurz auf
die l\rbeiten der Kommission eingegan­
gen, aber in einer solchen Darstellung,
als ob es nicht möglich gewesen sei, die
GrUnde, die gegen die"Grande Coupure"
sprächen, zu entkräften. Die BegrUn­
dung der Gesetzesvorlage ist geradezu
ein Meisterstilck einer für Laien berech­
neten objektiv und kritisch erscheinen­
den, tatsächlich aber subjektiv und ein­
seitig dargestellten Erläuterung eines
technischenEntwurfes. Der innereGrund
filr die veränderte Stellung der Regie­
rung kann lediglich in politischen Vor­
gängen, in dem völligen Sieg der kle­
rikalen Partei in Belgien, gesuchtwerden.

JUs Hauptvorteil des neuen Regie­
rungs-Entwurfes wird angeführt, daß er
gestatte, zuerst den Schleusenkanal aus­
zufUhren, und so während der Rrbeit im
Fluß die Zugänglichkeit der Häfen unter
allen Umständen aufrecht erhalte. Wel­
che ungeheure Belästigunges aber fUr die
Schiffahrt zu den Scheidekais sein wird
wenn die betreffenden Schiffe ohneGrund
zwei Schleusen, außerdem einen ~ewun-
denen Hafen durchfahren sollen, davon
spricht die BegrUndung nicht. Nach der
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Kolken wahrscheinlich. Der einzigeVor­
teil dieses Entwurfes, daß er das13assin
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Nachteile nicht besonders hoch einzu­
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wäre gering, die Schilfahrt auf
der ScheIde selbst wird fUr ein
Jahrzehnt tark f;!efährdet und

o wieinFrankreichdieVerbe ­
se~ung der großen Tide-FlUsse
verzögert wurde, 0 wird auch
in Belgien die einzig mögliche
Korrektion der chelde durch
den Sieg der Sinoidentheorie
um weitere Jahrzehnte hinaus­
ge choben werden.-)

Wie die Entwicklunj:! der
Schiffahrt ich bei Ru fUhrung
des neuen Regierung -Entwur­
fe ge tallen wird, i t schwer im
Einzelnen vorau zu ehen. Die
Rn icht maßgebender Männer
der Kommi ion war, daß Rnt-
werpen von einer tolzen Höhe
als einer der drei größten Hä­
fen de Kontinent herab inken
wird. Wie weit das zutrelfen
wird, i t unbe timmbar. Da je­
nige, wa man aber al icher
hinstellen kann, i t,daß die Wei-

.5 terentwicklungde Hafen einen
0: starken Stoß bekommen muß.
~ ach dem bereit Darge­
.e legten muß man die er Rn­
_ . ichtdurchaus beipflichten. Die
.: chiHemü en während derRu ­
~ fUhrung der Korrektion ihren

..: _ Weg entweder in ganz lang a­
1: ~ mer Fahrt durch den beab ich­
~ ~ tigten lan en Hafenkanal neh-

men, obei ie am Rnfang und
8~
Cl..a am Ende je eine chleu e ~u

~ ~ durchfahren haben, oder le
-;;; c mü en die Weiterfahrt in der
c 0 während der Korrektion arbei­
~ > ten wahr cheinlich be onder
Z 'i verwilderten chelde agen. die
.e"5 dann nochdurcheinegroßeZahl
.B ~ von Baggern un icher ~emacht
~ z wird. Diegroßen chiffahrt -Ge­

Cl ~ sell chaflen werden omit in baI·
"'C diger Zukunft gut tun, ihre im­
~ mer größer erdenden Dampfer
Cl nicht fernerhin durch die Fahrt...:E in der barren- und krümmung -
:ci reichen chelde zu gefährden,
~ sondern andere Häfen aufzu u­
~ ehen. Für den deut chen Han-

del, der in Rntwerpen mit eine
führende Rolle hat, ird die vor­
au ichtliche Ent icklung be­
dauerlich ein. Für un ere gro-
ßen deut chen Häfen und den
dort vertretenen Handel dage­
gen kann eine Hemmung 1\nt­
werpen ein Vorteil erden, da
ihnen bei rechtzeitiger orbe­
reitunS! der Löwenanteil de
nach Deutschland be timmten
und Rnt werpen ermeidenden
Verkehre zufall n muß. ollte
e ,wa nicht näher unter ucht
werden kann, mögli h in,d n
neuerding aufgetau hten Ge­
danken einer deut ehen Rhein­
mündung in die Tat umzu etz n,
dann würden ich au einer
Er chwerung de 1\nt erpener
Handel ielleicht be ererRu -
icht n für dieEnt icklungEm­

den ergeben.-
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Reisebilder aus dem
Neckartal.

Von l\rchitekt Karl Sickel in Berlin.
(Schluß.)

Hierzu eine Bildbeilage. sowie die flbb. S. 488.

on Wimpfen aus, als
Standquartier, lassen
sich in die nähere und
weitere Umgebung des

~ Neckar und seiner Ne-
benflüsse eine Menge

reizendster I\usllüge zu Fuß, mit der
Bahn und mit dem Dampfschj(( un­
ternehmen. Ein Spaziergang von
einer guten Stunde am Neckar ent­
lang über JagsUeld durch Wald und
Flur lührt uns nach Kochendorf
am Kocher, der 10 Minuten unterhalb
des Dorfes in den Neckar mündet.
Mitten im Dorf liegt das hübsche Rat­
haus, erbaut J597 und im Jahre 1890
wieder hergestellt. Leider ist der ge­
wählte I\nstrich gelb und braun ein
nicht ganz glücklicher, sodaß da­
durch der Eindruck sehr beeinträch­
tigt wird. Unweit des Rathauses er­
hebt sich die aus dem Jahre 1595
stammende evangelische Kirche. Im
Inneren befinden sich schöne Grab­
denkmäler der alten adeligen Fami-
lien. Verschiedene Grabsteine, wel-
che am I\eußeren des Gotteshauses
eingemauert sind, erinnern an das
alte Rittergeschlecht derGrecken von
Kochendorl. Bemerkenswert ist der
Grabstein eines Wickelkindes aus
dieser Familie. Die Inschrilt lautet:

"flnno domini 1627.
Freitag d. 25 ten Mai zwischen 10 Uhr
u. 11 Uhr vormittaj!s in Gott ver­
schieden: das Lieb jungfräulein Eva
Juliana Greckin von Kochendorf,
seines I\lters 14. Tag, des Seele

Gott gnad".
Mö c k m ü h I, ein anderes, alters­

graues Städtchen, welches noch
ganz von Mauern umgeben ist, er-
reicht man mit der Bahn von Wim-
pren aus in etwa 20 Minuten. Es
liegt am Zusammenfluß von Jagst
und Seckacb; urkundlich wird der
Name zum ersten Mal im lahre 815
genannt. Hoch über dem Ort erhebt
sich die Burg, im Volksmund die
Götzenburg genannt, weil Götz von
Berlichingen im Jahre 1519 vom Her- L
zogUlrich von Württemberghier als
Voigt eingesetzt. indieserBurgvom
Schwäbischen Bund belagert, bei
einem l\usfall gefangen genommen
und nach Heilbronn abgeführt wur­
de. Stadt und Burg bilden, von wel­
cher Seite man sich auch nähern
mag, ein ungemein malerisches
Landschaftsbild. Im Inneren der
Stadt sind die Teile an der ehemali­
llen Stadtmauer, welche von den
Flute.~ der Seckach und der Jagst
bespult werden, hochinteressant.
Besonders ist es der alte Mühlkanal
der Se~kach ~it d~m Blick gegen
den Zwmger, em Bild, das vielfach
als Klein-Nürnberg bezeichnet wird.
Unter dl!n Gassen, die wir durch­
wandern, ist die Mühl-Gasse die be­
merkenswerteste; ihre alten Giebel­
häuser lehnen sich auf der einen
Seite größtenteils an die Stadtmauer
und den Mühlgraben an.

Ein drittes Städtchen, dem es
sich lohnt, einen Besuchabzustatten.
ist Neuenstadt am Kocher, auf
einem zum Fluß ziemlich steil ab­
fallenden Hügel gelegen, mit Ueber­
resten der alten Stadtmauer. Vom
Marktplatz, dessen eine Längsseite
das Schloß, ehemals Residenz der
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liegt am Zusammenfluß von Jagst
und Seckacb; urkundlich wird der
Name zum ersten Mal im lahre 815
genannt. Hoch über dem Ort erhebt
sich die Burg, im Volksmund die
Götzenburg genannt, weil Götz von
Berlichingen im Jahre 1519 vom Her- L
zogUlrich von Württemberghier als
Voigt eingesetzt. indieserBurgvom
Schwäbischen Bund belagert, bei
einem l\usfall gefangen genommen
und nach Heilbronn abgeführt wur­
de. Stadt und Burg bilden, von wel­
cher Seite man sich auch nähern
mag, ein ungemein malerisches
Landschaftsbild. Im Inneren der
Stadt sind die Teile an der ehemali­
llen Stadtmauer, welche von den
Flute.~ der Seckach und der Jagst
bespult werden, hochinteressant.
Besonders ist es der alte Mühlkanal
der Se~kach ~it d~m Blick gegen
den Zwmger, em Bild, das vielfach
als Klein-Nürnberg bezeichnet wird.
Unter dl!n Gassen, die wir durch­
wandern, ist die Mühl-Gasse die be­
merkenswerteste; ihre alten Giebel­
häuser lehnen sich auf der einen
Seite größtenteils an die Stadtmauer
und den Mühlgraben an.

Ein drittes Städtchen, dem es
sich lohnt, einen Besuchabzustatten.
ist Neuenstadt am Kocher, auf
einem zum Fluß ziemlich steil ab­
fallenden Hügel gelegen, mit Ueber­
resten der alten Stadtmauer. Vom
Marktplatz, dessen eine Längsseite
das Schloß, ehemals Residenz der
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Reisebilder aus dem
Neckartal.

Von l\rchitekt Karl Sickel in Berlin.
(Schluß.)

Hierzu eine Bildbeilage. sowie die flbb. S. 488.
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Stadt geben, die in trüheren Zeiten als beinahe unel1?-·
nehmbar ~alt. Der Blick in das Enztal, st~omauf- WIe
stromabwarts, ist gleich reizvoll und malenseh. Unten
an der Enz rechts von der Brücke lieRt der Gasthof "Zur
Sonne" in dessen Honorationsstübchen ein großes Oel­
bild vo~ Roechlin~. der in Besigheim viel.geweilt ~at,
die ganze eine Wand einnimmt. Es stellt eme von Ih~
selbst erlebte Episode dar. Ein langes Floß, welches dIe
Enz hinabkam, ist unterhalb der Brücke mit seinem vor­
deren Ende auf Grund geraten. Die Floßknechte sind be­
müht, mit Hebebäumen dasselbe wieder !lott zu machen,
während die Strömung des Flusses das Floß bereits be­
denklich aus der Fahrtrichtung gedrängt hat, sodaß es zu
zerreißen droht. Im Hintergrund sieht man f\lt.Besigheim
naturgetreu dargestellt. l\uf dem Bilde stehen in schwä­
bischer Mundart die Worte: "Jockele thu' abe, es geiht in
Eilebol!e."

Haben wir die Brücke überschritten, so gelangen wir
zum sogenannten"Torrain", der in früheren Zeiten durch
einen großen viereckigen Torturm, den "l\iperturm" ab­
gesperrt war. l\lImählich schreiten wir durch kleine
schmale Gassen aufwärts. Uebera)), wohin unser l\uge
blickt, tragen die Häuser ein altertümliches Gepräge. Be­
sonders die Hauptstraße bietet mit ihren hohen Giebel­
häusern und ihren weit ausladenden Fachwerksbauten
wohlgelungene Straßenbilder. Wir biegen um eine Ecke
und stehen nun auf dem Marktplatz vor dem Rathaus,

einem dreigeschos-
sigen Fachwerksbau
aus dem Jahre 1459,
der ursprünglich als
Kaulhaus errichtet
wurde. Ihm ~egen·

über erhebt SIch der
Marktbrunnen mit
dem Standbild eines
badischen Markgra­
fen, vom Volke d~r
")örg* genannt. DIe
Historiker haben aber
schondieVermutung
ausgesprochen. daß
die Brunnen - Figur
nicht den Markgra­
ren Georg, sondern
den Markgrllfen Phi­
lipp darstellt! w~l­
cher Be igbeJm Im
Jahre 1529 wie~er
einlöste unddieLeJb­
eigenschaft aufhob.
l\uf unserem weite­
renWege, der wie~er
durch manche 10­
teressanten Straßen
führt, kommen wir
zum "OberenTur~".
Er beherrscht wIr­
kungsvoll das Stadt-

bild, stammt aus dem 11. Jahrhundert, i t 30 m hoch
und enthält die Wohnung eines Hochwächters. Die un­
tersten Stockwerke, deren Eingang 10 m über dem Erd­
boden liegt, haben eine Mauerstärke von4m. Dief\.ussicht,
welche man von oben über das Städtchen und in das Tal
der Enz, sowie des Neckar genießt, ist einzig in ihrer 1\rt.
Die l\nsicht Besigheims vom Neckar aus kann sich aller­
dings mit der anderen Seite nach der Enz zu nicht ver­
gleichen, immerhin sind auch hier einzelne poetische
und stimmungsvolle Teile an der Stadtmauer vorhanden.
Ueber der Neckarbrücke sehen wir rechts den Schalk tein
herüber grüßen, auf welchem ein vortreUlicher, weithin
gerühmter Wein wächst. Beim unteren Turm biegen wir
wieder in die Stadt ein und kommen zum Kelterplatz mit
der großen stattlichen Gemeindekelter. Ihr gegenüber
liegt der Gasthof zum Waldhorn, in de en großem, chat-
tigen Garten ein Trunk nach langer Wanderung vortreU­
lich mundet. Noch manchen malerischen stillen Winkel
entdeckt man auf den paziergängen kreuz und quer
durch das Städtchen, dessen Straßenbilder noch reiz­
voller sein würden, wenn an den Häusern da jetzt glatt
überputzte Fachwerk freigelegt und das Holzwerk in
kräftiger Färbung die f\.nsichtsflächen beleben würde.

Wir verlassen nun einstweilen den Neckar und folgen
dem Lauf der Enz nach Bietigheim. Der Bahnhof liegt
weit draußen, Hotelomnibusse sind nicht vorbanden, und
so müs en wir denn eine halbe tunde zu Fuß ins tädt­
ehen hinein nach dem Ga thof "Zur Post wandern, wäh­
rend der Hausbursche nebenher auf melodisch quietscheni
der Schubkarre un er Gepäck befördert. Der Platz, au
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württembergischen Herzöge, einnimmt. gelangt man durch
das Obertor zur ~rößten Sehenswürdigkeit Neuenstadts,
der l( 00 jährigen Linde. Zurzeit ragt allerdings von den
drei Gipfelästen nur noch einer empor, jedoch zeuJ!t der
riesige Umfang des Stammes - er beträgt etwa 15m ­
von der einstigen Herrlichkeit. Die unteren seitwärts aus­
laufenden l\este, von denen mancher die Stärke eines
großen Baumes hat, ruhen auf 67 steinernen Säulen. Ob­
wohl der Baum in jedem Jahre noch reichlichen BläUer­
schmuck trägt. macht er doch mehr den Eindruck einer
ehrwürdigen Ruine. Im übrigen haben die Straßen und
Gassen das interessante Gepräge einer süddeutschen
Kleinstadt, wie wir es bereits in den voraufgegangenen
Bildern gesehen haben. nur dasBrunnen-Gäßchen macht
mit seinen stattlichen Häusern einen, man möchte bei­
nahe sagen, etwas monumentalen Eindruck.

Nach 8tägigem l\ufenthalt in Wimpfen wandten wir
uns Neckar aufwärts nach Laullen. Die Gemeinde be­
steht aus Stadt, Dorf sowie dem Kloster, das DörUe ge­
nannt, und hat etwa 4000 Einwohner. Der Bahnhof liegt
am Ende des Dorfes auf dem linken Uler des Neckar, so­
daß man bis zum Marktplatz der Stadt beinahe eine halbe
Stunde zu gehen hat. l\uf der langen steinernen Brücke,
die den Neckar überspannt, bietet sich unseren Blicken
ein reizvolles, romantisches Bild dar. Ueber die klaren
Fluten des Flusses gleitet unser l\uge zu einer kleinen
von Weiden umrahmten Felseninsel, auf welcher sich die
Ueberreste der alten
Burgmitihremmäch­
tigen, trotzigenWart­
turm erheben, in der
sich jetzt die städti­
schen Kanzleien be­
finden. Links davon,
auf dem anderen
Ufer, grüßt von stol­
zer Höhe die Regis­
windis - Kirche her­
über. Vor uns breitet
sich die Stadt aus,
welche sich, noch
umgeben von man­
chenTeilen der alten
Befestigung, amphi­
theatralisch mit ih·
ren Häusern gegen
den ziemlich hohen
Bergrücken aufbaut.
Den schönstenRund­
blick über die gan­
ze Landschaft, das
Städtchen und das
Flußtal genießt man
von der luftigenHöhe
des Wartturmes der
Burg; man wird für
die Mühe der Be­
steigung oben reich­
lich entschädigt. Im
Inneren kann sich Laullen mit Wimpfen hinsichtlich der
malerischen Straßenbilder nicht messen; der Reiz der
Stadt liegt hauptsächlich in ihrer landschaftlichen Umge­
bung. Immerhin sind einige interessante Sehenswürdig­
keiten, wie z. B. das noch gut erhaltene Ober tor, die
Martins-Kirche und vor allem eine überaus reizvolle Häu­
sergruppe dicht arn Marktplatz vorhanden, welche Malern
und l\rchitekten zu ungezählten Malen als Motiv für
Staffelei und Skizzenbuch hat dienen müssen.

Von Lauffen erreicht man in einer kleinen Viertel­
stunde mit der Bahn Besigheim. berühmt durch seine
Weine. l\uf hohem felsigen Bergrücken zwischen Neckar
und Enz gelegen, die sich unterhalb der Stadt vereinen,
ist es auf drei Seiten vom Wasser umgeben und nur von
Südwesten ohne Brücke zugänglich.

Nähert man sich vom Bahnhof her der Stadt, so über­
schreitet man die Enz auf mächtiger, steinerner Bogen­
brücke, welche schon auf ein l\lter von mehreren hundert
Jahren zurückblickt. Laut Inschrift an der linken Seite
der Brücke ist sie 1581 von Michael Metzger, "fürnehmsten
Maurer allhier" erbaut worden. Der l\nblick, welchen die
Stadt vomEnztal her bietet, ist ein unvergleichlicher(S.491).
Nur selten wird der Wanderer sich so in das Mittelalter
und in vergangeneZeiten zurück versetzt fühlen, wie hier.
Die hohen alten Stadtmauern, die altertümlichen, rauch­
geschwärzten Häuser, das hoch gelegene Rathaus, die
mächtigen Türme, liefern uns das Bild einer festen Stadt
des Mittelalters. Besonders sind es die gewaltigenUeber­
reste der Stadtmauer, welche überall zu Tage treten und
uns einen Begriff von der Stärke und Festigkeit der alten
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einem dreigeschos-
sigen Fachwerksbau
aus dem Jahre 1459,
der ursprünglich als
Kaulhaus errichtet
wurde. Ihm ~egen·

über erhebt SIch der
Marktbrunnen mit
dem Standbild eines
badischen Markgra­
fen, vom Volke d~r
")örg* genannt. DIe
Historiker haben aber
schondieVermutung
ausgesprochen. daß
die Brunnen - Figur
nicht den Markgra­
ren Georg, sondern
den Markgrllfen Phi­
lipp darstellt! w~l­
cher Be igbeJm Im
Jahre 1529 wie~er
einlöste unddieLeJb­
eigenschaft aufhob.
l\uf unserem weite­
renWege, der wie~er
durch manche 10­
teressanten Straßen
führt, kommen wir
zum "OberenTur~".
Er beherrscht wIr­
kungsvoll das Stadt-
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boden liegt, haben eine Mauerstärke von4m. Dief\.ussicht,
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württembergischen Herzöge, einnimmt. gelangt man durch
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ehrwürdigen Ruine. Im übrigen haben die Straßen und
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Bildern gesehen haben. nur dasBrunnen-Gäßchen macht
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daß man bis zum Marktplatz der Stadt beinahe eine halbe
Stunde zu gehen hat. l\uf der langen steinernen Brücke,
die den Neckar überspannt, bietet sich unseren Blicken
ein reizvolles, romantisches Bild dar. Ueber die klaren
Fluten des Flusses gleitet unser l\uge zu einer kleinen
von Weiden umrahmten Felseninsel, auf welcher sich die
Ueberreste der alten
Burgmitihremmäch­
tigen, trotzigenWart­
turm erheben, in der
sich jetzt die städti­
schen Kanzleien be­
finden. Links davon,
auf dem anderen
Ufer, grüßt von stol­
zer Höhe die Regis­
windis - Kirche her­
über. Vor uns breitet
sich die Stadt aus,
welche sich, noch
umgeben von man­
chenTeilen der alten
Befestigung, amphi­
theatralisch mit ih·
ren Häusern gegen
den ziemlich hohen
Bergrücken aufbaut.
Den schönstenRund­
blick über die gan­
ze Landschaft, das
Städtchen und das
Flußtal genießt man
von der luftigenHöhe
des Wartturmes der
Burg; man wird für
die Mühe der Be­
steigung oben reich­
lich entschädigt. Im
Inneren kann sich Laullen mit Wimpfen hinsichtlich der
malerischen Straßenbilder nicht messen; der Reiz der
Stadt liegt hauptsächlich in ihrer landschaftlichen Umge­
bung. Immerhin sind einige interessante Sehenswürdig­
keiten, wie z. B. das noch gut erhaltene Ober tor, die
Martins-Kirche und vor allem eine überaus reizvolle Häu­
sergruppe dicht arn Marktplatz vorhanden, welche Malern
und l\rchitekten zu ungezählten Malen als Motiv für
Staffelei und Skizzenbuch hat dienen müssen.

Von Lauffen erreicht man in einer kleinen Viertel­
stunde mit der Bahn Besigheim. berühmt durch seine
Weine. l\uf hohem felsigen Bergrücken zwischen Neckar
und Enz gelegen, die sich unterhalb der Stadt vereinen,
ist es auf drei Seiten vom Wasser umgeben und nur von
Südwesten ohne Brücke zugänglich.

Nähert man sich vom Bahnhof her der Stadt, so über­
schreitet man die Enz auf mächtiger, steinerner Bogen­
brücke, welche schon auf ein l\lter von mehreren hundert
Jahren zurückblickt. Laut Inschrift an der linken Seite
der Brücke ist sie 1581 von Michael Metzger, "fürnehmsten
Maurer allhier" erbaut worden. Der l\nblick, welchen die
Stadt vomEnztal her bietet, ist ein unvergleichlicher(S.491).
Nur selten wird der Wanderer sich so in das Mittelalter
und in vergangeneZeiten zurück versetzt fühlen, wie hier.
Die hohen alten Stadtmauern, die altertümlichen, rauch­
geschwärzten Häuser, das hoch gelegene Rathaus, die
mächtigen Türme, liefern uns das Bild einer festen Stadt
des Mittelalters. Besonders sind es die gewaltigenUeber­
reste der Stadtmauer, welche überall zu Tage treten und
uns einen Begriff von der Stärke und Festigkeit der alten



dem sich heute die Stadt erhebt, hat schon
wegen des wichtigen Ueberganges über die
Enz den Römern als Niederlassung gedient
Urkundlich kommt Bietigheim als .,Budine­
heim" zum ersten Mal im Jahre 789 vor und
gehörte anfänglich zur GrafschaftVaihinl:!en;
erst im Jahre 1360 kam es zu Württemberg.
Zur Stadt wurde das bisherige Dorf im Jahre
1364 erhoben und mit allen Freiheiten,
Rechten, Gnaden und Gewohnheiten, wie
die Stadt Sluttgart, sowie mit Mauern, Wall
und Graben ausgerüstet. Bietigheim hat et­
wa 5000 Einwohner und entwickelt sich all­
mählich zu einer kleinen Industriestadt, wo­
zu die Enz wesentlich beiträgt, welche ihre
Wasserkraft verschiedenen industriellen
Unternehmungen, hauptsächlich Spinne­
reien und Oelmühlen zugute kommen läßt.

Die Hauptsehenswürdigkeit der Stadt
ist wiederum der Marktplatz mit dem alten
Rathaus. Es ist ein ansehnlicher Bau mit
hoher Freitreppe, der durch den schlanken
Uhrturm, alsHauptmotivfürdiedem Markt­
Platz zugekehrte Front, und den zierlichen,
glockentra~endenDachreiter, wirkungsvoll
belebt wird. Mitten auf dem Platz steht ein
Wasser spendender Röhrenbrunnen, den das
aus Stein gehauene überlebensgroße Denk­
mal des Herzogs Ulrich von WÜfttemberg
ziert. Ruf unserem Gang durch die Straßen
begegnen wir manchem hohen Holzgiebel
mit kunstvollem Schnitzwerk und Resten
früherer Bemalung. Einen hübschen Blick
auf die Stadt mit ihren hochgegiebelten Häu­
sern und zahlreichen Türmen hat man von
der mit schönen Bäumen bestandenen Pro­
menade, die sich am Mühlgraben hinzieht.
Der Mühlgraben dient zahTreichen Gänsen
und Enten zum Tummelplatz, die jeden
Spaziergänger mit lautem Geschnatter be­
grüßen.

In der "Post" waren wir sehr gut auf­
gehoben und stärkten uns für den kommen­
den Tal! zu einem größeren Rusflug in das
obere Tal der Enz. Der erste Ort, den wir
mit der Bahn erreichten, warGroß-Sach­
senheim, ein freundliches Landstädtchen,
dessen Bewohner größtenteils Weinbau und
Rckerbau treiben. Dementsprechend hat
auch der Ort seinen Charakter und der Fach­
werksbau ist der vorwiegende, unter denen
hin und wieder das l\nwesen eines Wohl­
habenderen sich vorteilhaft durch seine Ge­
staltung der Fassade hervorhebt. Im Orte
befindet sich das ehemalige Schloß aus dem
Jahre 154~, fast ganz versteckt unter mäch­
tigen alten Bäumen; es ist wohl erhalten und
heute noch bewohn1. VonGroß-Sachsenheim
wanderten wir zu Fuß weiter durch Wald
und Flur über Sersheim, das mir Gelegenheit
zur RuInahme eines Bauernhauses gab. In
einigen Stunden erreichten wir das End­
ziel unserer Wanderung, das StädtchenVa i­
hingen an der Enz, welche mitten durch
dasselbe fließt und zur malerischen Gestal­
tung sehr viel beiträgt. Die Stadt macht
einen wohlhabenden Eindruck; die stolzen
Reste der alten Befestigung liefern einen
Beweis von ihrer früheren Stärke im Mittel­
alter. In der Umgegend wird viel Tabakbau
getrieben und überall in der Stadt bel:!eg­
nen wir den eigentümlich gebauten luItigen
Schuppen, die zum Trocknen des mehr oder
weniger edlen Krautes dienen. Hoch über
der Stadt liegt ein altes Schloß, das heute als
Rrbeitshaus dient und dessen Insassen man
wegen der wunderbaren l\ussicht bei.nahe
beneiden könnte. Die zum Schloß hmauf
führenden Straßen, deren stattliche Giebel­
häuser leider größtenteils glatt verputzt ~ind,
bilden mit ihren ansteigenden m,,:sslven
Rampen, die gleichzeitig als Ke~lerelen be­
nutzt werden hübsche StraßenbIlder. Ruch
die zwische~ den Häusern eingebauten
Treppen, Staffeln genannt, die den Fuß­
gängerverkehr zwischen den.einzelne~Stra­
ßen erleichtern sollen, bIeten reIZvolle
Durchblicke.

Rm nächstenTageführte uns die Bahn zu
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demaufeinerMuschelkalkplattehochüberdemNeckarge- noch vorbehalten, es in alter Schönheit neu erstehen zu
legenen Geburtsort Schillers. Marb ach ist eine der älte- lassen. Oben im Giebel ist eine künstliche Uhr angebracht.
stenStädteWürttembergs. Von demtieflieRenden Bahnhof Ein Storch, welcher das Wahrzeichen der Stadt bildet,
zeigt sich dieselbe heute noch als ein im Mittelalter woW scWägt mit dem Schnabel die Stunden an. Im Inne~en
befestigter Ort mit Mauern und Türmen, während sie im kann man schön getäfelte Zimmer und im großen Saal ~1De
Inneren den stillen ruhigen Charakter einer altwürttem- zuverlässige WeintaIei, die bis auf das Jahr 1557 zuruck­
bergischen, behäbigen 1\mtsstadt bewahrt hat. Unter den reicht, sehen. Der Brunnen vor dem Rathaus stammt
Sehenswürdigkeiten interessieren uns natürlich in erster aus dem Jahre 1747. ..
Linie die Plätze, welche an unseren großen Dichter erin- Die Bahn führt uns weiter das Boltwartal aufwarts
nern. In dem bescheidenen, altertümlichen Fachwerks- nach Beils te in,welches von einer stolzen Burg, Ho h e.n­
hause \\urde Johann Christoph Friedrich Schiller am beilstein beherrscht wird (S.489). ZumerstenMalw~r.d
10. November 1759 geboren, als zweites Kind Johann Kas- das Städtchen, das heute 1600Einwohner hat, 1231 als Bdl­
par Schillers und der Elisabeth Dorothea, geborenen Kod- stein erwähnt. Erhöht wird der Reiz desselben dadurch,
weis, welche bei einem Säklermeister Ulrich Schölkopf hier daß sich die von der Hauptstraße nach Osten abzweiRen­
zur Miete wohnten. l\n der Ecke rechts dem Hause gegen- den Seitengäßchen den steilen Schloßberg hinanziehen,
über steht ein alter Röhrenbrunnen, mit dem wilden Mann wodurch ungemein reizvolle Straßenbilder hervorgeruf~n
als Brunnentigur. Das Schillerhaus wurde im Jahre 1859 werden. Vielfach endigen diese kleinen Gassen in steile
vom Schillerverein angekauft, vom Oberbaurat Leins Treppen, die zwischen den malerischen Häusern einge­
wieder hergerichtet und ist im Laufe der Jahre mit man- baut sind. Von den höher gelegenen Straßen hat man
chem wertvollen Erinnerungsstück ausgestattet worden. häufig einen hübschenBlick auf den tieleruntenliegenden

1\ußerhalb der Stadt, wenige Minuten vom Obertor Teil der Sladt und in die Landschaft hinau . 1\n der Haupt­
entfernt,liegt auf der sogenannten Schillerhöhe das Schil- straße fäUt uns ein Eckhaus auf aus dem 15. Jahrhundert;
lermuseum mit prachtvoller l\ussicht in's Neckartalhinab. besonders bemerkenswert ist die eigenartige 1\uskra­
Es enthält die reichste Sammlung schwäbischer Dichter gung des OberReschosses.
und Denker in Handschrilten und Druck, sowie Bildnisse Die auf dem Schloßberg geleJ;!ene ehemalige feste Burg
von ihnen. Vor dem Museum steht das am 9. Mai 1876 Hohenbeilstein, 1693 durch die Franzosen zer tört,jetztJm
enthüllte Denkmal Schillers, von dem jugendlichen Bild- Besitz des Kommerzienrates Vollmöller, wird neuerdings
hauer Ernst Rau modelliert und aus dem Metall franzö- wieder aufgebaut, während der sogenannte 1\mthof, ~as
sischer Geschütze hergestellt. ehemalige Wohnhaus der Vögte, bereits neu erstanden I~t.
. Von Marbach wandten wir uns nördlich in das anmu· Einen hübschen l\u flull zu Fuß kann man von Bed-

tJge Bottwartal, welches seit einigen Jahren durch eine stein nach dem stattlichen Pfarrdorf Oberstenfeld, das
Kleinbahn erschlossen ist, und der erste Ort den wir auf· man in einer Stunde erreicht, unternehmen. Es ist be­
suchten, war das freundliche Städtchen St~inheim, am kannt durch das adelige Fräuleinstift nebst Stiftskirche
Zusammenfl?ß von Murr und Bottwar gelegen Den Reiz und die das Dorf beherrschende mittelalterliche Burg
d~ssel~en bddet das alte Rathaus am Marktplatz; es ist Lichtenberg; auch die auf den Rbhängen des Schloßber­
elD relc~er Fachwerksbau aus dauerhaftem Eicbenholz, ges gedeihenden Weine haben einen guten Rut. U~ser
a~fmasslvem UnterJ!eschoß, 1686 errichtet und neuerdings Interesse erregt besonder die dem Slaat gehörige StIftS'
WIederhergestellt. Das Holzwerk ist in krältigem dun- kirche, eine Perle der romani chen Baukunst, mit den an­
kelroten Ton gestrichen, sodaß sich dasselbe von dem stoßenden, ziemlich umfangreichen Slillsgebäuden. Im
hellen Ton,der Putzllächen wirkungsvoll abhebt. Inneren der Kirche, einer dreischiffiJ!en Ba i1ika, b~~.un-

l\uch 10 dem nächsten Städtchen Groß Bottwar dern wir die prachtvollen Gewölbe, das akramentshl!~s-
welches sc.hon über 1000 Jahre bekan~l ist und 1357 zu~ ehen aus dem lahre 1414und die:.chönen Grabdenk I
sammen mIt der Herrschaft Lichtenberg an Würltemberg hervorragender Rebtissinnen des Stille . .
kam, hat das alte große Rathaus ein besonderes Interesse Leider setzte im Oktober der Herb t frühzeitig m~t
für uns. Im Jahre 1556 ebenfalls als Fachwerksbau auf sc~lechtem Welter ein, sodeß wir da hozachtal ~llt
massivem Untergeschoß aufgeführt, ist es im Gegensatz semen Ortschaften, von denen ich hier nur ll!'feld,Talhelm,
zu Steinheim leider überputzt und der Zukunft bleib~Schloß Siebenstein erwähnen will, aufgeben mußten. -

Wettbewerbe. Im internationalen Wettbewerb um ein Denkmal des
Ein Preisausschreiben um Bauskizzen für ein ev. Ge- Feldmarschalls Barclay de Tolly in Rl a, des russischen

meindehaus in Lüneburg schreibt oer Stadtsuperinten- OberbefehJshaber~in den Freiheit:.kril!lo!en (vergi. S. 3?4),
dent daselbst mit Frist zum 1. Oktober d. J. unter in Lüne- sind unter 43 f\rbeiten alle 3 Preise an 3 Entwürfe de Btlct­
burg ansässigen oder dort geborenen l\rchitekten aus. hauer Prof. Wilh. Wandschneider in Berlin gefallen.
1\uß~rdem sind persönlich eingeladen (unter denselben Der mit dem I. Preis ausgezeichnete Entwurf i t zur 1\us­
Bedtnli!ungen) die Hrn. l\rch. Siebrecht in Hannover führung bestimmt. l\ngekauft ist ferner der Entwurf des
Prof. Hans Stubbe in Braunschweig, 1\rch. Eb. Voss i~ Bildhauers Constantin Starck in Berlin.
Hannover. 1?rei Preise von 1000, 500, 300 M., deren Ge- Zum Wettbewerb de "tahlwerk _ erbandes" .usw.
samtsumme Jedoch auch anders verteilbar ist. Unter den in No. 52 Wird un mitgeleilt, daß der von der FIrma
Preisrichte~n die Hrn. Prof. E. Högg in Dresden, Reg.- Breest & Co. in Berlin eingereichte, zur engsten Konku~·
und Brt. Hirt und ~tadtb~.t.Kam p f in Lüneburg. Unter- renz ausgewählte Entwurf in Verbindung mit den 1\rchl­
lagen gegen 3 M., dIe zuruck erstattet werden, vom Kir- tekten Bruno Taut und Hoffmann in Berlin entworfen
chen-Vorstand zu Lüneburg. - worden ist und daß die Fortlas ung des amens auf einem

Einen engeren Wettbewerb zur Erlangung von Vor- Versehen des Einsenders beruht. _
entwiirfen für sechs Offizierswohnungen in Germersheim . Engerer Wettbewerb betr. chulhaus-EntwUrle der
veranstaltete, wie wir in Ergänzung unserer Mitteilungen Gemeinde Wiederitzsch. Bei einem engeren. unter Leip­
S.427 berichten, die Stadtgemeinde kürzlich unter Mitglie- zilo:er Rrchitekten veranstalteten Wettbewerb zur Erlan-
dern des "Pfälz.l\rchitekten- und Ingenieur-Ver- S h Ih .. d
eins"mitTerminzum2 Juni 1912,zudem 10 Rrchitekten: gung von c u ausplanen für die Gemeinde Wie e-
Cappel in Edenkoben, Dietri ch in Neustadt, Hart ung, ritzsch bei Leipzig erhielten die au geworfenen 3 Preise

die l\rchitekten Fritz Drech ler, Riedel & Lang­
Barth, Boßletund Kyser inLandau, Rudolfin Speyer, heinrich, sowie Reichel & Kühn in Leipzig. Dem
Miller und Rayß in Kaiserslautern und Vierling, z. Z. Preisgericht gehörten an die Hrn. Oberbaurat Scharen­
Bad Nauheim, namentlich eingeladen waren. Eingelaufen b erg, Baurat Kö s s er und Stadtbauinsp. Bi ch 0 f in
waren 11 Entwürfe von 7 Bewerbern. Im siebenJ!liedrigen Leipzig.-
Preisgericht saßen 4 Tech,?j.k~r: Bauamt!Dann UUmann Wettbewerb Friedhof und Friedhofkapelle Mahl dorf
in Speyer, Brt. Bahre (MIlttarbauamt) 10 Landau-Pfalz,
1\rch. Sch ulte in Neustadt a. H. und Stadtbmstr. Laugel bei Berlin. 30 Entwürfe. Kein I Prei . Je ein II Prel von
in Germersheim. Zur Verteilung stand der Betrag von 950 M. den Hrn. Körner & Brodersen in teglitz in Ge­
1780M.zurVerfügung. Davon erhielt jeder Einsender eines meinscha1t mit l\rch. K. Wendel in Berlin; sowie den

. bl'b d B Hrn. Gartenarch. Herrn. Foeth und 1\rch. Peter Recht
Entwurfes1/Jomit178M.vorweg.Derübng . el en e etrag in Köln a. Rh. III. Prel's von 00 M. den Hrn. pflüger,
von534 M. wurde auf zwei Preise verteilt wIe folJ!t: Der Ent-

B M M'll . R' I t 't Tannenberg und Rohr in leglitz. Für je 150 M..zurn
wurf des auschullehrers . I er 10 alsers au ern ml l\nkauf empfohlenEntwürfe der Hrn.G a e d tin Köln(Rlehl),
dem Kennwort "Luise" erhielt weitere zweimal 178 M. als
I. Preis und der Entwurf des l\rch.l\rndt Hartung in Klöckner und Padberg in Köln a Rh. - _

d K t S hl ' ht" 't 178 M 1 Inhalt: Die Rrbelten der Schelde-Komml Ion 1007 1911 und der
Landau mit em ennwor " c IC wel ere . a s neue Rel"(lerungs-Entwurl l!lr dl chelde-Rel"(ullerung. (Schluß.) R lse-
11. Preis. In engerer Wahl wird ein Entwurf des. l\rch. bilder aus dem Neckartal. ISchluß) - Wellbe ·crb . - ----'"
1\ u er S in Fa. Barth & l\uers genannt. Der mIt dem Hierzu eine Bildbeilage : Rei ebilder su dem eckart!!!:
I Preis bedachte Entwurf des 1\rch. Mill e r soll zur l\u· ---Verlag derDeutschen B-;;uzeltunl!'. Q. m. b.lI~n Berlln.
fUhrung gelangen und der Verfasser bei der Bearbeitung FtIr die Rcdaktlon v rantwortlich: l\Ib rt Holmann In Bcrlln.
der 1\usführungspläne zu Rate gezogen werden. - Cpl. Buchdruckerei Quslav Schenck Na hllg. P. . eber in Berlln.
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demaufeinerMuschelkalkplattehochüberdemNeckarge- noch vorbehalten, es in alter Schönheit neu erstehen zu
legenen Geburtsort Schillers. Marb ach ist eine der älte- lassen. Oben im Giebel ist eine künstliche Uhr angebracht.
stenStädteWürttembergs. Von demtieflieRenden Bahnhof Ein Storch, welcher das Wahrzeichen der Stadt bildet,
zeigt sich dieselbe heute noch als ein im Mittelalter woW scWägt mit dem Schnabel die Stunden an. Im Inne~en
befestigter Ort mit Mauern und Türmen, während sie im kann man schön getäfelte Zimmer und im großen Saal ~1De
Inneren den stillen ruhigen Charakter einer altwürttem- zuverlässige WeintaIei, die bis auf das Jahr 1557 zuruck­
bergischen, behäbigen 1\mtsstadt bewahrt hat. Unter den reicht, sehen. Der Brunnen vor dem Rathaus stammt
Sehenswürdigkeiten interessieren uns natürlich in erster aus dem Jahre 1747. ..
Linie die Plätze, welche an unseren großen Dichter erin- Die Bahn führt uns weiter das Boltwartal aufwarts
nern. In dem bescheidenen, altertümlichen Fachwerks- nach Beils te in,welches von einer stolzen Burg, Ho h e.n­
hause \\urde Johann Christoph Friedrich Schiller am beilstein beherrscht wird (S.489). ZumerstenMalw~r.d
10. November 1759 geboren, als zweites Kind Johann Kas- das Städtchen, das heute 1600Einwohner hat, 1231 als Bdl­
par Schillers und der Elisabeth Dorothea, geborenen Kod- stein erwähnt. Erhöht wird der Reiz desselben dadurch,
weis, welche bei einem Säklermeister Ulrich Schölkopf hier daß sich die von der Hauptstraße nach Osten abzweiRen­
zur Miete wohnten. l\n der Ecke rechts dem Hause gegen- den Seitengäßchen den steilen Schloßberg hinanziehen,
über steht ein alter Röhrenbrunnen, mit dem wilden Mann wodurch ungemein reizvolle Straßenbilder hervorgeruf~n
als Brunnentigur. Das Schillerhaus wurde im Jahre 1859 werden. Vielfach endigen diese kleinen Gassen in steile
vom Schillerverein angekauft, vom Oberbaurat Leins Treppen, die zwischen den malerischen Häusern einge­
wieder hergerichtet und ist im Laufe der Jahre mit man- baut sind. Von den höher gelegenen Straßen hat man
chem wertvollen Erinnerungsstück ausgestattet worden. häufig einen hübschenBlick auf den tieleruntenliegenden

1\ußerhalb der Stadt, wenige Minuten vom Obertor Teil der Sladt und in die Landschaft hinau . 1\n der Haupt­
entfernt,liegt auf der sogenannten Schillerhöhe das Schil- straße fäUt uns ein Eckhaus auf aus dem 15. Jahrhundert;
lermuseum mit prachtvoller l\ussicht in's Neckartalhinab. besonders bemerkenswert ist die eigenartige 1\uskra­
Es enthält die reichste Sammlung schwäbischer Dichter gung des OberReschosses.
und Denker in Handschrilten und Druck, sowie Bildnisse Die auf dem Schloßberg geleJ;!ene ehemalige feste Burg
von ihnen. Vor dem Museum steht das am 9. Mai 1876 Hohenbeilstein, 1693 durch die Franzosen zer tört,jetztJm
enthüllte Denkmal Schillers, von dem jugendlichen Bild- Besitz des Kommerzienrates Vollmöller, wird neuerdings
hauer Ernst Rau modelliert und aus dem Metall franzö- wieder aufgebaut, während der sogenannte 1\mthof, ~as
sischer Geschütze hergestellt. ehemalige Wohnhaus der Vögte, bereits neu erstanden I~t.
. Von Marbach wandten wir uns nördlich in das anmu· Einen hübschen l\u flull zu Fuß kann man von Bed-

tJge Bottwartal, welches seit einigen Jahren durch eine stein nach dem stattlichen Pfarrdorf Oberstenfeld, das
Kleinbahn erschlossen ist, und der erste Ort den wir auf· man in einer Stunde erreicht, unternehmen. Es ist be­
suchten, war das freundliche Städtchen St~inheim, am kannt durch das adelige Fräuleinstift nebst Stiftskirche
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veranstaltete, wie wir in Ergänzung unserer Mitteilungen Gemeinde Wiederitzsch. Bei einem engeren. unter Leip­
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. bl'b d B Hrn. Gartenarch. Herrn. Foeth und 1\rch. Peter Recht
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B M M'll . R' I t 't Tannenberg und Rohr in leglitz. Für je 150 M..zurn
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d K t S hl ' ht" 't 178 M 1 Inhalt: Die Rrbelten der Schelde-Komml Ion 1007 1911 und der
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I Preis bedachte Entwurf des 1\rch. Mill e r soll zur l\u· ---Verlag derDeutschen B-;;uzeltunl!'. Q. m. b.lI~n Berlln.
fUhrung gelangen und der Verfasser bei der Bearbeitung FtIr die Rcdaktlon v rantwortlich: l\Ib rt Holmann In Bcrlln.
der 1\usführungspläne zu Rate gezogen werden. - Cpl. Buchdruckerei Quslav Schenck Na hllg. P. . eber in Berlln.
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DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVI. JAHRGANG.• N~ 56 • BERLIN, DEN 13. JULI 1912.

Zur l\usführung gewählter Entwurf für den Neubau einer Hirche nebst Pfarr­
und Gemeindehaus der St. Pauli-Gemeinde auf dem l\ndre-Platz in Chemnitz.

Rrchitekt: Heinrich Straumer in Berlin.
Hierzu eine Bildbeilage, sowie die lIbbildungen Seile 496 und 497.

ur Erlangung von Entwürfen Weise, daß der mit dem I. Preis bedachte Entwurf für
für die Errichtung einer Kirche 1000 M. angekauft wurde und der den drei mit Prei­
nebst Pfarrhaus und Gemeinde- sen ausgezeichnetenl\rbeiten am nächsten kommende
HausaufdemF\ndr~-Platz(Kaß- Entwurf "Sonnige Wohnungen" des in Chemnitz ge­
berg) in Chemnitz war von der borenen Hrn. Heinrich Straumer in Berlin gleich­
St. Pauli-Gemeinde ein engerer fallszuml\nkauf für 1000M. gelangte. Dervom Preis­
Wettbewerb unter in Chemnitz gericht vorgeschlagene engere Wetlbewerb wurde
geborenen oder dort ansässi- darauf auf die Verfasser der vier vorgenannten Ent-

I~~~~~~~~ gen l\rchitekten ausgeschrie­
L! ben worden, zudem37 Entwürfe
eingelaufen waren. Der Wetlbewerb kam Ende ja­
nuar dieses jahres zur Entscheidun~. Das Preisge­
richt, das unter anderem aus den Hrn. Geh. Hofrat
D~:-Ir:tg.h.c.Corn.GurIi tt, Prof. L?sso w undkgl.Brt.
Moblus bestand, nahm 8 l\rbe1ten in die engste
Wahl, von denen es wieder 4 Entwürfe als für die
Preisverteilung geeignet auswählte. Diese l\rbeiten
waren die Entwürfe mit den Kennworten oder Kenn­
z~ichen"Kreuz","jahreswende", "Gruppe" und,.Son­
nI.ge Woh.nungen".. Obwoh.l dem Preisgericht eine
DifferenZierung ZWischen diesen 4- F\rbeiten schwie­
rig erschien und nach seiner Meinung keine von
ihnen bei vielen tüchtigen Einzelheiten völlig befrie­
digte, so unterwarf es sich doch der Programm-Be­
stimmung, nach welcher 3 abgestufte Preise zu ver­
teilen waren, und verlieh den I. Preis dem Entwurf
"Kreuz" der Hrn. Leop. Schreiber in Chemnitz und
Paul Bender in Dresden; den II. Prei dem Entwurf
"jahreswende" der Hrn. Zapp & Ba arke, und ~
den III. Preis dem Entwurf des Hrn. Fr.Edm. Cla us in ~
Chemnilz. Zugleich empfahl es dem Vorstand der
St. Pauli-Kirchengemeinde, zwischen den 3 Preisträ­
gern einen auf die Erfahrungen des er ten Preisaus­
schreibens begründeten neuen beschränkten Wettbe­
werb um den l\usführungs-Entwurf auszuschreiben.

Nach der Feststellung derV~rfasserder zur F\us­
zeichnung gelangten Entwürfe halte sich nun aber
herausgestellt daß die Hrn. Bender und Schreiber ~~~~
nach dem Wo~tlautdes Preisausschreibens sich nicht
am Wettbewerb beteiligen durften, da Hr:. B~n~er ::;~~::;;:;:;;~~;:::~~~~~~
weder in Chemnitz geboren noch dort ansasslg 1St. --..i-....-,
Der Kirchenvorstand entschied nach einem einge-
holten Gutachten die F\ngelegenheit daher in der
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wUrle er treckt. In der Plenarsitzung des Vorstande
der SI. Pauli-Kirchengemeinde vom 1. l'\-\ai d. }s. ge­
langte das Ergebnis dieses engeren Wettbewerbes zur
Vorlage. Bei aller J\nerkennung des künstlerischen
und praktischen Wertes der vier J\rbeiten erschien
dem Kirchenvorstand doch der Enlwurf des Hrn.
Heinrich Straumer als die glücklichste Lö ung der
gestellten schwierigen flulgabe und er beschloß, mit
dem Verlasser über die fluslUhrung in Unterhandlung
zu treten. Zurzeit sind Pfarrhaus und Gemeindehau
in der fluslUhrung begriffen; ihre Fertigstellung wird
zum Frühjahr 1913 erwartet.

Zu un eren flbbildungen, die tur sich selbst
sprechen, brauchen wir nicht viel hinzuzufUgen. Wie
der Lageplan zeigt, verdeckt die Baugruppe die Hin­
teransichlen des anliegenden Baublockes. Die Vor­
zUge des Entwurfes bestehen in einer sachlichen,von
praklischen Gesichtspunkten getragenen Grundriß­
und J\ulbau-Lösung, die Irei ist von "papierenem
Ueberschwang". Die Rrchitektur zeigt bei strenger
künstlerischer Disziplin ruhige, einlache Massell und

die anziehende Stimmung,die dasGolle haus ~ul.di~
Gemeinde-Mitglieder au üben oll. Im Gr';1ndn~ m
die 3 Bauwerke 0 angeordnet,daß die IrelenFla~hen
möglichst zu ammenhängend bleiben, o~aß htnter
der Baugruppe ein großer pielplatz lür dle)ug.end­
pflege gewonnen ist und vor der tlaugruppeetnKli ch­
Platz sowie Gärten IUr die drei Plarrer angeordnet wer­
den konnten. Die Kirche teht an der höch ten Stelle
des Bauplaze und bildet mit ihrem ged.rungenen
Turm mit interessanter. oberer Endigung em Gege~­
gewicht gegen die Bauma se der flndr~- chule, Die
Grundriß - flnlage de Golle hau e i t durchaus
schlicht und aul die sachlichen Bedürrni . e de e an­
gelischen Gollesdien tes berechnet. Die Wohnräume
haben eine gute Lage zu einander, ind der Sonlle
zugewendet und haben eine schöne Ru icht.

o vereinigen sich denn prakli che und k~n t­
Ierische VorzUge in einer Baugruppe, die nach lhr~r
Verwirklichung unzweilelhalt den kUn 11 ri chenMll­
telpunkt des wesllichen Kaßberg - tadlleile von
Chemnitz bilden wird. -

Zur Freilassung des Theater~Platzes in Dresden.
Hierzu die l\bbildungen Seite 495.

~5jii~ral n wie hohem Maße diese euro- .Herr Profe sor Fr. Pützer, Darm tadt, ladet mich
päische Kunstfrage die Fach- ein, zur Frage des Theater·Platzes in Dresden der "Deut­
kreise beschäftigt und mit wel- schen Bauzeitung" eine kurze Milteilun~ zukommen ZU

, ......""0'...........-'>1 cher Besorgnis der Weiterfüh- las en. Ich komme dies(>m Wunsche nach, indem ich er­
rung der flrbeiten für die Er- klär(', daß mir eine Lö ung der Platzfrage, wie ie pütz.er
richtung des Car~s an einer für vorschlägt, da radikalste Mittel zur Erhaltung des ~Ir­

kungsvollen Einblicke von der Brücke aus erscheiDt.
die spätere Platzwirkung unge- Noch monumentaler wäre vielleicht die Wirkun~, wenn
eigneten Stelle und in einer für die vier Polygonseit(>n eine einziJ!e zu ammenhängende

II~~~~~~~~die Wirkung der bestehenden Treppenanlage bilden würden. Der Vor (hlag räumt
'.!: } I Bauten des Theater _Platzes allerdings mit der bereit au geführten Rampenstra~e
s~h.ädliche':l Form entgegen gesehen wird, beweisen vollständig auf und wird schon au diesem Grunde weOlg
einIge uns In de t t t T g g h 'ft Rus icht auf praktischen Erlolg haben. In der neben-
. n e z en a en zu egangene sc n - stehenden Ilüchtigen Skizze möchte ich nochmal lI~l

hche Reußerungen, die wir hiermit dem Le erkrei e eine, meines Wissen von Profe sor Dr. Th. Fi cher mtt
der "Deutschen Bauzeitung" vorlegen und von wel- einigen and~re~ Kollej;(en gemachte 1\nr gun,! zurüC~­
chen wir hoffen, daß sie die maßgebenden tenen kommen, namhch nach dem Vorbilde der Piazetla I~
in Dresden noch in letzter Stunde zum mindesten V~.ned!gdie q.ellnung de PJ~tze gegen die EIbe mit z~el
zum Rul'ichub der flrbeiten und zur flul teilung machtigen aulen zu bezeIchnen. Wie da Bild zeIgt,
neuer Entwurle veranlassen werden. Denn die städ- ordnen diese mächtigen Säulen die Rampen traße sO
tischen Körperschaften in Dresden sollten sich nicht stark unter, daß ihre etwa nüchterne Wirkung nicht me.hf
im Unklaren darüber bleiben, daß sie im Theater- besonders ins Gewicht fällt. E macht auch ie das BIld
Platz in Dresden einen Kunstbesitz verwalten, wel- ze.igt, durchaus nicht viel au , wenn diese äulen paral~~1

h d mit der Flu ht der Rampenstraße und damit al 0 schrag
c er er gesamten Kulturwelt angehört und zurFluchtdesMuseumsaulge teilt werden. So viel man
daß sich aus diesem Umstande Pflichten ableiten, hört,sollenauchschondieFundamentede Re tau ration ­
die nicht von der Rücksicht auf eine Person oder Gebäude au geführt sein. 1st dies der FaIl so wäre nO h
von zufälligen Partei - Gruppierungen abhängig ge- einige zu retten, wenn man von der in d i'e er Um ge'
macht werden dürlen. bung äußer t fremdartig wirkenden Bedachung,

Der Professor für flrchitektur an der Techni- die di~ rückwärtigen Bau i1houetten viel zu tark über­
schen Hoch chule in flachen, Hr. Geh. Reg.-Rat Prof. chneldet, ab ehen ürde. Wie da G"bäude ohne Dach
DrAng. h. c. Kar! Henrici in flachen chreibt uns: aussehen würd(', zeigen zwei flüchtige Hand kizzen."

.Unter die, welche Ihnen Dank wis en für Ihr kraft- Und schließlich hat auch die Ort gruppe Rachen
voIles unentwegtes Eintreten für die Ollenhaltung dl'S des "Bundes Deut cher flrchitekten" zu der
Theater-Platzes in Dresden nach der Strom eite hin bille Frage mit lolgender Zuschrift an uns teIlung ge­
ich Sie auch mich zu zählen. Ruch schließe ich mich der nommen:
Rnsicht an, daß mit dem Pützer'schen, in No. 52 der "Die Ortsgruppe 1\achen des "Bunde Deutscher
"D. B." mitgeteilten Gedanken eine vortrellliche Rnre- Rrchilekten" würde es mit Ihnen lebhaft bedauern, wenn
gung gegeben ist für die Richtung, in welcher eine be- die j~tLt ollen gelegte eite de' Theatl<!r-Platze in Dre.­
friedigende Lösung der so übe rau s be de u tun g s - den durch Bau ten wieder ge chlo en werden ollte te
vollen Ruf~abe zu uchen i t", timmt Ihrem Prote te hei und dankt Ihnen, daß ie zu

Hr. Prores or Carl Hocheder von der Tech- einer nochmaligen Prüfung des Bauplanes die flnregung
nischen Hochschule in MUnchen äußert sich in einem gegeben haben.
Briele an uns unter Beilegung der Skizzen Seite 495 Der Vor itzende der Ort gruppe Rachen deo Bundes
10lgendermaßen: Deutscher Rrchileklen: Pro!. von Loehr .

53. Hauptversammlung des "Vereins Deutscher Ingenieure" in Stuttgart.
II~;.~ diesjährige Hauplv~rsammlungdes"Ver- deten Vereine. Im amen der würltembergi chen Regi~­

ems Deubcher IngeDJeure" fand unter Be- rung antwortete der taat mini ler Dr. v. Pi chek. DIe
teiligun.~ von etwa 600 Mit~l.ledern und Grüße der tadt tutl~art überbrachte Oberbiirgermstr.
Ehren~asten vom 10.-13. Jum m Stuttgart LautenschlaS!er. Ferner prachen die Rektoren der
sta.tt. NachdeO?: am. Sonntag. flbend ei!'e Be- Techni~chen.1j:och chule tuttgart, Pro!. Ban tl in, ut:d

. grußung der samthcben TeIlnehmer m der der Umver Itat Tübingen, Prof. Wislicenus, und die
L.lederh~lle vorau gegangen war, wurde die erste Fe t- Vertreter der belreundeten Vereine.
sl~zung 10 d~r Liederhalle durch Brt. Dr. - Ing. ? c. von Vor Eintritt in den ge ('hälllichen Teil der Sitzung
Mlller, ReIch rat der Krone Bayern, al Vor Ilzenden wurdeunterallgemeinerZu timmungdemGeh.Kommerz.­
~~s Vereir: eröffnet. E;~ begrüßt~ unter lebhaltemBeilall Rat Paul Mauser in Oberndorf die goldene Grasbor-
le zahlreIchen Ehrengaste und dIe Vertreter der befreun- Denkmünze für hervorragende Lei tungen auf dem Ge·
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wUrle er treckt. In der Plenarsitzung des Vorstande
der SI. Pauli-Kirchengemeinde vom 1. l'\-\ai d. }s. ge­
langte das Ergebnis dieses engeren Wettbewerbes zur
Vorlage. Bei aller J\nerkennung des künstlerischen
und praktischen Wertes der vier J\rbeiten erschien
dem Kirchenvorstand doch der Enlwurf des Hrn.
Heinrich Straumer als die glücklichste Lö ung der
gestellten schwierigen flulgabe und er beschloß, mit
dem Verlasser über die fluslUhrung in Unterhandlung
zu treten. Zurzeit sind Pfarrhaus und Gemeindehau
in der fluslUhrung begriffen; ihre Fertigstellung wird
zum Frühjahr 1913 erwartet.

Zu un eren flbbildungen, die tur sich selbst
sprechen, brauchen wir nicht viel hinzuzufUgen. Wie
der Lageplan zeigt, verdeckt die Baugruppe die Hin­
teransichlen des anliegenden Baublockes. Die Vor­
zUge des Entwurfes bestehen in einer sachlichen,von
praklischen Gesichtspunkten getragenen Grundriß­
und J\ulbau-Lösung, die Irei ist von "papierenem
Ueberschwang". Die Rrchitektur zeigt bei strenger
künstlerischer Disziplin ruhige, einlache Massell und

die anziehende Stimmung,die dasGolle haus ~ul.di~
Gemeinde-Mitglieder au üben oll. Im Gr';1ndn~ m
die 3 Bauwerke 0 angeordnet,daß die IrelenFla~hen
möglichst zu ammenhängend bleiben, o~aß htnter
der Baugruppe ein großer pielplatz lür dle)ug.end­
pflege gewonnen ist und vor der tlaugruppeetnKli ch­
Platz sowie Gärten IUr die drei Plarrer angeordnet wer­
den konnten. Die Kirche teht an der höch ten Stelle
des Bauplaze und bildet mit ihrem ged.rungenen
Turm mit interessanter. oberer Endigung em Gege~­
gewicht gegen die Bauma se der flndr~- chule, Die
Grundriß - flnlage de Golle hau e i t durchaus
schlicht und aul die sachlichen Bedürrni . e de e an­
gelischen Gollesdien tes berechnet. Die Wohnräume
haben eine gute Lage zu einander, ind der Sonlle
zugewendet und haben eine schöne Ru icht.

o vereinigen sich denn prakli che und k~n t­
Ierische VorzUge in einer Baugruppe, die nach lhr~r
Verwirklichung unzweilelhalt den kUn 11 ri chenMll­
telpunkt des wesllichen Kaßberg - tadlleile von
Chemnitz bilden wird. -

Zur Freilassung des Theater~Platzes in Dresden.
Hierzu die l\bbildungen Seite 495.

~5jii~ral n wie hohem Maße diese euro- .Herr Profe sor Fr. Pützer, Darm tadt, ladet mich
päische Kunstfrage die Fach- ein, zur Frage des Theater·Platzes in Dresden der "Deut­
kreise beschäftigt und mit wel- schen Bauzeitung" eine kurze Milteilun~ zukommen ZU

, ......""0'...........-'>1 cher Besorgnis der Weiterfüh- las en. Ich komme dies(>m Wunsche nach, indem ich er­
rung der flrbeiten für die Er- klär(', daß mir eine Lö ung der Platzfrage, wie ie pütz.er
richtung des Car~s an einer für vorschlägt, da radikalste Mittel zur Erhaltung des ~Ir­

kungsvollen Einblicke von der Brücke aus erscheiDt.
die spätere Platzwirkung unge- Noch monumentaler wäre vielleicht die Wirkun~, wenn
eigneten Stelle und in einer für die vier Polygonseit(>n eine einziJ!e zu ammenhängende

II~~~~~~~~die Wirkung der bestehenden Treppenanlage bilden würden. Der Vor (hlag räumt
'.!: } I Bauten des Theater _Platzes allerdings mit der bereit au geführten Rampenstra~e
s~h.ädliche':l Form entgegen gesehen wird, beweisen vollständig auf und wird schon au diesem Grunde weOlg
einIge uns In de t t t T g g h 'ft Rus icht auf praktischen Erlolg haben. In der neben-
. n e z en a en zu egangene sc n - stehenden Ilüchtigen Skizze möchte ich nochmal lI~l

hche Reußerungen, die wir hiermit dem Le erkrei e eine, meines Wissen von Profe sor Dr. Th. Fi cher mtt
der "Deutschen Bauzeitung" vorlegen und von wel- einigen and~re~ Kollej;(en gemachte 1\nr gun,! zurüC~­
chen wir hoffen, daß sie die maßgebenden tenen kommen, namhch nach dem Vorbilde der Piazetla I~
in Dresden noch in letzter Stunde zum mindesten V~.ned!gdie q.ellnung de PJ~tze gegen die EIbe mit z~el
zum Rul'ichub der flrbeiten und zur flul teilung machtigen aulen zu bezeIchnen. Wie da Bild zeIgt,
neuer Entwurle veranlassen werden. Denn die städ- ordnen diese mächtigen Säulen die Rampen traße sO
tischen Körperschaften in Dresden sollten sich nicht stark unter, daß ihre etwa nüchterne Wirkung nicht me.hf
im Unklaren darüber bleiben, daß sie im Theater- besonders ins Gewicht fällt. E macht auch ie das BIld
Platz in Dresden einen Kunstbesitz verwalten, wel- ze.igt, durchaus nicht viel au , wenn diese äulen paral~~1

h d mit der Flu ht der Rampenstraße und damit al 0 schrag
c er er gesamten Kulturwelt angehört und zurFluchtdesMuseumsaulge teilt werden. So viel man
daß sich aus diesem Umstande Pflichten ableiten, hört,sollenauchschondieFundamentede Re tau ration ­
die nicht von der Rücksicht auf eine Person oder Gebäude au geführt sein. 1st dies der FaIl so wäre nO h
von zufälligen Partei - Gruppierungen abhängig ge- einige zu retten, wenn man von der in d i'e er Um ge'
macht werden dürlen. bung äußer t fremdartig wirkenden Bedachung,

Der Professor für flrchitektur an der Techni- die di~ rückwärtigen Bau i1houetten viel zu tark über­
schen Hoch chule in flachen, Hr. Geh. Reg.-Rat Prof. chneldet, ab ehen ürde. Wie da G"bäude ohne Dach
DrAng. h. c. Kar! Henrici in flachen chreibt uns: aussehen würd(', zeigen zwei flüchtige Hand kizzen."

.Unter die, welche Ihnen Dank wis en für Ihr kraft- Und schließlich hat auch die Ort gruppe Rachen
voIles unentwegtes Eintreten für die Ollenhaltung dl'S des "Bundes Deut cher flrchitekten" zu der
Theater-Platzes in Dresden nach der Strom eite hin bille Frage mit lolgender Zuschrift an uns teIlung ge­
ich Sie auch mich zu zählen. Ruch schließe ich mich der nommen:
Rnsicht an, daß mit dem Pützer'schen, in No. 52 der "Die Ortsgruppe 1\achen des "Bunde Deutscher
"D. B." mitgeteilten Gedanken eine vortrellliche Rnre- Rrchilekten" würde es mit Ihnen lebhaft bedauern, wenn
gung gegeben ist für die Richtung, in welcher eine be- die j~tLt ollen gelegte eite de' Theatl<!r-Platze in Dre.­
friedigende Lösung der so übe rau s be de u tun g s - den durch Bau ten wieder ge chlo en werden ollte te
vollen Ruf~abe zu uchen i t", timmt Ihrem Prote te hei und dankt Ihnen, daß ie zu

Hr. Prores or Carl Hocheder von der Tech- einer nochmaligen Prüfung des Bauplanes die flnregung
nischen Hochschule in MUnchen äußert sich in einem gegeben haben.
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Aus den geschäftlichen I\ngelegenheilen des Ver­
eins, die erst am zweiten Sitzung tage erledigt werden
konnten, sei hier gleich vorweg genommen, daß als Ort
für die nächste Hauptversammlung Lei p z i g gewählt
wurde mit Rücksicht auf die Hundertjahrfeier und die ge­
plante Baufach-l\usstellung. Die "f\merican Society of
Mechanical Engineers" wird an dieser Hauptversamm­
lung teilnehmen.

l\ls erster Vortragender am ersten Sitzungstage
sprach Hr. Wirk!. Geh Ob.-Brt. Dr.-Ing. h.c. Veith- Ber­
lin über" Neuere Kriegsschifftypen". Dem inter­
essanten, mit großem Beifall von der Versammlung auf­
genommenen Vortrag wohnte der König von Würtlem­
berg bei.

Den zweiten Vortrag hielt Hr. Geh. Reg.- Rat Prof.
R am m ereraus Berlin,
der über "l\nschau­
liches Denken in
Berufs-l\rbeit und
Un terrich t" sprach.
Er führte hierbei etwa
aus, daß alle wissen­
schaftliche l\rbeit mö·
ge sie nun juristischer,
mathematischer, tech­
nischer oder sonst wel­
cher 1\rt sein - eines
festen Gerüstes bedarf,
an das sich die Ranken
der Schlußfolgerungen
anklammern können.
Juristische fubeiten
benützen als Gedanken­
gerüst bestimmte Be­
griffe, die ein für allemal
gebildet worden sind,
und bestimmte Rechts­
Grundsätze, die als all­
gemein gültig aufgefaßt
werden. Darum ist eine
scharfe Begriflsbildung

für den Juristen etwas so unbedingt Notwendiges; seine
fubeit beruht auf begrifflichem Denken. Den äußer­
sten Gegensatz zu dieser Rrt des Denkens bildet die gei­
stige Rrbeit des Ingenieurs. Diese sucht bei der
Untersuchung eines Problems einemöglichstnaturgetreue
Vorstellung der räumlichen l\nordnung, der Bewegung,
der Rräftewirkung, des l\rbeitsvorgange zu gewinnen:
die technisch-wissenschaftliche fubeit beruht auf an­
s ch au li chern Denk en. Das begrifflicheDenken haftet an
der Sprache, das anschauliche Denken an der Zeichnung.

Die fut des Denkens - begrifflich oder anschaulich
- ist kennzeichnend für Rulturepochen. l\nschaulich
war das Denken der Hell e n e n, Meister des begrifflichen
Denkens dagegen waren die Rö m er: mit ihm schufen sie
die Grundlagen der Rechtswi sen chaft und des Staats­
gefüges. Das anschauliche Denken schlief Jahrhunderte
hindurch: die ~cholastik kannte nur begriftliches Den­
ken und z~ar 10 leblos gewordenen Begriffen. Erst mit
der Ren a J s san c e erwachte das anschauliche Denken
~iede~ und erreichte höchste Vollendung in der Persön­
hchkeltv0.nLeonardo daVinci, demRünstlerund Ingenieur.

Um die Wende ~nd in der ersten HäUte des 19. Jahr­
hunderts h~rrschte 10 Deutschland begriffliches Denken
vor: alle ~Issenschaftengingen damals mehr oder weni­
ger von phll?sophisch·begrilflichen Gesichtspunkten aus.
l\ls der Melste.r des begrilllichen Denkens dieser Zeit
muß Rant bezeichnet werden. Die zweite Hälfte des 19.
Jahrhunderts brachte in Deutschland mehr und mehr an­
schauliches Denken zur Geltung: Naturwissenschalten
und technische Wissenschalten, die heide vorherrschend
a~f anschaulichem Denken beruhen, gaben dieser Zeit
e10 ausdrucksvolles Gepräge.

Die technischen Wissenschaften haben das anschau­
liche Denken besonders gefördert durch die l\usbildung
von graphischen Darstellungen. Unter anderem können
durch diese Darstellungsverfahren Vorgänge, die nach
einander stattfinden, neben einander veranschaulicht wer­
den. l\ber die graphischen Darstellungen verlangen ein
geschultes l\uge, sind also gerade für die Einführung in
die technischen Wis enschaften nur bedinRt verwend­

.bar. l\uf dem scharfen Erfassen des Einflusses von meh­
reren Veränderlict:ten auf einen Vorgang beruht aber ge­
rade das anschauhche Denken. Es liegt also das Bedürf­
n!s vor, so.lehe Einflüsse und Vorgänge, die sich neben
emander nicht mehr darstellen lassen, nach einander zu
veranschaulichen. Dieses Bedürfnis tritt zunächst auf bei
der Einführung in mathematische Vorgänge. Schwieriger
noch als mathematische Veränderungen sind die Bewe-

biet der Waffentechnik verliehen. Der Maschinenfabr.
Hermann Blecher aus Barmen wurde für seine lanl:!jäh­
rigen außerordentlichen Verdienste um die innere Orga­
nisation des Hauptvereins und um das technische Schul­
wesen, namentlich das Mittelschulwesen, zum Ehren­
Mitglied ernannt.

Rus dem Geschäftsbericht des Vereins, den Direktor
Linde erstattete, geht hervor, daß der Verein jetzt rund
24600 Mitglieder in48 Bezirksvereinen zählt. Diewöchent­
lich erscheinende Zl!itschrift hat einel\uflage von rd. 28000
Exemplaren. Die Rosten der Herstellung und Versen­
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Aus den geschäftlichen I\ngelegenheilen des Ver­
eins, die erst am zweiten Sitzung tage erledigt werden
konnten, sei hier gleich vorweg genommen, daß als Ort
für die nächste Hauptversammlung Lei p z i g gewählt
wurde mit Rücksicht auf die Hundertjahrfeier und die ge­
plante Baufach-l\usstellung. Die "f\merican Society of
Mechanical Engineers" wird an dieser Hauptversamm­
lung teilnehmen.

l\ls erster Vortragender am ersten Sitzungstage
sprach Hr. Wirk!. Geh Ob.-Brt. Dr.-Ing. h.c. Veith- Ber­
lin über" Neuere Kriegsschifftypen". Dem inter­
essanten, mit großem Beifall von der Versammlung auf­
genommenen Vortrag wohnte der König von Würtlem­
berg bei.

Den zweiten Vortrag hielt Hr. Geh. Reg.- Rat Prof.
R am m ereraus Berlin,
der über "l\nschau­
liches Denken in
Berufs-l\rbeit und
Un terrich t" sprach.
Er führte hierbei etwa
aus, daß alle wissen­
schaftliche l\rbeit mö·
ge sie nun juristischer,
mathematischer, tech­
nischer oder sonst wel­
cher 1\rt sein - eines
festen Gerüstes bedarf,
an das sich die Ranken
der Schlußfolgerungen
anklammern können.
Juristische fubeiten
benützen als Gedanken­
gerüst bestimmte Be­
griffe, die ein für allemal
gebildet worden sind,
und bestimmte Rechts­
Grundsätze, die als all­
gemein gültig aufgefaßt
werden. Darum ist eine
scharfe Begriflsbildung

für den Juristen etwas so unbedingt Notwendiges; seine
fubeit beruht auf begrifflichem Denken. Den äußer­
sten Gegensatz zu dieser Rrt des Denkens bildet die gei­
stige Rrbeit des Ingenieurs. Diese sucht bei der
Untersuchung eines Problems einemöglichstnaturgetreue
Vorstellung der räumlichen l\nordnung, der Bewegung,
der Rräftewirkung, des l\rbeitsvorgange zu gewinnen:
die technisch-wissenschaftliche fubeit beruht auf an­
s ch au li chern Denk en. Das begrifflicheDenken haftet an
der Sprache, das anschauliche Denken an der Zeichnung.

Die fut des Denkens - begrifflich oder anschaulich
- ist kennzeichnend für Rulturepochen. l\nschaulich
war das Denken der Hell e n e n, Meister des begrifflichen
Denkens dagegen waren die Rö m er: mit ihm schufen sie
die Grundlagen der Rechtswi sen chaft und des Staats­
gefüges. Das anschauliche Denken schlief Jahrhunderte
hindurch: die ~cholastik kannte nur begriftliches Den­
ken und z~ar 10 leblos gewordenen Begriffen. Erst mit
der Ren a J s san c e erwachte das anschauliche Denken
~iede~ und erreichte höchste Vollendung in der Persön­
hchkeltv0.nLeonardo daVinci, demRünstlerund Ingenieur.

Um die Wende ~nd in der ersten HäUte des 19. Jahr­
hunderts h~rrschte 10 Deutschland begriffliches Denken
vor: alle ~Issenschaftengingen damals mehr oder weni­
ger von phll?sophisch·begrilflichen Gesichtspunkten aus.
l\ls der Melste.r des begrilllichen Denkens dieser Zeit
muß Rant bezeichnet werden. Die zweite Hälfte des 19.
Jahrhunderts brachte in Deutschland mehr und mehr an­
schauliches Denken zur Geltung: Naturwissenschalten
und technische Wissenschalten, die heide vorherrschend
a~f anschaulichem Denken beruhen, gaben dieser Zeit
e10 ausdrucksvolles Gepräge.

Die technischen Wissenschaften haben das anschau­
liche Denken besonders gefördert durch die l\usbildung
von graphischen Darstellungen. Unter anderem können
durch diese Darstellungsverfahren Vorgänge, die nach
einander stattfinden, neben einander veranschaulicht wer­
den. l\ber die graphischen Darstellungen verlangen ein
geschultes l\uge, sind also gerade für die Einführung in
die technischen Wis enschaften nur bedinRt verwend­

.bar. l\uf dem scharfen Erfassen des Einflusses von meh­
reren Veränderlict:ten auf einen Vorgang beruht aber ge­
rade das anschauhche Denken. Es liegt also das Bedürf­
n!s vor, so.lehe Einflüsse und Vorgänge, die sich neben
emander nicht mehr darstellen lassen, nach einander zu
veranschaulichen. Dieses Bedürfnis tritt zunächst auf bei
der Einführung in mathematische Vorgänge. Schwieriger
noch als mathematische Veränderungen sind die Bewe-

biet der Waffentechnik verliehen. Der Maschinenfabr.
Hermann Blecher aus Barmen wurde für seine lanl:!jäh­
rigen außerordentlichen Verdienste um die innere Orga­
nisation des Hauptvereins und um das technische Schul­
wesen, namentlich das Mittelschulwesen, zum Ehren­
Mitglied ernannt.
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ten Sitzungsta~edurch den Geh. Ob.-Brt. R. Schmick­
München, fortgesetzt, der über "f\ufgaben und Tätig­
keit des Ingenieurs in unseren Kolonien" sprach:

Unsere Kolonien entwickeln sich in immer steigendem
Maße. Gleichzeitig wächst im deutschen Volke die Er­
kenntnis von ihrem Wert. Die 1\ufgaben des Ingenieurs
sind sehr umfassend; er hat Verkehrswege - Eisenbah­
nen und Straßen - zu bauen, Flußläufe zu geregelten
SchiIfahrtsstraßen umzuwandeln, Häfen anzulegen, und
an offenen Küsten Landungsstege zu errichten. ferner
soll er die dürren Steppen bewässern, Sümpfe trocken le­
gen und durch Bohren neue Grundwasserströme erschlie­
!.len, die Schätze des Bodens durch Bergbau heben, sowie
lür vorhandene und neue Betriebe zweckmäßige Kralt­
quellen und geeignete Maschinen bestimmen. Weiter muß
er das Flugzeug und die drahtlose Telegraphie auf ihren
Wert für die Kolonien prüfen und sachgemäl.l anwenden.

Tsingtau nimmt unter den deutschen Kolonien als
großer Verkehrsbafen, mit reichem Hinterland und den
Kohlenfeldern in Schantung eine Sonderstellung ein. Un­
sere übrigen Kolonien befinden sich demgegenüber noch
im 1\nfang der Entwicklung. In kurzer Zeit werden in
unseren Kolonien etwa 4580 km Eisenbahnen im Betrieb
sein. Die 1\usgestaltung des Eisenbahnnetzes ist in Ost­
afrika und Kamerun besonders dringlich. In Südwest­
afrika sollte man den 1\nschluß der Südbahn an das eng­
lische Bahnnetz in der Kapkolonie anstreben, um den Ver­
kehr zwischen London und ]ohannesburg über Lüderitz­
bucht zu leiten. - Infolge der unzureichenden Straßen
ist die Verwendung von Lastautomobilen vorläufig noch
schwierig, wäbrend mit Personenwagen bessere Ergeb­
nisse erzielt sind. -1\ls Ergänzung der Eisenbahnen und
Straßen müssen die vorhandenen Flüsse zu Verkehrs­
wegen ausgebaut werden. 1\m Verkehr auf den Binnen­
seen 1\lrikas ist Deutschland nur sehr mäßig beteiligt. Es
muß unbedingt erreicht werden, daß mit Fertigstellung
der Bahn Tabora-Tanganjikasee die erforderlichen deut­
schen Schilfe ebenfalls vorhanden sind, damit der Verkehr
nicht anderen Nationen zufällt.

Bewässerungen der zum Teil brachliegenden Steppen
sind in allen unseren Kolonien ein dringendes Bedürfnis.
Umfangreiche Pläne bestehen für Südwestafrika. Die bei­
den staatlichen Bohrkolonnen in Südwestafrika können
den an sie herantretenden1\ufgaben zum Erschließen von

Wasserquellen nicht mehr gerecht werden. Deutsche
Bohrunternehmer sollten sich diese dankbare 1\ufgabe
nicht entgehen lassen; die englische Kapkolonie zeigt,
welch' große Gewinne hierbei erzielt werden können..

Die 1\usnützung der Wasserkräfte in den Kolomen
wird einer späteren Zukunft vorbehalten bleiben müsse~.
Der Bergbau ist insbesondere in Südwestafrika. und m
Ostafrika aussichtsreich. Der deutsche MaschIDenbau
muß bestrebt sein, den Iremden Wettbewerb auf de~ Ge­
biete der landwirtschaftlichen Maschinen mehr als seither
aus dem Felde zu schlagen. Die Maschinen für die Gewin­
nung von Baumwolle und von Hanf aus der Sisalpllanze
werden bereits in Deutschland herge tellt. - D~~ fl1.!~­
wesen besitzt eine außerordentliche Bedeutung lur mlll­
tärische Zwecke, für Erkundungen schwer begehbarer
Gebiete, zur Herstellung von Postverbindungen und v~r
allen Dingen für die Landesvermessung. Stationen fur
drahtlose Telegraphie befinden sich in Duala, in wakop­
mund und Lüderitzbucht, an der Seeküste und in Muan a
und Bukoba am Viktoria-See. Eine weitere Station ist in
Daressalam geplant. Diese 1\nfänge stehen weit zurück
gegenüber dem englischen Plan einer drahUo en Verbin­
dung des ge amten britischen Weltreiches.- Die Ge und­
heitsverhältnisse in den Niederlassungen, wo Weiße und
Schwarze zusammen wohnen, sind sehr verbesserungsbe­
dürftig. Die 1\u führung von Wasserleitungen und Ent­
wässerungen ist hier dringendes Erfordernis.

Die 1\rbeiten in den Kolonien sind von großen deut­
schen Baufirmen herge tellt und zum gröUten Teil von
den technischen Beamten des Reich kolonialamtes ent­
worfen. Privat-Ingenieure sind in den Kolonien fast gar
nicbt tätig. Um das technische Element mehr zur Gelt­
ung zu bringen, sollte jedem Gouverneur ein technischer
Rat beigegeben werd~n. Bei den vielfach technisch-wirt­
schaltlicben 1\ufgaben, die den Bezirksamtmännern ob­
liegen, sollten diese Stellen zum Teil mit Ingenieuren be­
setzt werden. Das Kolonial-Wirtschaftliche Komitee hat
bereits größere Mittel für das Erschließen un erer Kolo­
nien zur Verfügung l!estellt. Ihm sind von dem "Deut­
schen Stahlwerks - Verband" vor kurzer Zeit wieder
100000 M. jährlich für technische Unternehmungen in den
Schutzgebieten überwiesen worden. Da das deut che
Kapital si h leider stark zurück hält, sind solche Zuwen-
dungen außerordenllich erwün cht. - (s hluß loll!l.l

Das Schaubild im Wettbewerb.
ie 1\usführungen unter gleicher Ueberschrilt
in No 30 der" Deutschen Bauzeitung" trellen
wohl einen der wundesten Punkte des ganzen
Wettbewerbswesens. Sie verurteilen das
mißbräuchlich angewendete, das irrefüh­

I!L....:;;;,,!!!!!!!O:~~rende Schaubild. Mit Recht. Ich glaube nur,
daß es überhaupt nur wenige ni cht irreführende .Schau­
bilder" gibt! Und nun gar bei Wettbewerben.

Wie pflegt es denn bei solchen zuzugehen? Da wird
oft genug, wenn der 1\usstellungsraum nicht zureicht ­
und das ist ja bei den heutigen Massenwettbewerben
wohl regelmäßig der Fall - von den meisten l\rbeiten
überhaupt nur das Schaubild und allenfalls noch der
Hauptgrundriß wirklich ausgestellt, d. h. in senkrechter
Lage gut übersehbar aufgehängt, während alles Uebrige
ol.t leider auc~.dies? wichtigen 1\uf.rißzeichnungen, aulde~
TIsc~ davor uberemander geschlchtet liegen bleibt oder
gar l.n de~ Mappe unter ~em TIsch friedlich schlummert.
Gewlß, ~I!, wollen es wemgstens als Regel annehmen: bei
dem Of.!lzlellen Rundgang des Preisgerichtes wird alles,
B~att f~r Blatt, hervorgezogen und geprüft. Und dann
Wieder 10 das Dunkel zurückversenkt I Wer nimmt sich
wohl die Zeit, alle Zeichnungen später noch einmal auch
n~r anzusehen, .zu der so überaus wichtigenEinzelprüfung,
die, um unbeemllußt zu bleiben von fremder Meinunjl,
jeder g.ewissenhalte Richter sich selbst doch schuldig ist?
Das wlrd kaum verlangt werden können, und es würde
auch in der Tat nicht erforderlich sein, wen n eb end i e
wirklich ausgestellten Blätter ein gerechtes Ur­
teil über den tatsächlichen baukünstlerischen
Wert der l\rbeiten zuließenl

Das wird indessen, auch abgesehen von solchen be­
sonderen Fällen, wie sie z. B. der Herr Verfasser aus
No 30 anführt, schon wegen der ganz verschiedenen 1\rt
der Darstellung fast niemals zutrellen. Denn gerade
bei den Schaubildern zeigt sich das Unrecht, welches nur
zu olt in der übertriebenen Bewertung der zeichnerischen
Dar teIlungskunstliegt, in seiner ganzen verhängnisvollen
Größe; Unrecht gegen die Bauherren nicht minder als
gegen die Teilnehmer am Wettbewerb.

Es galt einmal eine Zeitlang der Brauch, lür die Schau­
bilder die denkbar einfachste Strichzeichnung grundsätz-

498

lieh vorzuschreiben. Damals meinte Jemand freilich, in
der Darstellung ollenbare sich der Geschmack. Wäre
aber dem Bauherrn, der ausschreibenden Behörde usw.
nicht noch besser gedient, wenn sich der Geschmack lieber
in dem Entwurf selbst, d. h. in seinem künstlerischen Ge­
halt, in der Qualität des 1\rchitektoni chen, recht ausgie­
big offenbaren würde 1 Und könnte nicht ein flüchtig, viel­
leic;:ht .sogar mit unsicherer Hand dargestelltes Schaubi!d
bel eIDem Wettbewerbsentwurl mitunter gerade dann
seinen Grund haben, daß der fuchitekt es vorgezogen hat,
seine Zeit und seine Nervenkralt in einem tärkeren
Maße auf die Entwurfsarbeit selbst zu verwenden, als es
der Darstellung des Schaubildes zuträglich gewesen ist,
das vielleicht in einer letzten Nacht noch mit einer letzten
Rraltanspannung zustande kam 1 Die zeichneri che Kunst
in allen Ehren I 1\ber sie ist doch wahrlich eine Sache
für sich, die, wenigstens in den 1\ugen der Fachleute, ni~­
mals zu einem ernsten Wettbewerb mit der wirklich archi­
tektonischen Kunst der raumgestaltenden Erfindung zu­
gelassen werden sollte. Man wird doch nicht gerade be­
haupten wollen, daß die Virtuo ität in der Darstellun.g
unter allen Umständen auf die baukünstlerische Befähl­
gung einen sicheren chluß gestatte. E i t ja richtig,
manche der größten l\rchitekten waren nebenbei aucn
virluose Zeichner, und viele sind es noch; ja man kann
vielleicht annehmen, daß manche auch baukünstlerisch
hervorragende Kraft sich dennoch niemals in dem Ma~e
durchge etzt haben würde, wie es geschehen i t, wenn sie
nicht gleichzeitig über eine außergewöhnliche Kunst der
zeichneris<;hen Darstellung verfügt hätte, durch die m.an
erst auf Sle aufmnk am geworden ist. Doch ungleich
häufiger noch wird mancher, der mit dem wahren ach­
verhalt vertraut i t, aus einem besonder virtuos gezeich­
neten oder gemalten Schau tück nicht ohne weiteres a~1
ein besonders großes Genie, sondern zunächst - mIt
Recht oder Umecht auf besonder geschickte Hilfs­
kräfte SChließen, wenn nicht gar bloß auf einen besonde~s
großen 1\ufwand an finanziellen Mitteln, welcner die B~l­
hille eines tüchtigen 1\rchitekturmalers, eine pezla­
listen" herangelockt hat

1\lIes das sind ja nichts weniger als unbekannte ~nd
sind wohl auch anerkannte Tatsachen, und namenthch
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ten Sitzungsta~edurch den Geh. Ob.-Brt. R. Schmick­
München, fortgesetzt, der über "f\ufgaben und Tätig­
keit des Ingenieurs in unseren Kolonien" sprach:

Unsere Kolonien entwickeln sich in immer steigendem
Maße. Gleichzeitig wächst im deutschen Volke die Er­
kenntnis von ihrem Wert. Die 1\ufgaben des Ingenieurs
sind sehr umfassend; er hat Verkehrswege - Eisenbah­
nen und Straßen - zu bauen, Flußläufe zu geregelten
SchiIfahrtsstraßen umzuwandeln, Häfen anzulegen, und
an offenen Küsten Landungsstege zu errichten. ferner
soll er die dürren Steppen bewässern, Sümpfe trocken le­
gen und durch Bohren neue Grundwasserströme erschlie­
!.len, die Schätze des Bodens durch Bergbau heben, sowie
lür vorhandene und neue Betriebe zweckmäßige Kralt­
quellen und geeignete Maschinen bestimmen. Weiter muß
er das Flugzeug und die drahtlose Telegraphie auf ihren
Wert für die Kolonien prüfen und sachgemäl.l anwenden.

Tsingtau nimmt unter den deutschen Kolonien als
großer Verkehrsbafen, mit reichem Hinterland und den
Kohlenfeldern in Schantung eine Sonderstellung ein. Un­
sere übrigen Kolonien befinden sich demgegenüber noch
im 1\nfang der Entwicklung. In kurzer Zeit werden in
unseren Kolonien etwa 4580 km Eisenbahnen im Betrieb
sein. Die 1\usgestaltung des Eisenbahnnetzes ist in Ost­
afrika und Kamerun besonders dringlich. In Südwest­
afrika sollte man den 1\nschluß der Südbahn an das eng­
lische Bahnnetz in der Kapkolonie anstreben, um den Ver­
kehr zwischen London und ]ohannesburg über Lüderitz­
bucht zu leiten. - Infolge der unzureichenden Straßen
ist die Verwendung von Lastautomobilen vorläufig noch
schwierig, wäbrend mit Personenwagen bessere Ergeb­
nisse erzielt sind. -1\ls Ergänzung der Eisenbahnen und
Straßen müssen die vorhandenen Flüsse zu Verkehrs­
wegen ausgebaut werden. 1\m Verkehr auf den Binnen­
seen 1\lrikas ist Deutschland nur sehr mäßig beteiligt. Es
muß unbedingt erreicht werden, daß mit Fertigstellung
der Bahn Tabora-Tanganjikasee die erforderlichen deut­
schen Schilfe ebenfalls vorhanden sind, damit der Verkehr
nicht anderen Nationen zufällt.

Bewässerungen der zum Teil brachliegenden Steppen
sind in allen unseren Kolonien ein dringendes Bedürfnis.
Umfangreiche Pläne bestehen für Südwestafrika. Die bei­
den staatlichen Bohrkolonnen in Südwestafrika können
den an sie herantretenden1\ufgaben zum Erschließen von

Wasserquellen nicht mehr gerecht werden. Deutsche
Bohrunternehmer sollten sich diese dankbare 1\ufgabe
nicht entgehen lassen; die englische Kapkolonie zeigt,
welch' große Gewinne hierbei erzielt werden können..

Die 1\usnützung der Wasserkräfte in den Kolomen
wird einer späteren Zukunft vorbehalten bleiben müsse~.
Der Bergbau ist insbesondere in Südwestafrika. und m
Ostafrika aussichtsreich. Der deutsche MaschIDenbau
muß bestrebt sein, den Iremden Wettbewerb auf de~ Ge­
biete der landwirtschaftlichen Maschinen mehr als seither
aus dem Felde zu schlagen. Die Maschinen für die Gewin­
nung von Baumwolle und von Hanf aus der Sisalpllanze
werden bereits in Deutschland herge tellt. - D~~ fl1.!~­
wesen besitzt eine außerordentliche Bedeutung lur mlll­
tärische Zwecke, für Erkundungen schwer begehbarer
Gebiete, zur Herstellung von Postverbindungen und v~r
allen Dingen für die Landesvermessung. Stationen fur
drahtlose Telegraphie befinden sich in Duala, in wakop­
mund und Lüderitzbucht, an der Seeküste und in Muan a
und Bukoba am Viktoria-See. Eine weitere Station ist in
Daressalam geplant. Diese 1\nfänge stehen weit zurück
gegenüber dem englischen Plan einer drahUo en Verbin­
dung des ge amten britischen Weltreiches.- Die Ge und­
heitsverhältnisse in den Niederlassungen, wo Weiße und
Schwarze zusammen wohnen, sind sehr verbesserungsbe­
dürftig. Die 1\u führung von Wasserleitungen und Ent­
wässerungen ist hier dringendes Erfordernis.

Die 1\rbeiten in den Kolonien sind von großen deut­
schen Baufirmen herge tellt und zum gröUten Teil von
den technischen Beamten des Reich kolonialamtes ent­
worfen. Privat-Ingenieure sind in den Kolonien fast gar
nicbt tätig. Um das technische Element mehr zur Gelt­
ung zu bringen, sollte jedem Gouverneur ein technischer
Rat beigegeben werd~n. Bei den vielfach technisch-wirt­
schaltlicben 1\ufgaben, die den Bezirksamtmännern ob­
liegen, sollten diese Stellen zum Teil mit Ingenieuren be­
setzt werden. Das Kolonial-Wirtschaftliche Komitee hat
bereits größere Mittel für das Erschließen un erer Kolo­
nien zur Verfügung l!estellt. Ihm sind von dem "Deut­
schen Stahlwerks - Verband" vor kurzer Zeit wieder
100000 M. jährlich für technische Unternehmungen in den
Schutzgebieten überwiesen worden. Da das deut che
Kapital si h leider stark zurück hält, sind solche Zuwen-
dungen außerordenllich erwün cht. - (s hluß loll!l.l

Das Schaubild im Wettbewerb.
ie 1\usführungen unter gleicher Ueberschrilt
in No 30 der" Deutschen Bauzeitung" trellen
wohl einen der wundesten Punkte des ganzen
Wettbewerbswesens. Sie verurteilen das
mißbräuchlich angewendete, das irrefüh­

I!L....:;;;,,!!!!!!!O:~~rende Schaubild. Mit Recht. Ich glaube nur,
daß es überhaupt nur wenige ni cht irreführende .Schau­
bilder" gibt! Und nun gar bei Wettbewerben.

Wie pflegt es denn bei solchen zuzugehen? Da wird
oft genug, wenn der 1\usstellungsraum nicht zureicht ­
und das ist ja bei den heutigen Massenwettbewerben
wohl regelmäßig der Fall - von den meisten l\rbeiten
überhaupt nur das Schaubild und allenfalls noch der
Hauptgrundriß wirklich ausgestellt, d. h. in senkrechter
Lage gut übersehbar aufgehängt, während alles Uebrige
ol.t leider auc~.dies? wichtigen 1\uf.rißzeichnungen, aulde~
TIsc~ davor uberemander geschlchtet liegen bleibt oder
gar l.n de~ Mappe unter ~em TIsch friedlich schlummert.
Gewlß, ~I!, wollen es wemgstens als Regel annehmen: bei
dem Of.!lzlellen Rundgang des Preisgerichtes wird alles,
B~att f~r Blatt, hervorgezogen und geprüft. Und dann
Wieder 10 das Dunkel zurückversenkt I Wer nimmt sich
wohl die Zeit, alle Zeichnungen später noch einmal auch
n~r anzusehen, .zu der so überaus wichtigenEinzelprüfung,
die, um unbeemllußt zu bleiben von fremder Meinunjl,
jeder g.ewissenhalte Richter sich selbst doch schuldig ist?
Das wlrd kaum verlangt werden können, und es würde
auch in der Tat nicht erforderlich sein, wen n eb end i e
wirklich ausgestellten Blätter ein gerechtes Ur­
teil über den tatsächlichen baukünstlerischen
Wert der l\rbeiten zuließenl

Das wird indessen, auch abgesehen von solchen be­
sonderen Fällen, wie sie z. B. der Herr Verfasser aus
No 30 anführt, schon wegen der ganz verschiedenen 1\rt
der Darstellung fast niemals zutrellen. Denn gerade
bei den Schaubildern zeigt sich das Unrecht, welches nur
zu olt in der übertriebenen Bewertung der zeichnerischen
Dar teIlungskunstliegt, in seiner ganzen verhängnisvollen
Größe; Unrecht gegen die Bauherren nicht minder als
gegen die Teilnehmer am Wettbewerb.

Es galt einmal eine Zeitlang der Brauch, lür die Schau­
bilder die denkbar einfachste Strichzeichnung grundsätz-
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lieh vorzuschreiben. Damals meinte Jemand freilich, in
der Darstellung ollenbare sich der Geschmack. Wäre
aber dem Bauherrn, der ausschreibenden Behörde usw.
nicht noch besser gedient, wenn sich der Geschmack lieber
in dem Entwurf selbst, d. h. in seinem künstlerischen Ge­
halt, in der Qualität des 1\rchitektoni chen, recht ausgie­
big offenbaren würde 1 Und könnte nicht ein flüchtig, viel­
leic;:ht .sogar mit unsicherer Hand dargestelltes Schaubi!d
bel eIDem Wettbewerbsentwurl mitunter gerade dann
seinen Grund haben, daß der fuchitekt es vorgezogen hat,
seine Zeit und seine Nervenkralt in einem tärkeren
Maße auf die Entwurfsarbeit selbst zu verwenden, als es
der Darstellung des Schaubildes zuträglich gewesen ist,
das vielleicht in einer letzten Nacht noch mit einer letzten
Rraltanspannung zustande kam 1 Die zeichneri che Kunst
in allen Ehren I 1\ber sie ist doch wahrlich eine Sache
für sich, die, wenigstens in den 1\ugen der Fachleute, ni~­
mals zu einem ernsten Wettbewerb mit der wirklich archi­
tektonischen Kunst der raumgestaltenden Erfindung zu­
gelassen werden sollte. Man wird doch nicht gerade be­
haupten wollen, daß die Virtuo ität in der Darstellun.g
unter allen Umständen auf die baukünstlerische Befähl­
gung einen sicheren chluß gestatte. E i t ja richtig,
manche der größten l\rchitekten waren nebenbei aucn
virluose Zeichner, und viele sind es noch; ja man kann
vielleicht annehmen, daß manche auch baukünstlerisch
hervorragende Kraft sich dennoch niemals in dem Ma~e
durchge etzt haben würde, wie es geschehen i t, wenn sie
nicht gleichzeitig über eine außergewöhnliche Kunst der
zeichneris<;hen Darstellung verfügt hätte, durch die m.an
erst auf Sle aufmnk am geworden ist. Doch ungleich
häufiger noch wird mancher, der mit dem wahren ach­
verhalt vertraut i t, aus einem besonder virtuos gezeich­
neten oder gemalten Schau tück nicht ohne weiteres a~1
ein besonders großes Genie, sondern zunächst - mIt
Recht oder Umecht auf besonder geschickte Hilfs­
kräfte SChließen, wenn nicht gar bloß auf einen besonde~s
großen 1\ufwand an finanziellen Mitteln, welcner die B~l­
hille eines tüchtigen 1\rchitekturmalers, eine pezla­
listen" herangelockt hat

1\lIes das sind ja nichts weniger als unbekannte ~nd
sind wohl auch anerkannte Tatsachen, und namenthch
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ten Sitzungsta~edurch den Geh. Ob.-Brt. R. Schmick­
München, fortgesetzt, der über "f\ufgaben und Tätig­
keit des Ingenieurs in unseren Kolonien" sprach:

Unsere Kolonien entwickeln sich in immer steigendem
Maße. Gleichzeitig wächst im deutschen Volke die Er­
kenntnis von ihrem Wert. Die 1\ufgaben des Ingenieurs
sind sehr umfassend; er hat Verkehrswege - Eisenbah­
nen und Straßen - zu bauen, Flußläufe zu geregelten
SchiIfahrtsstraßen umzuwandeln, Häfen anzulegen, und
an offenen Küsten Landungsstege zu errichten. ferner
soll er die dürren Steppen bewässern, Sümpfe trocken le­
gen und durch Bohren neue Grundwasserströme erschlie­
!.len, die Schätze des Bodens durch Bergbau heben, sowie
lür vorhandene und neue Betriebe zweckmäßige Kralt­
quellen und geeignete Maschinen bestimmen. Weiter muß
er das Flugzeug und die drahtlose Telegraphie auf ihren
Wert für die Kolonien prüfen und sachgemäl.l anwenden.

Tsingtau nimmt unter den deutschen Kolonien als
großer Verkehrsbafen, mit reichem Hinterland und den
Kohlenfeldern in Schantung eine Sonderstellung ein. Un­
sere übrigen Kolonien befinden sich demgegenüber noch
im 1\nfang der Entwicklung. In kurzer Zeit werden in
unseren Kolonien etwa 4580 km Eisenbahnen im Betrieb
sein. Die 1\usgestaltung des Eisenbahnnetzes ist in Ost­
afrika und Kamerun besonders dringlich. In Südwest­
afrika sollte man den 1\nschluß der Südbahn an das eng­
lische Bahnnetz in der Kapkolonie anstreben, um den Ver­
kehr zwischen London und ]ohannesburg über Lüderitz­
bucht zu leiten. - Infolge der unzureichenden Straßen
ist die Verwendung von Lastautomobilen vorläufig noch
schwierig, wäbrend mit Personenwagen bessere Ergeb­
nisse erzielt sind. -1\ls Ergänzung der Eisenbahnen und
Straßen müssen die vorhandenen Flüsse zu Verkehrs­
wegen ausgebaut werden. 1\m Verkehr auf den Binnen­
seen 1\lrikas ist Deutschland nur sehr mäßig beteiligt. Es
muß unbedingt erreicht werden, daß mit Fertigstellung
der Bahn Tabora-Tanganjikasee die erforderlichen deut­
schen Schilfe ebenfalls vorhanden sind, damit der Verkehr
nicht anderen Nationen zufällt.

Bewässerungen der zum Teil brachliegenden Steppen
sind in allen unseren Kolonien ein dringendes Bedürfnis.
Umfangreiche Pläne bestehen für Südwestafrika. Die bei­
den staatlichen Bohrkolonnen in Südwestafrika können
den an sie herantretenden1\ufgaben zum Erschließen von

Wasserquellen nicht mehr gerecht werden. Deutsche
Bohrunternehmer sollten sich diese dankbare 1\ufgabe
nicht entgehen lassen; die englische Kapkolonie zeigt,
welch' große Gewinne hierbei erzielt werden können..

Die 1\usnützung der Wasserkräfte in den Kolomen
wird einer späteren Zukunft vorbehalten bleiben müsse~.
Der Bergbau ist insbesondere in Südwestafrika. und m
Ostafrika aussichtsreich. Der deutsche MaschIDenbau
muß bestrebt sein, den Iremden Wettbewerb auf de~ Ge­
biete der landwirtschaftlichen Maschinen mehr als seither
aus dem Felde zu schlagen. Die Maschinen für die Gewin­
nung von Baumwolle und von Hanf aus der Sisalpllanze
werden bereits in Deutschland herge tellt. - D~~ fl1.!~­
wesen besitzt eine außerordentliche Bedeutung lur mlll­
tärische Zwecke, für Erkundungen schwer begehbarer
Gebiete, zur Herstellung von Postverbindungen und v~r
allen Dingen für die Landesvermessung. Stationen fur
drahtlose Telegraphie befinden sich in Duala, in wakop­
mund und Lüderitzbucht, an der Seeküste und in Muan a
und Bukoba am Viktoria-See. Eine weitere Station ist in
Daressalam geplant. Diese 1\nfänge stehen weit zurück
gegenüber dem englischen Plan einer drahUo en Verbin­
dung des ge amten britischen Weltreiches.- Die Ge und­
heitsverhältnisse in den Niederlassungen, wo Weiße und
Schwarze zusammen wohnen, sind sehr verbesserungsbe­
dürftig. Die 1\u führung von Wasserleitungen und Ent­
wässerungen ist hier dringendes Erfordernis.

Die 1\rbeiten in den Kolonien sind von großen deut­
schen Baufirmen herge tellt und zum gröUten Teil von
den technischen Beamten des Reich kolonialamtes ent­
worfen. Privat-Ingenieure sind in den Kolonien fast gar
nicbt tätig. Um das technische Element mehr zur Gelt­
ung zu bringen, sollte jedem Gouverneur ein technischer
Rat beigegeben werd~n. Bei den vielfach technisch-wirt­
schaltlicben 1\ufgaben, die den Bezirksamtmännern ob­
liegen, sollten diese Stellen zum Teil mit Ingenieuren be­
setzt werden. Das Kolonial-Wirtschaftliche Komitee hat
bereits größere Mittel für das Erschließen un erer Kolo­
nien zur Verfügung l!estellt. Ihm sind von dem "Deut­
schen Stahlwerks - Verband" vor kurzer Zeit wieder
100000 M. jährlich für technische Unternehmungen in den
Schutzgebieten überwiesen worden. Da das deut che
Kapital si h leider stark zurück hält, sind solche Zuwen-
dungen außerordenllich erwün cht. - (s hluß loll!l.l

Das Schaubild im Wettbewerb.
ie 1\usführungen unter gleicher Ueberschrilt
in No 30 der" Deutschen Bauzeitung" trellen
wohl einen der wundesten Punkte des ganzen
Wettbewerbswesens. Sie verurteilen das
mißbräuchlich angewendete, das irrefüh­

I!L....:;;;,,!!!!!!!O:~~rende Schaubild. Mit Recht. Ich glaube nur,
daß es überhaupt nur wenige ni cht irreführende .Schau­
bilder" gibt! Und nun gar bei Wettbewerben.

Wie pflegt es denn bei solchen zuzugehen? Da wird
oft genug, wenn der 1\usstellungsraum nicht zureicht ­
und das ist ja bei den heutigen Massenwettbewerben
wohl regelmäßig der Fall - von den meisten l\rbeiten
überhaupt nur das Schaubild und allenfalls noch der
Hauptgrundriß wirklich ausgestellt, d. h. in senkrechter
Lage gut übersehbar aufgehängt, während alles Uebrige
ol.t leider auc~.dies? wichtigen 1\uf.rißzeichnungen, aulde~
TIsc~ davor uberemander geschlchtet liegen bleibt oder
gar l.n de~ Mappe unter ~em TIsch friedlich schlummert.
Gewlß, ~I!, wollen es wemgstens als Regel annehmen: bei
dem Of.!lzlellen Rundgang des Preisgerichtes wird alles,
B~att f~r Blatt, hervorgezogen und geprüft. Und dann
Wieder 10 das Dunkel zurückversenkt I Wer nimmt sich
wohl die Zeit, alle Zeichnungen später noch einmal auch
n~r anzusehen, .zu der so überaus wichtigenEinzelprüfung,
die, um unbeemllußt zu bleiben von fremder Meinunjl,
jeder g.ewissenhalte Richter sich selbst doch schuldig ist?
Das wlrd kaum verlangt werden können, und es würde
auch in der Tat nicht erforderlich sein, wen n eb end i e
wirklich ausgestellten Blätter ein gerechtes Ur­
teil über den tatsächlichen baukünstlerischen
Wert der l\rbeiten zuließenl

Das wird indessen, auch abgesehen von solchen be­
sonderen Fällen, wie sie z. B. der Herr Verfasser aus
No 30 anführt, schon wegen der ganz verschiedenen 1\rt
der Darstellung fast niemals zutrellen. Denn gerade
bei den Schaubildern zeigt sich das Unrecht, welches nur
zu olt in der übertriebenen Bewertung der zeichnerischen
Dar teIlungskunstliegt, in seiner ganzen verhängnisvollen
Größe; Unrecht gegen die Bauherren nicht minder als
gegen die Teilnehmer am Wettbewerb.

Es galt einmal eine Zeitlang der Brauch, lür die Schau­
bilder die denkbar einfachste Strichzeichnung grundsätz-
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lieh vorzuschreiben. Damals meinte Jemand freilich, in
der Darstellung ollenbare sich der Geschmack. Wäre
aber dem Bauherrn, der ausschreibenden Behörde usw.
nicht noch besser gedient, wenn sich der Geschmack lieber
in dem Entwurf selbst, d. h. in seinem künstlerischen Ge­
halt, in der Qualität des 1\rchitektoni chen, recht ausgie­
big offenbaren würde 1 Und könnte nicht ein flüchtig, viel­
leic;:ht .sogar mit unsicherer Hand dargestelltes Schaubi!d
bel eIDem Wettbewerbsentwurl mitunter gerade dann
seinen Grund haben, daß der fuchitekt es vorgezogen hat,
seine Zeit und seine Nervenkralt in einem tärkeren
Maße auf die Entwurfsarbeit selbst zu verwenden, als es
der Darstellung des Schaubildes zuträglich gewesen ist,
das vielleicht in einer letzten Nacht noch mit einer letzten
Rraltanspannung zustande kam 1 Die zeichneri che Kunst
in allen Ehren I 1\ber sie ist doch wahrlich eine Sache
für sich, die, wenigstens in den 1\ugen der Fachleute, ni~­
mals zu einem ernsten Wettbewerb mit der wirklich archi­
tektonischen Kunst der raumgestaltenden Erfindung zu­
gelassen werden sollte. Man wird doch nicht gerade be­
haupten wollen, daß die Virtuo ität in der Darstellun.g
unter allen Umständen auf die baukünstlerische Befähl­
gung einen sicheren chluß gestatte. E i t ja richtig,
manche der größten l\rchitekten waren nebenbei aucn
virluose Zeichner, und viele sind es noch; ja man kann
vielleicht annehmen, daß manche auch baukünstlerisch
hervorragende Kraft sich dennoch niemals in dem Ma~e
durchge etzt haben würde, wie es geschehen i t, wenn sie
nicht gleichzeitig über eine außergewöhnliche Kunst der
zeichneris<;hen Darstellung verfügt hätte, durch die m.an
erst auf Sle aufmnk am geworden ist. Doch ungleich
häufiger noch wird mancher, der mit dem wahren ach­
verhalt vertraut i t, aus einem besonder virtuos gezeich­
neten oder gemalten Schau tück nicht ohne weiteres a~1
ein besonders großes Genie, sondern zunächst - mIt
Recht oder Umecht auf besonder geschickte Hilfs­
kräfte SChließen, wenn nicht gar bloß auf einen besonde~s
großen 1\ufwand an finanziellen Mitteln, welcner die B~l­
hille eines tüchtigen 1\rchitekturmalers, eine pezla­
listen" herangelockt hat

1\lIes das sind ja nichts weniger als unbekannte ~nd
sind wohl auch anerkannte Tatsachen, und namenthch

No. 56.



der weit übertriebene zeichnerische - und papierene I ­
1\ufwand, wie er z. Z. bei manchen zu Wettbewerben ein­
gesandten Schaubildern nachgerade üblich geworden ist,
auch anderswo nicht ohne Widerspruch geblieben. 1\ber
man hört doch häufig einwenden, perspektivische Schau­
bilder an sich seien nun einmal unentbehrlich, bisweilen
sogar für den Fachmann dringend erwünscbt, vollends aber
f~r die .Laien im ~reisgericht. !ch vermag auch diese 1\n­
sicht mcht zu teilen. Wenn die Schaubilder schon dem
Urteil des Fachmannes vorübergehend gefährlich werden
können, dann wird man doch im allgemeinen nicht be­
haupten können, daß sie geeignet wären, das Urteil eines
technisch n ic h t Gebildeten richtiger und gerechter zu
machen. Handelt es sich aber um einen Mann, der über­
haupt nicht fähig ist, geometrische Zeichnungen zu ver­
stei;en, dan~ scheint es mir immer noch würdiger, dem
Schicksal seIDen Lauf zu lassen - es mögen's die verant­
worten, die einen solchen in das Preisgericht gesandt ha­
ben - als daß man die Teilnehmer am Wettbewerb in die
Versuchung führt, um seine Gunst durch Mittel zu ..... erben,
die mit dem eigentlichen Zweck des 1\usschreibens nichts
gemein haben. Von jedem Fachmann aber, der die
große Verantwortung eines Preisrichteramtes zu über­
nehmen sich zutraut, darf man wohl voraussetzen, daß er
aus Grundriß und 1\ufriß nicht nur den praktisch-techni­
schen, sondern auch den künstlerischen Gehalt einer Ent­
~.ur!.slösungvollständig zu beurteilen vermag. Liegt doch
furelDenJeden, dem der pI as ti s ch - ar chi tek t onis ch e
Raumgedanke noch als die Hau ptsache gilt ­
und der prägt sich ja nicht allein im Innenraum aus ­
dieser Rau"!1gedanke bekanntlich gerade in den geometri­
schen Schmtt- und1\nsichtszeichnungen verhältnismäßig
am vollkommensten zu Tage. Nichtselten sogar ist er ver­
standesmäßig faßbarer als in dem ausgeführten Werke
selbst oder im perspektivischen Schaubild, das überdies oft
genug durch tausend kleine Dinge geradezu irreführt, die
mehr der hilIsbereilen Phantasie des Zeichners als dem
tatsächlich vorhandenen Entwurf ihr Dasein verdanken.

Durch das Wettbewerbswesen aber könnte die allzu
bereite Hingabe an die Reize blendend darglOstelIter SChilU-

Wettbewerbe.
Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwiirfen für

die l\nlage und die Bauten eines Friedhofes der Stadt Er­
furt erlätH der MaRbtrat unter deutschen Künstlern zum
1. Dez. 1912 bei 3 Preisen von 450 ,3500 und 2500 M für
2 l\nkäufe sind 2000 M. au gesetzt. Im Preisgericht be­
finden sich u. a. die Hrn. Stadtb, t. Pe ter s und Stadt­
garten-Dir. Bromme in Erfurt, Gartenbau-Dir. Encke
in Köln a. Rh., Ob -Insp. der städt. Friedhöfe Erbe in
Breslau, Städt. Brt. Hans Grässel in München und Prof.
E. H ö gg in Dresden. Unterlagen gegen 5 M., die zurück
erstattet werden, durch die städt. Kanzlei im Rathaus
Errurt. -

Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den Bau
eines Kaiser Franz Josefs-Stadtmuseum in Wien. Die lange
Voren twicklungdlesesM useums- Neubaues, der ursprüng­
lich am Karls-Platz in Wien errichtet werden sollte. aber
in der Verwirklichung an dieser Stelle dem starkenWider­
stand weiter Krei e der Künstler und Kunstfreunde be­
gegnete, i"t nunmehr in einen neuen Entwicklungsab­
schnitt getreten. Nach den bereits im vergangenen Jahr
gefaßten Beschlüssen des Wiener Gemeinderates (Stadt­
verordneten-Versammlung) ist in folge des Einspruches
der Oeffentlichkeit von der Errichtung des Neubaues auf
dem Karls - PlatT, wo das Museum Rücksichten auf die
Karls-Kirche sowie auf die Platz-Gestaltung zu nehmen
hätte, die seiner organi chen Entwicklung Eintrag tun
müßten, ab/o(esehen und der Beschluß '{efaßt worden, den
Neubau aul den der Stadt Wien gehöngen Geländen des
seiner Bestimmung zu entziehenden chInelzer Fried­
hofes im Osten der Stadt. in der Nähe des Neubau-Gür­
tels, zu errichten. Da Baugelände wird begrenzt durch
die Hütteldorfer-Straße und die Gablenz-Ga!>se, sowie
durch die Kirchstettern- und die Möhring· Gasse. In
dieser Lage soll das Museum den Mittelpunkt einer Bau­
gruppe bilden, zu welcher außer ibm ein l\usstellungs­
oder Galerie-Gebäude, sowie eine Kapelle zur Erinnerung
an den Schmelzer Friedhof gehören sollen. l\uf die städte­
bauliche Gestaltung der Baugruppe wird besonderer Wert
gelegt und es ist den Teilnehmern des Wettbewerbes
auch die Möglichkeit geR,eben, be~eutendere Grabdenk­
mäler des Schmelzer FrIedhufes In der Umgebung der
Kapelle in künstlerisch wirksamer Weise zur-Wiederauf­
!>teJlung zu bringen. Was das Gebäude. selbst anbelangt,
so scheint man ein sogenanr.tesMagazm-Museum bauen
zu wollen, denn das Programm spricht aus, daß der Cha­
rakter des Museums als historisches Museum keine ledig­
lich auf dekorative Wirkung berecbnete 1\ufstellung der

13. Juli 1912.

bilder einer gesunden, d. h. nicht einseitig malerisch
orientiertenf\rchiteklur-Entwicklungauf die Länge immer­
hin gefährlich werden; vollends bei 1\ufgaben des Städte­
baues, bei denen alle Schaubilder obendrein fast stets,
jedenfalls noch viel mehr als sonst, reine Zukunftsmusik
und schon deshalb für eine gerechte Würdigung um so
entbehrlicher sind. Mit der allgemach wiederkehrenden
Regelmäßigkeit hat das natürlich wenig zu tun; die
unregelmäßigste Schöpfung kann ja im inner ten Herzen
plastisch empfunden sein, während diesesEmpfinden ­
das, was man auch das BRaumgefühl& nennt - gerade
den steil symmetrischen neueren Planungen oft genug
abgeht.

Wie wäre es mit einem Versuch, das Schaubild bei
Wettbewerben grundsätzlich durch das Modell der aller­
einfachsten Rrt zu ersetzen? 1\ber auch wirklich der
altereinfachsten 1\rt, ausdrücklich nur leichte Pa pier­
modelte wären vorzuschreiben, die alle feineren Einzel­
heiten höchstens durch die Zeichnung wiederzugeben
hätten; damit würde zugleich allem allzu Kleinlicben, auch
der sogenannten"SliIarchitekturUu w., ein Riegel vorge­
schoben, und die kristallene Hauptform käme von selbst
wieder mehr zu ihrem Recht. Wo es nötig scheint, die
Gebäude dernächsten Umgebung, dieGeländeverhällnisse
usw. besonders mit zu berücksichtigen, dort könnten dem
1\usschreiben Zeichnungen nach fut der bekannten Mo­
dellierbol!en beigefügt werden, und e würde dabei in den
meisten Fällen ein ganz kleiner Maßstab genügen. Die
mechanische 1\rbeitslei tung würde gegenüber einer ge­
wissenhaften Konstruktion perspektiviscber Schaubilder
kaum erschwert, auch die Herstellungskosten nicht ver­
größert, insofern ja die fubeit des Buchbinders woblfeiler
zu sein pflegt als die des zeichnenden Mitarbeiters.

Den allergrößten Vorteil aber bätte wahrscheinlich
die architektonische Kunst, eingeschlossen den
Städtebau, wenn ihre Wettbewerbsaufgaben etwas weniger
mit Rücksicht auf die Bildwirkung, dafür um so entscbie­
dener als 1\ uff orderu ngen zu p la s ti s ch- s ch ö n er
Raumgestaltung aufgefaßt, bearbeitet und auch
beurte ilt würden. - Hans Freude.

Gegenstände gesfatte, sondern daß eine histori che Rn­
ordnung erforderlich werde. Daher soll das l\eußere
zwar auf den Charakter und die Be timmung des Bau­
werkes hinweisen, jedoch keine gruppierte Anlage zei­
gen, bei welcher die Verschiedenheit der Gestaltung der
einzelnen Bauteile auf die Verschiedenartigkeit ihres In­
haltes hinweist. Wir kommen auf das Programm noch
eingehender zurück.

Die Bausumme ist ausschl. Innt'n -Einrichtung und
1\rchitekten-Honorar auf 2 OOOOR. bemessen. Der Wett­
bewerb ist auf deutsche Künstler, die dem österreicbi chen
Staatsverband ohne Rücksicht auf ihren Wohnsitz ange­
hören, erstreckt. Es sollen ein 1. Preis von 12000 K, zwei
11. Preise von jl! 9000 R., zwei Il1. Preise von je 6000 K. und
drei IV. Preise von jl! 3000 K. zur Verteilung gelangen.
Die tadtWien erklärt, daß sie die Rb icht habe, mit dem
Verfasser eines der preisgekrönten Entwürfe über die
Verfassung der f\.usführungspläne und die Bauoberleitung
in Verbindung zu tretpn, sich jedoch durch die Preiszu­
erkennungnicbt verpflichtet fühle, einen der preisgekrön­
ten Entwürfe zur Rusführung zu bringen.-

Preisausschreiben der l\dolI von Ernst-Stiftung an der
TechnischenHochschuleStullgart. "E wird eine kritische
1\bhandlung verlangt über neuere Bremseinrichtun­
gen bei Hebezeugen unter eingehender Erörterung
der jeweils Einfluß nehmenden Konstruktions- und Be­
trieb!>verhältnisse. Die Darstellung muß die Rnlorderun­
gen, die sich durch die gesteigerten l\rbeitsgeschwindig­
keilen ergeben haben, sowie die Lücken, die nach dem
heutiRen Stand unserer Erkenntnisse bestehen, deutlich
hervortreten lassen. Soweit es dem Bewerber möglich
ist, sollen die Grundlagen für die Berechnung von Brems-
einrichtungen durch \i ersuche erweitert werden.· .

Die 1\rbeiten. die in deutscher prache abgdaßt sem
müssen, sind spätestens sm .1. juli 1914 an da. Rektor~t
der Technischen Hochschule In Stuttgart abzultefern. Die
Bewerbung ist an die B~dingung geknüpft, .daß d~r Be­
werber mindestens zwei Semester der l\bteilung fur Ma­
schineningenieurwesen einschließlich der Elektrotechnik
an der Technischen Hochschule Stuttgart al ordentlicher
oder außerordentlicher Studierender angehört hat. Das
Preisgericht besteht aus ämtlichen Mitgliedern des Rb­
teilungskollegiums. Den Preis in der Höhe von 1600 M.
erteilt das Preisgericht. Dass~lbe ht, wenn die 1\rbeit
denRnforderungen nicht voll ent -pricht, berechtigt, einen
Teil des Preises als l\nerkennung zu verleihen. Die mit
dem Preise bedachte 1\rbeit ist vom Verfasser spätestens
binnen Jahresfrist zu verölfentlichen. -
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bilder einer gesunden, d. h. nicht einseitig malerisch
orientiertenf\rchiteklur-Entwicklungauf die Länge immer­
hin gefährlich werden; vollends bei 1\ufgaben des Städte­
baues, bei denen alle Schaubilder obendrein fast stets,
jedenfalls noch viel mehr als sonst, reine Zukunftsmusik
und schon deshalb für eine gerechte Würdigung um so
entbehrlicher sind. Mit der allgemach wiederkehrenden
Regelmäßigkeit hat das natürlich wenig zu tun; die
unregelmäßigste Schöpfung kann ja im inner ten Herzen
plastisch empfunden sein, während diesesEmpfinden ­
das, was man auch das BRaumgefühl& nennt - gerade
den steil symmetrischen neueren Planungen oft genug
abgeht.

Wie wäre es mit einem Versuch, das Schaubild bei
Wettbewerben grundsätzlich durch das Modell der aller­
einfachsten Rrt zu ersetzen? 1\ber auch wirklich der
altereinfachsten 1\rt, ausdrücklich nur leichte Pa pier­
modelte wären vorzuschreiben, die alle feineren Einzel­
heiten höchstens durch die Zeichnung wiederzugeben
hätten; damit würde zugleich allem allzu Kleinlicben, auch
der sogenannten"SliIarchitekturUu w., ein Riegel vorge­
schoben, und die kristallene Hauptform käme von selbst
wieder mehr zu ihrem Recht. Wo es nötig scheint, die
Gebäude dernächsten Umgebung, dieGeländeverhällnisse
usw. besonders mit zu berücksichtigen, dort könnten dem
1\usschreiben Zeichnungen nach fut der bekannten Mo­
dellierbol!en beigefügt werden, und e würde dabei in den
meisten Fällen ein ganz kleiner Maßstab genügen. Die
mechanische 1\rbeitslei tung würde gegenüber einer ge­
wissenhaften Konstruktion perspektiviscber Schaubilder
kaum erschwert, auch die Herstellungskosten nicht ver­
größert, insofern ja die fubeit des Buchbinders woblfeiler
zu sein pflegt als die des zeichnenden Mitarbeiters.

Den allergrößten Vorteil aber bätte wahrscheinlich
die architektonische Kunst, eingeschlossen den
Städtebau, wenn ihre Wettbewerbsaufgaben etwas weniger
mit Rücksicht auf die Bildwirkung, dafür um so entscbie­
dener als 1\ uff orderu ngen zu p la s ti s ch- s ch ö n er
Raumgestaltung aufgefaßt, bearbeitet und auch
beurte ilt würden. - Hans Freude.

Gegenstände gesfatte, sondern daß eine histori che Rn­
ordnung erforderlich werde. Daher soll das l\eußere
zwar auf den Charakter und die Be timmung des Bau­
werkes hinweisen, jedoch keine gruppierte Anlage zei­
gen, bei welcher die Verschiedenheit der Gestaltung der
einzelnen Bauteile auf die Verschiedenartigkeit ihres In­
haltes hinweist. Wir kommen auf das Programm noch
eingehender zurück.

Die Bausumme ist ausschl. Innt'n -Einrichtung und
1\rchitekten-Honorar auf 2 OOOOR. bemessen. Der Wett­
bewerb ist auf deutsche Künstler, die dem österreicbi chen
Staatsverband ohne Rücksicht auf ihren Wohnsitz ange­
hören, erstreckt. Es sollen ein 1. Preis von 12000 K, zwei
11. Preise von jl! 9000 R., zwei Il1. Preise von je 6000 K. und
drei IV. Preise von jl! 3000 K. zur Verteilung gelangen.
Die tadtWien erklärt, daß sie die Rb icht habe, mit dem
Verfasser eines der preisgekrönten Entwürfe über die
Verfassung der f\.usführungspläne und die Bauoberleitung
in Verbindung zu tretpn, sich jedoch durch die Preiszu­
erkennungnicbt verpflichtet fühle, einen der preisgekrön­
ten Entwürfe zur Rusführung zu bringen.-

Preisausschreiben der l\dolI von Ernst-Stiftung an der
TechnischenHochschuleStullgart. "E wird eine kritische
1\bhandlung verlangt über neuere Bremseinrichtun­
gen bei Hebezeugen unter eingehender Erörterung
der jeweils Einfluß nehmenden Konstruktions- und Be­
trieb!>verhältnisse. Die Darstellung muß die Rnlorderun­
gen, die sich durch die gesteigerten l\rbeitsgeschwindig­
keilen ergeben haben, sowie die Lücken, die nach dem
heutiRen Stand unserer Erkenntnisse bestehen, deutlich
hervortreten lassen. Soweit es dem Bewerber möglich
ist, sollen die Grundlagen für die Berechnung von Brems-
einrichtungen durch \i ersuche erweitert werden.· .

Die 1\rbeiten. die in deutscher prache abgdaßt sem
müssen, sind spätestens sm .1. juli 1914 an da. Rektor~t
der Technischen Hochschule In Stuttgart abzultefern. Die
Bewerbung ist an die B~dingung geknüpft, .daß d~r Be­
werber mindestens zwei Semester der l\bteilung fur Ma­
schineningenieurwesen einschließlich der Elektrotechnik
an der Technischen Hochschule Stuttgart al ordentlicher
oder außerordentlicher Studierender angehört hat. Das
Preisgericht besteht aus ämtlichen Mitgliedern des Rb­
teilungskollegiums. Den Preis in der Höhe von 1600 M.
erteilt das Preisgericht. Dass~lbe ht, wenn die 1\rbeit
denRnforderungen nicht voll ent -pricht, berechtigt, einen
Teil des Preises als l\nerkennung zu verleihen. Die mit
dem Preise bedachte 1\rbeit ist vom Verfasser spätestens
binnen Jahresfrist zu verölfentlichen. -
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der weit übertriebene zeichnerische - und papierene I ­
1\ufwand, wie er z. Z. bei manchen zu Wettbewerben ein­
gesandten Schaubildern nachgerade üblich geworden ist,
auch anderswo nicht ohne Widerspruch geblieben. 1\ber
man hört doch häufig einwenden, perspektivische Schau­
bilder an sich seien nun einmal unentbehrlich, bisweilen
sogar für den Fachmann dringend erwünscbt, vollends aber
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Durch das Wettbewerbswesen aber könnte die allzu
bereite Hingabe an die Reize blendend darglOstelIter SChilU-

Wettbewerbe.
Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwiirfen für

die l\nlage und die Bauten eines Friedhofes der Stadt Er­
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hin gefährlich werden; vollends bei 1\ufgaben des Städte­
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Einen Wetlbewerb betr. Entwürfe fUr den Bau einer
Schule in Perchtoldsdorf bei Wien erläßt der Bürgermeis­
ter für deut~ch- österreichi che Architekten ohne Rück­
sicht auf ihren Wohnsitz zum 1. Septemb. 1912. 3 Preise zu
1500, 900 und 600 K.; zwei Ankäufe für je 300 K. Im Preis­
gericht die Hrn. Ob.-Brt. J. Wagner, Ob.-Brt.1\lfr. F 0 Hz
und 1\rch.1\. Drechsler in Wien, sowie Stadtbmstr.Zim­
mermann in Baden. Unterlagen gegen 5 R., die zurück·
erstattet werden, durch da Bürgermeisteramt. -

Zum Wettbewerb für den Entwurf eines eubaue der
ViktoriaschuJe zu l\1agdeburg waren 145 Entwürfe einge­
gangen, von denen 3 als verspätet zwar von der Preis-

einer Inschrift von vorgeschriebenem Wortlaut: Ruß~r·
dem i t es Bedingung, daß ein Lebenswerk 1D g~elg·

neter Weise angedeutet, dabei jedoch auf eine schhcbte
und markige Gestaltung des Denkmale Bedacht genom­
men werde. Es ist dabei zu berück ichtigen, daßD.Meyer
sowohl ein geistvoller Kanzelredner als auch ein he~vor­
ragender Vorkämpfer deutsch - protestantischen GeIstes­
lebens und streitbarer Führer de evangeli chen Bundes
und der deut ch-österreichischen .Lo von Rom"-Bewe­
gung war und auch in der modernen Entwicklung des p.~o·
testantismus eine führende teile einnahm. Die Rusfuh­
rung des architektonischen Teile de Denkmales 011 in

verteilung ausgeschlossen waren, aufBeschluß des Preis­
Rerichte~ jed?ch der Beu~teilungun terzogen worden ind.
Das Prelsg.enchl entschIed sich nach 2 Sitzungen dafür,
daß nach clngehendsterBeurteilung der zur engsten Wahl
verbliebenen Entwürfe.die im Ru schreibungs.Programm
v~~gesehene anderwellige Preisverteilung Platz greifen
musse, und zwar sollte der I. Preis nicht verteilt werden.
Rus der zur Verfügung stehenden Summe von 14500 M.
wurden dagegen beWilligt: Ein Preis von 4500 M. dem
Entwur!.• Rose!1hof" der Hrn. Stengel & Hofer in Mün­
chen. EID PreIs von 4000 M. dem Entwurf Pestalozzi­
des Hrn. Emil Be r eh er in StuUgart. Ein" Preis von
3000 M. dem Entwurf .Erhöhter Schmuckhof" des Hrn.
P. Beck in Fa. Beck & Hornberj;!er in Dresden. Ein Preis
von 3000 M. dem Entwurf .BlockeinheiL" des Hrn. OUo
Sa Ivi sb erg in Berlin - Steglitz. Zum 1\nkauf wurden
empfohlen die Entwürfe"Vorhof 2" und .Spielhol*. Sämt- ,./
liche Beschlüsse wurden vom Preisgericht ein timmig
gefaßt. Demselben war an teile des durch Erkrankung
behinderten Geh. Brt. L. Hoffmann • Berlin Hr. Stadlbrt.
K iehl iu Neukölln als Ersalz beigetreten.

Zu dem Wettbewerb für ein D. h\eyer - Denkmal in
Zwickau (vgl. No. 52) ist unter Beigabe von AbbildunJ!en Granit und and tein, de figürlichen Teile in Metall
nOlh Folgendes nachzutragen: Das D nkmal ist als eine (Bronze oder Kupfer) erfolgen. .
Rrt Wanddenkmal an der Westfront der Marienkirche an V I d I )(0
der auf dem beigefünten Laoeplan mit D bezeichneten er angtwer en:eineModell kizzedesDenkma S ·t

F. F. Maß tabe 1:5, eine Rn"icht zeichnung de Denkmale rnJ
Stelle gedacht. Es soll in organi cher Verbindung mit der dem an hließenden Teil der Kirchenwand im Maßstabe
Kirche stehen und sich in ihre Rrchitektur harmonisch 1 25 d . b (Mo-

: 0 er em Modell davon in dmseIben Maßsta .
einfügen, jedoch bleibt die Wahl de tiles dem Künstler deli der Kirchenwand in 1:25 b i We he & Ramck e
überlassen. Veränderungen an derl\rchitekturderKirche achf. in Zwi kau für I M. käuflich). _ _
sowie stärkere Eingriffe in die Konstruktion der Kirchen-
wand sind zu vermeiden, vielmehr alle Teile des Denk- Inhalt: Zur I\u -IUhrunt! I! llhlt r Enl url rur d~n ~ub8U in~
malesmöglichst vorzublenden, wobei ein Vor pringen de Kir he n~b_ t Plarr· und aeme,"d~h8u drr SI. Pauli-liemelnde aul d In

I\ndr~-Platz In Chemnilz. - Zur Fr.1 un' d s Th at r-Plal%~ • in
Denkmales vor Rußenkante Sockel der Kirchenwand bi 0, den.- 53 lIauplvl r ammlun~ d • 'or') 0 ul ch r Ingeni ure
zu der auf dem Plan eingezeichneten Linie zuläs ig i t. Slullj(art. - Da chaubild im Weltb rb. W'ltbe erb!:...--
Die Ge!>taltung des Denkmale soll dem Kün tier frei Hierzu eine Bildbeilage: Wellbe erb Kirche Chernnilz.
überlassen bleiben, jedoch muß die Per on D. Meyers -------
. .. d'g W' d b . D )1 k t Vert81( der Deutschen Bauzeilunl!. a. m. b- H~ 10 Berlin.
JD wur I er else a el zur ar te ung ommen, en - F1Jr die R daklion veranl ortlich: l\lb rl Holm nn In Berll~n.
weder als ganze Figur, Büste oder Relief unter Rnbringung Buchdrucker I Qu tav ch nck aeh1l. P. \. r In B r In.
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schüsse haben nebenbei auch dentwed.<, den totenPunkl
zu überwinden, der beim Wechsel der VorstandschaIt bis­
her eingetreten war. Die l\usschüsse werden von der
Vorstandswahl nicht beeinflußt; die Mitglieder er~änzen
sich imBedarfsfalle selbst und bilden somit eine ständige
Einrichtung. Neu ist die Bestellung eines Vereins-Kor­
responden ten fürdieVereinsangelegenheiten. DerVer­
ein hat beschlossen, daß der jeweilige Vorsitzende zu­
gleich l\bgeordneter bei den Wanderversammlungen und
den Sitzungen des Hauptvereins sein soll. Im Behinde­
rungsfall wird ein Vertreter gestellt.

TIer Verein hat sich auf dem Gebiete des Den km al­
und Heimatschutzes mit Erfolg betätigt. Die Bau­
Denkmale der Pfalz sQllen auf 25 Vollexemplare er­
gänzt werden, worüber Hr. S ei tz -Ludwigshafen Vortrag
hielt. Die Vereinsbibliothek soll dem Pfälzischen
Gewerbemuseum übergeben werden, worüber Bibliotbe­
kar Sei t z und Direktor Brill sich verständigen.

Die ebenfalls vom Vorsitzenden VÖ 1ck e rangeregten
Monatsversammlungen bei Böckler in Neustadt,
welche stets am ersten Freitag jeden Monates, nacbmit­
tags 3 Uhr, statUinden und regelmäßig zu Vorstands- und
l\usschuß-Sitzungen dienen, haben sich eines stets wach­
senden Zuspruches zu erfreuen. Der Vorsitzende betont
den Wert dieser Einrichtungen für die Mitglieder und er­
wartet, daß möglichst jeder Kollege (Privatarchitekt wie
Beamter) sich daran gewöhnt - auch ohne einer Kom­
mission anzugehören - an den Beratungen teilzuneh­
men, da die damit verbundenen l\nregungen und Beleh­
rungen für jeden Techniker Interesse haben.

Zu erwähnen ist, daß dem Mitglied Bindewald­
Kaiserslautern anläßlich der WeltausstellungTurin
für Leistungen auf dem Gebiete des S t r a ß e n wes e n s
ein namhafter Preis zuerkanntwurde, und daß das Mit­
glied Prof. Dr. Mörsch zum Dr.-Ing. bon. causa an der
Technischen Hochschule zu Stu ttgart ernannt wurde.

Den Kassenbericht erstattete der Rechner und
Schriftführer Ha r tu ng - Landau. Dieser Bericht, sowie
der Voranschlag für 1912 wurden einstimmig gutgehei­
ßen. Für die l\usfüllung des mühevollen Doppelpostens
wurd,: Hrn: Hartung der Dank zum l\usdruck gebracht.

EmBencht des Hrn. Eickemeyer behandelte Stan­
des-Interessen und insbesondere die Stellung der
Privatarchitekten gegenüber den beamteten
Technikern, sowie der Privatarchitekten unter
sich und ihre Beziehung zum Verein.

Der Vorstand Völcker weist den Vorwurf zurück
als sei der Verein nicht willens und nicht lähig die In~
teres~en seinerMitglieder und insbesondere auch die be­
rechtigten Interessen der Privatarchitekten energisch
und angemessen zu vertreten. Es ist ein großer Irr­
tum, zu glauben, daß der Einzelne oder eine
kleine Gruppe in der Verfolgung der berechtig­
ten Standes-Interessen mehr durchsetzen kön­
ne, als die Gesamtheit. Die Versammlung ist mit
dem Vorstand darüber eini~, daß weder der bayerische
Verein noch der Verband Ihre Pflichten vernachlässigt
baben oder diese künftig vernachlässigen werden. Ego­
istische l\nsprüche auf Kosten der l\llgemein­
heit zu stützen, ist nicht l\ufj;!abe der Vereine.

Der Vorstand ermahnt zur Einigkeit unter den Privat­
l\rchitekten und zur Einhaltung der Grundsätze der Ge­
bühren - Ordnung, sowie des Wettbewerbswesens und
warnt vor gegenseitigem Unterbieten, da von jeglicher
Bekämpfung der Mitglieder wie auch der Vereine unter
sich nicht diese, sondern Dritte den Nutzen ziehen.

Der Kommission betr.: Die Organisation der
Privatarchitektenschalt im Verbande gebören an
die Hrn.: Hartung - Landau, Dietrich und Schön­
wetter-Neustadt, Schmitt-Landstuhl, Brill und Mil­
ler - Kaiserslautern, Ullmann - Speyer und Cappel­
Edenkoben.

Der Verein ist bestrebt, den berechtigten Interessen
der Privatarchitekten in tunlichster Weise Geltung zu
verschaffen und die Privatarchitekten in ihrem wirtschaft­
licbenKampfe zu unterstützen. Dies jedoch nur auf Grund·
lage gegenseitiger l\chtung der verschiedenartigen In­
teressen des gesamten Technikerstandes. Das Ziel der
Privatarchitekten hat nur dann l\ussicht auf Verwirk·
lichung und auf Bestand, wenn diese ihre Interessen in
Einklang bringen mit den berechtigten Forderungen der
l\llgemeinheit. Im Interesse des gesamten Standes ist es
erwünscht, daß die strenge Betonung des Trennenden
verhütet und mehr die Umstände betont werden, welche
uns einen. Jegliche l\bspaltung vom Hauptverein bedeu­
tet eine Zersplitterung der Kräfte und damit eine Schädi­
gung der gesamten Interessen, nicht zuletzt derjenigen
des Privatarchitektenstandes. Völcker ermahnt deshalb
zum Zusammenhalt unter den Kollegen
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Hr. His s er - peyer beantragte, die Sammlung der
Miltel für das Bürgerhauswerk eiJrig fortzusetzen. 1

Hr. B indewald-Kaiserslautern hob vor der Neuwah
diegro ß en Verdiens te der s chei dendenVors tand·
s ch aft hervor und insbesondere die weitsicbtige und tat­
kräItige Leilunj;! des Vereins durch den seitherigen Vor­
standVölcker.l\uch imweiteren Verlauf der Sitzungww:de
bedauert, daß diese Kraft gerade jetzt durch di~ UnerbItt­
lichkeit der Satzungen ausgeschaltetwerden musse, nach­
dem Hr. Völcker sich nach vierjähriger Tätigkeit .so rec~~
als Meister der Situation bewährt und das VereiDsschi
in das rechte Fahrwasser geleitet habe. Es wird jedoch
die Hoflnung ausgesprocben, daß Hr. Völcker, der a.ußer­
dem Mitglied verschIedener l\usscbüsse ist, nach wie v°ci
an den praktischen l\rbeiten des Vereins teilnehmen un
seinen Rat sowie seine vielseitige Erfahrung aucb wei~ed
hin in den Dienst der Vereinsbestrebungen stellen wir·

Ueber den neuen Vor tand i t bereits in No. 52,
Seite 472 berichtet.

Damit war der geschältliche Teil der Tagesordn.ung
erschöpft. Der belehrende Teil der Tagung brachte emen
hochinteressanten Lichtbildvortrag von Dipl. - In~
Fr. Müller in Wiesbaden über Land chalts' un
S täd te bilder aus H arburg, Nör dlingen, Dinkels­
bühl, Rothenburg o. d. Tauber usw. Wenn von
Lichtbildern die Rede ist, so erwartet man von La?d­
schaftsbildern meist einen schwachen l\bglanz des Stun­
mungs~ehaltesderNatur,weilesnurwenigePhotograph~n
gibt, die mehr auf die Platte zu bringen vermögeI?' s
eben ein gutes Bild. Schon aus diesem Grunde b~~ten
solcheVorführungen nich t immer einen ungetrübten kunJ.t­
lerischen Genuß. Wer aber einmal Gelegenheit hatte, je
Lichtbilder-Reihe Müll er's zu sehen, der wird selbst a s
Laie einen gewaltigen Unterschied linden zwischen..den
gewöhnlichen Lichtbildern und denjenigen, die unS Mul1e.~
bietet. Vor allen Dingen tritt uns ein Poet entgegen II!I
technischem Können und künstlerischer VeranlaguJ?g, ~~n
Künstler mit warmem Herzen und offenem Blick fur . I:
Schönheiten alter Städtebilder und die olt spröde~. Re~ze
der Landschaft; mit gleich reifem Verständnis fur fe!ne
alte Haustür, für einen alten Torbogen, wie für das el?_
malerische Motiv einer slillenMüble und eines verschW~':
genen Tales. Man ist erstaunt, wie der ehemaligeMas~ I­
nen-Ingenieur mit sicherem Gefühl die herrlichen Schat~e
des Wörnitz- und Taubertales hebt als hätte er sich ze.lt­
leben~. mit n~chts l\nderem.beschäftigt. Und doch b~trelbt
Hr. Muller die Photographie nur im ebenberule, Jedoch
aus ernsthafter Liebhaberei.

Im ~rste.n l\ugenblick. fesselt uns nalur~emäß da~
Ge~enstandhche der Darbietungen die an SIch unver
gleichlichen Schönheiten der alten Reich städte und d~r
sie um~ebenden Landschaft, dann überra cht uns die
kraftvoll kÜDstlerischel\uffassung der l\ufnahme, schließ,
lieh bewundern wir die ungewöhnliche technische Vol ­
endung derselben.

Die Bilder sind mit l\pparaten welche nach beson­
deren l\ngaben des Vortragenden konstruiert sind, auf­
j;!enommen. Unseres Wissens stellen die eIben in d~r
Lichtbildkunst etwas bis dahin Unerreichtes dar. Wir
se.hen die Gegen tände derart im Raum, als ob wiryn­
~Ittel~ar ~or der Natu~.ständen. Wo das gewöhn1Jch.~
Llchtbl1dBaume undStraucher meist als undurchgearbel
tete mehr oder weniger dunkle Punkte und die Lichter
besonders im hellen Sonnenlicht - als weiße Flecken er­
scheinen läßt, sehen wir bei den Müller'schen Bildern selbst
im dunkelsten Schatten und in der grell beleuchteten
Fläche eine genaue Durcharbeitung. Jedes LaubblättchePi
jeder Grashalm, jedes Sandkorn, kurz jede Einzelheit tnt
als plastisches Gebilde in die ErscheinunI{. .

l\uch die Farben-Unterschiede kommen hier indernch­
tigen l\.bstufung zur Geltung. Das Gelb wird nicht schwarz,
das Blau des Himmels nicht weiß, sondern alle Farben
erscheinen in demselben Verbältni und in denselben
l\bstufungen, wie sie das menschliche l\uge in der Natur
wahrnimmt. Diese Vollendung ist erreicht durch beson­
~ers larb~nempfindliche Platten und entsprechen~eLi~hti
filter. DIe l\uswahl und l\nwendung dieser HilfsrDltte
erfolgte wiederum unter genauer l\npa sung an di~ g~­
gebenen Verhältnisse und unter peinlicher BerückSichti­
gung der vorhandenen Farb- und Lichtwerte. s

Alles in l\llem: lng. Müller bot den Mitgliedern de
Plälz.l\rchitekten- und Ingenieur-Vereins einen vortra~
der gleich wertvoll in technisch belehrendem als aÖ~r
künstler) ch anregendem Sinne genannt werden muß. de
Vorstand Völcker betonte die auch in seiner D~kesAes'
an den Vortragenden und gab einer Freude daruber Un­
druck, daß nicht allein in jenerZeit, als die baulichen:en
lagen der romantischen Reichs tädte geschaffen wur n~
der Sinn der Menschen auf chönheit gerichtet war, sO
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bühl, Rothenburg o. d. Tauber usw. Wenn von
Lichtbildern die Rede ist, so erwartet man von La?d­
schaftsbildern meist einen schwachen l\bglanz des Stun­
mungs~ehaltesderNatur,weilesnurwenigePhotograph~n
gibt, die mehr auf die Platte zu bringen vermögeI?' s
eben ein gutes Bild. Schon aus diesem Grunde b~~ten
solcheVorführungen nich t immer einen ungetrübten kunJ.t­
lerischen Genuß. Wer aber einmal Gelegenheit hatte, je
Lichtbilder-Reihe Müll er's zu sehen, der wird selbst a s
Laie einen gewaltigen Unterschied linden zwischen..den
gewöhnlichen Lichtbildern und denjenigen, die unS Mul1e.~
bietet. Vor allen Dingen tritt uns ein Poet entgegen II!I
technischem Können und künstlerischer VeranlaguJ?g, ~~n
Künstler mit warmem Herzen und offenem Blick fur . I:
Schönheiten alter Städtebilder und die olt spröde~. Re~ze
der Landschaft; mit gleich reifem Verständnis fur fe!ne
alte Haustür, für einen alten Torbogen, wie für das el?_
malerische Motiv einer slillenMüble und eines verschW~':
genen Tales. Man ist erstaunt, wie der ehemaligeMas~ I­
nen-Ingenieur mit sicherem Gefühl die herrlichen Schat~e
des Wörnitz- und Taubertales hebt als hätte er sich ze.lt­
leben~. mit n~chts l\nderem.beschäftigt. Und doch b~trelbt
Hr. Muller die Photographie nur im ebenberule, Jedoch
aus ernsthafter Liebhaberei.

Im ~rste.n l\ugenblick. fesselt uns nalur~emäß da~
Ge~enstandhche der Darbietungen die an SIch unver
gleichlichen Schönheiten der alten Reich städte und d~r
sie um~ebenden Landschaft, dann überra cht uns die
kraftvoll kÜDstlerischel\uffassung der l\ufnahme, schließ,
lieh bewundern wir die ungewöhnliche technische Vol ­
endung derselben.

Die Bilder sind mit l\pparaten welche nach beson­
deren l\ngaben des Vortragenden konstruiert sind, auf­
j;!enommen. Unseres Wissens stellen die eIben in d~r
Lichtbildkunst etwas bis dahin Unerreichtes dar. Wir
se.hen die Gegen tände derart im Raum, als ob wiryn­
~Ittel~ar ~or der Natu~.ständen. Wo das gewöhn1Jch.~
Llchtbl1dBaume undStraucher meist als undurchgearbel
tete mehr oder weniger dunkle Punkte und die Lichter
besonders im hellen Sonnenlicht - als weiße Flecken er­
scheinen läßt, sehen wir bei den Müller'schen Bildern selbst
im dunkelsten Schatten und in der grell beleuchteten
Fläche eine genaue Durcharbeitung. Jedes LaubblättchePi
jeder Grashalm, jedes Sandkorn, kurz jede Einzelheit tnt
als plastisches Gebilde in die ErscheinunI{. .

l\uch die Farben-Unterschiede kommen hier indernch­
tigen l\.bstufung zur Geltung. Das Gelb wird nicht schwarz,
das Blau des Himmels nicht weiß, sondern alle Farben
erscheinen in demselben Verbältni und in denselben
l\bstufungen, wie sie das menschliche l\uge in der Natur
wahrnimmt. Diese Vollendung ist erreicht durch beson­
~ers larb~nempfindliche Platten und entsprechen~eLi~hti
filter. DIe l\uswahl und l\nwendung dieser HilfsrDltte
erfolgte wiederum unter genauer l\npa sung an di~ g~­
gebenen Verhältnisse und unter peinlicher BerückSichti­
gung der vorhandenen Farb- und Lichtwerte. s

Alles in l\llem: lng. Müller bot den Mitgliedern de
Plälz.l\rchitekten- und Ingenieur-Vereins einen vortra~
der gleich wertvoll in technisch belehrendem als aÖ~r
künstler) ch anregendem Sinne genannt werden muß. de
Vorstand Völcker betonte die auch in seiner D~kesAes'
an den Vortragenden und gab einer Freude daruber Un­
druck, daß nicht allein in jenerZeit, als die baulichen:en
lagen der romantischen Reichs tädte geschaffen wur n~
der Sinn der Menschen auf chönheit gerichtet war, sO
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schüsse haben nebenbei auch dentwed.<, den totenPunkl
zu überwinden, der beim Wechsel der VorstandschaIt bis­
her eingetreten war. Die l\usschüsse werden von der
Vorstandswahl nicht beeinflußt; die Mitglieder er~änzen
sich imBedarfsfalle selbst und bilden somit eine ständige
Einrichtung. Neu ist die Bestellung eines Vereins-Kor­
responden ten fürdieVereinsangelegenheiten. DerVer­
ein hat beschlossen, daß der jeweilige Vorsitzende zu­
gleich l\bgeordneter bei den Wanderversammlungen und
den Sitzungen des Hauptvereins sein soll. Im Behinde­
rungsfall wird ein Vertreter gestellt.

TIer Verein hat sich auf dem Gebiete des Den km al­
und Heimatschutzes mit Erfolg betätigt. Die Bau­
Denkmale der Pfalz sQllen auf 25 Vollexemplare er­
gänzt werden, worüber Hr. S ei tz -Ludwigshafen Vortrag
hielt. Die Vereinsbibliothek soll dem Pfälzischen
Gewerbemuseum übergeben werden, worüber Bibliotbe­
kar Sei t z und Direktor Brill sich verständigen.

Die ebenfalls vom Vorsitzenden VÖ 1ck e rangeregten
Monatsversammlungen bei Böckler in Neustadt,
welche stets am ersten Freitag jeden Monates, nacbmit­
tags 3 Uhr, statUinden und regelmäßig zu Vorstands- und
l\usschuß-Sitzungen dienen, haben sich eines stets wach­
senden Zuspruches zu erfreuen. Der Vorsitzende betont
den Wert dieser Einrichtungen für die Mitglieder und er­
wartet, daß möglichst jeder Kollege (Privatarchitekt wie
Beamter) sich daran gewöhnt - auch ohne einer Kom­
mission anzugehören - an den Beratungen teilzuneh­
men, da die damit verbundenen l\nregungen und Beleh­
rungen für jeden Techniker Interesse haben.

Zu erwähnen ist, daß dem Mitglied Bindewald­
Kaiserslautern anläßlich der WeltausstellungTurin
für Leistungen auf dem Gebiete des S t r a ß e n wes e n s
ein namhafter Preis zuerkanntwurde, und daß das Mit­
glied Prof. Dr. Mörsch zum Dr.-Ing. bon. causa an der
Technischen Hochschule zu Stu ttgart ernannt wurde.

Den Kassenbericht erstattete der Rechner und
Schriftführer Ha r tu ng - Landau. Dieser Bericht, sowie
der Voranschlag für 1912 wurden einstimmig gutgehei­
ßen. Für die l\usfüllung des mühevollen Doppelpostens
wurd,: Hrn: Hartung der Dank zum l\usdruck gebracht.

EmBencht des Hrn. Eickemeyer behandelte Stan­
des-Interessen und insbesondere die Stellung der
Privatarchitekten gegenüber den beamteten
Technikern, sowie der Privatarchitekten unter
sich und ihre Beziehung zum Verein.

Der Vorstand Völcker weist den Vorwurf zurück
als sei der Verein nicht willens und nicht lähig die In~
teres~en seinerMitglieder und insbesondere auch die be­
rechtigten Interessen der Privatarchitekten energisch
und angemessen zu vertreten. Es ist ein großer Irr­
tum, zu glauben, daß der Einzelne oder eine
kleine Gruppe in der Verfolgung der berechtig­
ten Standes-Interessen mehr durchsetzen kön­
ne, als die Gesamtheit. Die Versammlung ist mit
dem Vorstand darüber eini~, daß weder der bayerische
Verein noch der Verband Ihre Pflichten vernachlässigt
baben oder diese künftig vernachlässigen werden. Ego­
istische l\nsprüche auf Kosten der l\llgemein­
heit zu stützen, ist nicht l\ufj;!abe der Vereine.

Der Vorstand ermahnt zur Einigkeit unter den Privat­
l\rchitekten und zur Einhaltung der Grundsätze der Ge­
bühren - Ordnung, sowie des Wettbewerbswesens und
warnt vor gegenseitigem Unterbieten, da von jeglicher
Bekämpfung der Mitglieder wie auch der Vereine unter
sich nicht diese, sondern Dritte den Nutzen ziehen.

Der Kommission betr.: Die Organisation der
Privatarchitektenschalt im Verbande gebören an
die Hrn.: Hartung - Landau, Dietrich und Schön­
wetter-Neustadt, Schmitt-Landstuhl, Brill und Mil­
ler - Kaiserslautern, Ullmann - Speyer und Cappel­
Edenkoben.

Der Verein ist bestrebt, den berechtigten Interessen
der Privatarchitekten in tunlichster Weise Geltung zu
verschaffen und die Privatarchitekten in ihrem wirtschaft­
licbenKampfe zu unterstützen. Dies jedoch nur auf Grund·
lage gegenseitiger l\chtung der verschiedenartigen In­
teressen des gesamten Technikerstandes. Das Ziel der
Privatarchitekten hat nur dann l\ussicht auf Verwirk·
lichung und auf Bestand, wenn diese ihre Interessen in
Einklang bringen mit den berechtigten Forderungen der
l\llgemeinheit. Im Interesse des gesamten Standes ist es
erwünscht, daß die strenge Betonung des Trennenden
verhütet und mehr die Umstände betont werden, welche
uns einen. Jegliche l\bspaltung vom Hauptverein bedeu­
tet eine Zersplitterung der Kräfte und damit eine Schädi­
gung der gesamten Interessen, nicht zuletzt derjenigen
des Privatarchitektenstandes. Völcker ermahnt deshalb
zum Zusammenhalt unter den Kollegen
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Hr. His s er - peyer beantragte, die Sammlung der
Miltel für das Bürgerhauswerk eiJrig fortzusetzen. 1

Hr. B indewald-Kaiserslautern hob vor der Neuwah
diegro ß en Verdiens te der s chei dendenVors tand·
s ch aft hervor und insbesondere die weitsicbtige und tat­
kräItige Leilunj;! des Vereins durch den seitherigen Vor­
standVölcker.l\uch imweiteren Verlauf der Sitzungww:de
bedauert, daß diese Kraft gerade jetzt durch di~ UnerbItt­
lichkeit der Satzungen ausgeschaltetwerden musse, nach­
dem Hr. Völcker sich nach vierjähriger Tätigkeit .so rec~~
als Meister der Situation bewährt und das VereiDsschi
in das rechte Fahrwasser geleitet habe. Es wird jedoch
die Hoflnung ausgesprocben, daß Hr. Völcker, der a.ußer­
dem Mitglied verschIedener l\usscbüsse ist, nach wie v°ci
an den praktischen l\rbeiten des Vereins teilnehmen un
seinen Rat sowie seine vielseitige Erfahrung aucb wei~ed
hin in den Dienst der Vereinsbestrebungen stellen wir·

Ueber den neuen Vor tand i t bereits in No. 52,
Seite 472 berichtet.
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schaftsbildern meist einen schwachen l\bglanz des Stun­
mungs~ehaltesderNatur,weilesnurwenigePhotograph~n
gibt, die mehr auf die Platte zu bringen vermögeI?' s
eben ein gutes Bild. Schon aus diesem Grunde b~~ten
solcheVorführungen nich t immer einen ungetrübten kunJ.t­
lerischen Genuß. Wer aber einmal Gelegenheit hatte, je
Lichtbilder-Reihe Müll er's zu sehen, der wird selbst a s
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gewöhnlichen Lichtbildern und denjenigen, die unS Mul1e.~
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Ge~enstandhche der Darbietungen die an SIch unver
gleichlichen Schönheiten der alten Reich städte und d~r
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kraftvoll kÜDstlerischel\uffassung der l\ufnahme, schließ,
lieh bewundern wir die ungewöhnliche technische Vol ­
endung derselben.

Die Bilder sind mit l\pparaten welche nach beson­
deren l\ngaben des Vortragenden konstruiert sind, auf­
j;!enommen. Unseres Wissens stellen die eIben in d~r
Lichtbildkunst etwas bis dahin Unerreichtes dar. Wir
se.hen die Gegen tände derart im Raum, als ob wiryn­
~Ittel~ar ~or der Natu~.ständen. Wo das gewöhn1Jch.~
Llchtbl1dBaume undStraucher meist als undurchgearbel
tete mehr oder weniger dunkle Punkte und die Lichter
besonders im hellen Sonnenlicht - als weiße Flecken er­
scheinen läßt, sehen wir bei den Müller'schen Bildern selbst
im dunkelsten Schatten und in der grell beleuchteten
Fläche eine genaue Durcharbeitung. Jedes LaubblättchePi
jeder Grashalm, jedes Sandkorn, kurz jede Einzelheit tnt
als plastisches Gebilde in die ErscheinunI{. .

l\uch die Farben-Unterschiede kommen hier indernch­
tigen l\.bstufung zur Geltung. Das Gelb wird nicht schwarz,
das Blau des Himmels nicht weiß, sondern alle Farben
erscheinen in demselben Verbältni und in denselben
l\bstufungen, wie sie das menschliche l\uge in der Natur
wahrnimmt. Diese Vollendung ist erreicht durch beson­
~ers larb~nempfindliche Platten und entsprechen~eLi~hti
filter. DIe l\uswahl und l\nwendung dieser HilfsrDltte
erfolgte wiederum unter genauer l\npa sung an di~ g~­
gebenen Verhältnisse und unter peinlicher BerückSichti­
gung der vorhandenen Farb- und Lichtwerte. s

Alles in l\llem: lng. Müller bot den Mitgliedern de
Plälz.l\rchitekten- und Ingenieur-Vereins einen vortra~
der gleich wertvoll in technisch belehrendem als aÖ~r
künstler) ch anregendem Sinne genannt werden muß. de
Vorstand Völcker betonte die auch in seiner D~kesAes'
an den Vortragenden und gab einer Freude daruber Un­
druck, daß nicht allein in jenerZeit, als die baulichen:en
lagen der romantischen Reichs tädte geschaffen wur n~
der Sinn der Menschen auf chönheit gerichtet war, sO
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dern daß diC?ser Geist auch heute ~och leb~ndig ist. I?er
Vortragende hat das bewiesen. Nicht allem durc:h seme
Bilder, sondern auch durch die gemütst!elenBeglellw~>rte,
durch welche er allen Teilnehmern emen nachhaltigen
künstlerischen Genuß bereitete. - Cpl.

Deutscher erein lür Ton-, Zement- und Ralkindustrie
E. V. Der Verein unternimmt seinen Sommerausll~gli\2
vom 18. bis 22.1\ugust nach Mecklenburg und at 0-

gende Zeiteinteilung aulgestellt: . R k
Sonntag den 18.1\ugust: Versammlung 10 osto.c

und Besichtigung der Stadt. Für die Führung habe.? sich
Mitglieder des Vereins nebst ihren Damen zurVerfugung
gestellt. 1\m 1\bend zwanglose ~us~mmenkunlt. .

Montag, den 19.1\ugust: Beslchhgu~gder .~ehr mter­
essanten Dampfziegelei des Hrn. Hemr. HoPP?er 10
Papendorfb. Rostockund der Zemen twarenf.abnk von
L. Berringer Nacbf., Inbaber Dr. H. Werbeck 10 Rostock.
l\bends Festessen. 1\k G

1\m Dienstag, den 20. 1\ugust: Besuch der t.· ~s.
Neptun" Schiffswerlt und Masch.-Fabr., der Granit:

Schleife r~i von Karl Heinig, u~dle.rne~ der Brauere~
von Mahn & Ohlerich I\.·G., samthch 10 Rostock. B~l
der letztgenannten Brauerei ~ind im besonderen ~Ie
Kellereien für unsere Industne von Interesse, da hier
glasierte Verblendziegel in re,ichem Maße Verwendung
gefunden haben. l\m Nachmittag Fahrt nach Warne­
münde bei gutem Wetter mit kurzer Fahrt in See.

l\m 'Mittwoch, den 21.1\ugust: Besichtigung der 00­
beraner Kirche, .die rei~h an gesch~chtliche.?Erinne­
rungen und baulich sehr lOtere~sant ISt: Sch~ne !iolz­
schnitzereienund reichhaltiger Fhesenbelag. BeSichtigung
von H e ili gen damm und Frühstüc~daselbst. A~.Nachm.
Besichtigung der Damplziegelel der Hrn. HOPP.!1 er
und Krüger in Brunshaupten, darauf der Ostseebil;der
Rrendsee und Brunshaupten. Strandle.st d.aselbsr.

1\m Donnerstag, den 22. 1\ul{ust: ~eslcl:ItIgung der
Drahtlabrik der Firma Wilh. Milll~r .10 Wlsmar und
der Rutomobilfabrik vonPaulHemnch Podeu~. D.as
erste Werk dürfte lür vieleTeilnebmer außerordenthch 10­
teressant und lehrreich sein, umsomehr, als mehrere der
dort hergestellten Waren in unserer Industri~ und au~h
sonst im täglichen Gebrauch Verwendung hnden. Die
Automobillabrik fabriziert Lastautomobile für den Zie­
geleibetrieb, die vorgeführt werden. Dann Besichtigung
der Stadt Wismar, die reich an intere santen Back­
steinbauten ist. Der Nachmittag dieses Tages ist zur Be­
sichtigung von Schwerin bestimmt. Die Besichtigung
des großherzog!. Schlosses, eine Fahrt auf dem Schweri­
ner See und die Besichtigung der Kellereien der Uhle'schen
Weingroßhandlung beschließen den Sommerausllug. -

Sächsischer Ingenieur· und l\rchilektenverein. In der
Wochenversammlung am 4. März 1912 sprach Hr.
Reg.-Bmstr. Dr.-Ing. Platzmann über "Die 1\usge­
stallung des Vorortverkehres". Nach einigen 1\n­
gaben über den Dresdener und Berliner Vorortverkehr
geht der Redner näher auf die Wohnungslrage in den
Großstädten ein und bespricht die Wechselbeziehungen
zwischen den Wohnungsmieten in den Vororten und der
1\usgestaltung der Vorortlinien an der Hand einer von
ihm aufgestellten schematischen Darstellung des Vorort­
Verkehres. Er begründet dann die an diesen zu,stellen­
den l\nsprüche und zwar: höchstens 1500 m weit von
einander liegende Haltestellen, schnelles l\nIabren durch
Einschaltung möglichst vieler Triebachsen, dichte Zug­
folge, Führung der Vorortlinien bis in das Stadtinnere,
unter Umständen mit Untergrundbahnen, kurze 1\ufent­
halte, 76 cm hohe, das Ein- und 1\ussteij;!en und die Ueber-
icht erleichternde Bahnsteige, keine Durchgangs-, son­

dern ~b!eilwagen, geringe .Zuglänge zur Vermeidung
kostsplehger langer Bahnsteige, nur eine Wagenklasse,
keine Raucher-1\bteile, bequemer Zugang zu den Bahn­
steigen ohne Durchschreiten größerer Gebäude, l\us­
schaltung des Gepäckverkehres, niedrige Tarife, wobei
etwa 2 pfg./km das Richtigste sein dürfte.

Er schloß mit der Hoffnung, daß auch die sächsische
Staatseisenbahn - Verwaltung das Ihrige zur Lösung so
vieler wichtiger Fragen beitragen möge. - Ktz.

Verband deutscher Elektrotechniker. 20. jahre ver­
sammlung in Leipzig. 1\ul der Versammlunj;! hielt nach der
"Vossisch.Ztg." Reg.-.Bmstr. a. D.Bartel, C.~arlott,:nbu.rg,
am 7.Juni einen sehr 1OteressantenVortrag ub~r "die eil}­
heitliche Versorgung Deutschlands mit elektn­
scherEnergie", dem wirFolgend~sentnehmen. Re~er
ging aus von einem Idealzustand fur d.as Deutsche Rel~h,
der erreicht sei, wenn alles mit elektnscher .Kraft be~ne­
ben werde, und zeigt, welch' ungeheure wITtschaftlic~e
Vorteile eine einheitliche Versorgung.unserer Ind~stne
und unserer Landwirtschalt mit elektrIscher Energie zur
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Folge haben würde. Es sei heule mÖl{lich,.dur~hSpan·
nungen von 100000 bis 150000 Volt, die wir slcher be­
herrschen vorhandene Energie auf alle für uns praktisch
in Fragek~mmendenEntfernungen wirtschaftlich zu üher­
tragen. Es sei nur an das Projekt der Versorgung v~n
Paris durch die Rb6ne-Wasserkraft erinnert und an dIe
Elektrisierung der Berliner Stadt- und Ringbahn vom
Kraftwerk von Bitterfeld aus. Das Loslösen von den
engen Grenzen für die Kraftverteilung hat uns die Mög­
lichkeit gegeben, die KraHerzeug1;lng zu zentralisie~en
und die Energiequellen am Orte Ihres Vorh~densems
auszunutzen. Wir sind in der Lage, Wasserkrafte an be­
liebigen Stellen durch elektrische Kraftübertr~gung zu
verwerten. Die Kohle wird nicht mehr dem Eisenbahn­
zug anvertraut der sie im Schneckentempo dem Dampf­
kessel zuführt: sondern mit Blitzesgeschwindigkeit eilt
sie als Elektrizität am blanken Draht dem Verbraucher
zu der sie gerade im f\ugenblick nötig hat. Für die Ver­
so~gung von Südd,:utschlan~ w~den die vorhandenen
Wasserkräfte ausreichen. Die Eisenbahnen Sachsens,
Bayerns, Württembergs. B!ldens und .~ie ~.on Elsllß­
Lothringen könnten durch die Wasserkräfte Suddeutsch­
lands mit elektrischer Energie versorgt .werden, l;1nd es
blieben also nur die Bahnen der preußlsch-hesslschen
Eisenbahngemeinschaft für die'{ersorg~g ~ur<:~I?ampf­
kraftwerke übrig. Die Höchstleistung, ~Ie hlerf!Jr 10 Fra­
ge käme, wären 6 Millionen Kilowatt. DleEner~.lequell~n,
die Deutschland zur Verfügung stehen, beschranken Sich
für Norddeutschland fast ausschli~ßlichauf Kohle':l' Rn
Wasserkräften kämen höchstens 10 Ostpreußen die 1\n­
gerapp und Pissa bei Insterburg in Frage. Die l\usnul­
zung der Wasserkraft des masurischen Schiffahrtskan.ales
hat man aufgegeben. Zur Erzeugung der notw,:?dlge.n
Leistung von 60000 Kilowatt in Westpreußen ware dl.e
Errichtung von nicht weniger als 100 Kraftwerken !Dlt
einem I\rilagekapital von 45 Millionen M.,. erlor~erh~h.
Der Betrieb dieser 100 Kraftwerke aber wurde lur eme
einheitliche Versorgung zu d~n größt~n Schw.~eri~keit~n
führen. Ebenso schwierig hegen dIe Verhaltnisse 10
Pommern und Posen. Die einzige Wasserkraft, die dort
verwendbar wäre, ist die der Brahe, jedoch dürfte der
1\usbau nur bei einer etwaigen Kanalisierung dieses
Flusses von wirtschaftlichem Werte sein. Die Wasser­
kräfte der Großherzogtümer Mecklenburg-Schwerin und
Mecklenburg-Strelitz, sowie der Provinzen Brandenburg,
Hannover und Schleswig-Holstein sind gleicWalis so un­
bedeutend, daß sie für große Kraftbetrieoe nicht in Frage
kommen. Die Wasserkräfte Schlesiens sind zum Teil
schon ausgebaut. Die Wasserkräfte Milteldeutscblands
und der Rheinprovinz sind nur gering zu veranschlagen;
sie sind ebenso wie die Wasserkräfte der Edertalsperre
und der Diemelsperre bezw. der Sperre zur Schiffbar­
machung der 1\ller und Weser nur in Verbindun~ mit
Wasserstraßen nutzbar auszubauen. Fernerkommt die Be­
nutzung von Ebbe und Flut wirtschaftlich noch nicht in
Frage. Ruch die 150000 t Petroleum, die jährlich in
Deutschland gefördert werden, werden zum größten Teil
noch für andere Zwecke als zur Kraftgewinnung in den
nächsten jahren Verwendung finden. Die 1\usnutzung
anderer Energiequellen, wie Wind und Sonnenstrahlen,
ist nicht von besonderer Bedeutung. Es bleiben also nur
Kohle und Torf zum Betrieb der Großkraftwerke übrig.
Die Steinkohlenvorräte Deutschlands sind auf 200 Mil­
liarden Tonnen zu schätzen. Bei der heutigen Förde­
rung würde diese Meng~ für 1354 jahre genügen. 1\ber
das yorkommen von StemkC?hle ~eschränkt ~ich eigent­
lich 10 Deutschland auf zwei Gebiete, SchleSien und die
Rheinprovinz. Will man die Steinkohle unmittelbar an
der Grube ausnutzen, so müßte man mit der Kraftüber­
tragung einen Umkreis von etwa 400 km Halbmesser be­
streichen. Ruf einen weitaus größeren Teil Deutschlands
erstreckt sich das Vorkommen der Braunkohle. Die
heule noch gewinnbare Menge an Braunkohlen ist auf
8 Milliarden Tonnen zu schätzen. Bei der jetzigen l\rt
der Förderung würde diese Menge noch für 100 jahre
reichen. Da die Förderun~ aber außerordentlich schnell
ansteigt, so dürfte man mit einer Förderdauer bei den
jetzt erschlossenen Kohlenfeldern von höchstens 50-60
Jahren zu rechnen haben. Eine weitere Kraftquelle stel­
len die Torllager Deutschlands dar. Sie werden auf etwa
2,5 Mill. hn geschätzt. Die größten Torflager befinden
sich in Hannover und Oldenburg mit 663000 ha. Die Torf­
lager dieser Provinz sind insofern günstig für den Ab­
bau, weil sie zum größten Teil aus Hochmooren bestehen.
Eine ganze Reihe Gründe spricht dafür, der Braunkohle
und dem Torf größere Beachtung zu schenken als der
Steinkohle. Redner untersucht nun im Einzelnen, wie sich
die Verteilung der Kraftwerke über Deutschland an der
Hand der Energielager gestaltet. Er bespricht darauf die
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dern daß diC?ser Geist auch heute ~och leb~ndig ist. I?er
Vortragende hat das bewiesen. Nicht allem durc:h seme
Bilder, sondern auch durch die gemütst!elenBeglellw~>rte,
durch welche er allen Teilnehmern emen nachhaltigen
künstlerischen Genuß bereitete. - Cpl.

Deutscher erein lür Ton-, Zement- und Ralkindustrie
E. V. Der Verein unternimmt seinen Sommerausll~gli\2
vom 18. bis 22.1\ugust nach Mecklenburg und at 0-

gende Zeiteinteilung aulgestellt: . R k
Sonntag den 18.1\ugust: Versammlung 10 osto.c

und Besichtigung der Stadt. Für die Führung habe.? sich
Mitglieder des Vereins nebst ihren Damen zurVerfugung
gestellt. 1\m 1\bend zwanglose ~us~mmenkunlt. .

Montag, den 19.1\ugust: Beslchhgu~gder .~ehr mter­
essanten Dampfziegelei des Hrn. Hemr. HoPP?er 10
Papendorfb. Rostockund der Zemen twarenf.abnk von
L. Berringer Nacbf., Inbaber Dr. H. Werbeck 10 Rostock.
l\bends Festessen. 1\k G

1\m Dienstag, den 20. 1\ugust: Besuch der t.· ~s.
Neptun" Schiffswerlt und Masch.-Fabr., der Granit:

Schleife r~i von Karl Heinig, u~dle.rne~ der Brauere~
von Mahn & Ohlerich I\.·G., samthch 10 Rostock. B~l
der letztgenannten Brauerei ~ind im besonderen ~Ie
Kellereien für unsere Industne von Interesse, da hier
glasierte Verblendziegel in re,ichem Maße Verwendung
gefunden haben. l\m Nachmittag Fahrt nach Warne­
münde bei gutem Wetter mit kurzer Fahrt in See.

l\m 'Mittwoch, den 21.1\ugust: Besichtigung der 00­
beraner Kirche, .die rei~h an gesch~chtliche.?Erinne­
rungen und baulich sehr lOtere~sant ISt: Sch~ne !iolz­
schnitzereienund reichhaltiger Fhesenbelag. BeSichtigung
von H e ili gen damm und Frühstüc~daselbst. A~.Nachm.
Besichtigung der Damplziegelel der Hrn. HOPP.!1 er
und Krüger in Brunshaupten, darauf der Ostseebil;der
Rrendsee und Brunshaupten. Strandle.st d.aselbsr.

1\m Donnerstag, den 22. 1\ul{ust: ~eslcl:ItIgung der
Drahtlabrik der Firma Wilh. Milll~r .10 Wlsmar und
der Rutomobilfabrik vonPaulHemnch Podeu~. D.as
erste Werk dürfte lür vieleTeilnebmer außerordenthch 10­
teressant und lehrreich sein, umsomehr, als mehrere der
dort hergestellten Waren in unserer Industri~ und au~h
sonst im täglichen Gebrauch Verwendung hnden. Die
Automobillabrik fabriziert Lastautomobile für den Zie­
geleibetrieb, die vorgeführt werden. Dann Besichtigung
der Stadt Wismar, die reich an intere santen Back­
steinbauten ist. Der Nachmittag dieses Tages ist zur Be­
sichtigung von Schwerin bestimmt. Die Besichtigung
des großherzog!. Schlosses, eine Fahrt auf dem Schweri­
ner See und die Besichtigung der Kellereien der Uhle'schen
Weingroßhandlung beschließen den Sommerausllug. -

Sächsischer Ingenieur· und l\rchilektenverein. In der
Wochenversammlung am 4. März 1912 sprach Hr.
Reg.-Bmstr. Dr.-Ing. Platzmann über "Die 1\usge­
stallung des Vorortverkehres". Nach einigen 1\n­
gaben über den Dresdener und Berliner Vorortverkehr
geht der Redner näher auf die Wohnungslrage in den
Großstädten ein und bespricht die Wechselbeziehungen
zwischen den Wohnungsmieten in den Vororten und der
1\usgestaltung der Vorortlinien an der Hand einer von
ihm aufgestellten schematischen Darstellung des Vorort­
Verkehres. Er begründet dann die an diesen zu,stellen­
den l\nsprüche und zwar: höchstens 1500 m weit von
einander liegende Haltestellen, schnelles l\nIabren durch
Einschaltung möglichst vieler Triebachsen, dichte Zug­
folge, Führung der Vorortlinien bis in das Stadtinnere,
unter Umständen mit Untergrundbahnen, kurze 1\ufent­
halte, 76 cm hohe, das Ein- und 1\ussteij;!en und die Ueber-
icht erleichternde Bahnsteige, keine Durchgangs-, son­

dern ~b!eilwagen, geringe .Zuglänge zur Vermeidung
kostsplehger langer Bahnsteige, nur eine Wagenklasse,
keine Raucher-1\bteile, bequemer Zugang zu den Bahn­
steigen ohne Durchschreiten größerer Gebäude, l\us­
schaltung des Gepäckverkehres, niedrige Tarife, wobei
etwa 2 pfg./km das Richtigste sein dürfte.

Er schloß mit der Hoffnung, daß auch die sächsische
Staatseisenbahn - Verwaltung das Ihrige zur Lösung so
vieler wichtiger Fragen beitragen möge. - Ktz.

Verband deutscher Elektrotechniker. 20. jahre ver­
sammlung in Leipzig. 1\ul der Versammlunj;! hielt nach der
"Vossisch.Ztg." Reg.-.Bmstr. a. D.Bartel, C.~arlott,:nbu.rg,
am 7.Juni einen sehr 1OteressantenVortrag ub~r "die eil}­
heitliche Versorgung Deutschlands mit elektn­
scherEnergie", dem wirFolgend~sentnehmen. Re~er
ging aus von einem Idealzustand fur d.as Deutsche Rel~h,
der erreicht sei, wenn alles mit elektnscher .Kraft be~ne­
ben werde, und zeigt, welch' ungeheure wITtschaftlic~e
Vorteile eine einheitliche Versorgung.unserer Ind~stne
und unserer Landwirtschalt mit elektrIscher Energie zur
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Folge haben würde. Es sei heule mÖl{lich,.dur~hSpan·
nungen von 100000 bis 150000 Volt, die wir slcher be­
herrschen vorhandene Energie auf alle für uns praktisch
in Fragek~mmendenEntfernungen wirtschaftlich zu üher­
tragen. Es sei nur an das Projekt der Versorgung v~n
Paris durch die Rb6ne-Wasserkraft erinnert und an dIe
Elektrisierung der Berliner Stadt- und Ringbahn vom
Kraftwerk von Bitterfeld aus. Das Loslösen von den
engen Grenzen für die Kraftverteilung hat uns die Mög­
lichkeit gegeben, die KraHerzeug1;lng zu zentralisie~en
und die Energiequellen am Orte Ihres Vorh~densems
auszunutzen. Wir sind in der Lage, Wasserkrafte an be­
liebigen Stellen durch elektrische Kraftübertr~gung zu
verwerten. Die Kohle wird nicht mehr dem Eisenbahn­
zug anvertraut der sie im Schneckentempo dem Dampf­
kessel zuführt: sondern mit Blitzesgeschwindigkeit eilt
sie als Elektrizität am blanken Draht dem Verbraucher
zu der sie gerade im f\ugenblick nötig hat. Für die Ver­
so~gung von Südd,:utschlan~ w~den die vorhandenen
Wasserkräfte ausreichen. Die Eisenbahnen Sachsens,
Bayerns, Württembergs. B!ldens und .~ie ~.on Elsllß­
Lothringen könnten durch die Wasserkräfte Suddeutsch­
lands mit elektrischer Energie versorgt .werden, l;1nd es
blieben also nur die Bahnen der preußlsch-hesslschen
Eisenbahngemeinschaft für die'{ersorg~g ~ur<:~I?ampf­
kraftwerke übrig. Die Höchstleistung, ~Ie hlerf!Jr 10 Fra­
ge käme, wären 6 Millionen Kilowatt. DleEner~.lequell~n,
die Deutschland zur Verfügung stehen, beschranken Sich
für Norddeutschland fast ausschli~ßlichauf Kohle':l' Rn
Wasserkräften kämen höchstens 10 Ostpreußen die 1\n­
gerapp und Pissa bei Insterburg in Frage. Die l\usnul­
zung der Wasserkraft des masurischen Schiffahrtskan.ales
hat man aufgegeben. Zur Erzeugung der notw,:?dlge.n
Leistung von 60000 Kilowatt in Westpreußen ware dl.e
Errichtung von nicht weniger als 100 Kraftwerken !Dlt
einem I\rilagekapital von 45 Millionen M.,. erlor~erh~h.
Der Betrieb dieser 100 Kraftwerke aber wurde lur eme
einheitliche Versorgung zu d~n größt~n Schw.~eri~keit~n
führen. Ebenso schwierig hegen dIe Verhaltnisse 10
Pommern und Posen. Die einzige Wasserkraft, die dort
verwendbar wäre, ist die der Brahe, jedoch dürfte der
1\usbau nur bei einer etwaigen Kanalisierung dieses
Flusses von wirtschaftlichem Werte sein. Die Wasser­
kräfte der Großherzogtümer Mecklenburg-Schwerin und
Mecklenburg-Strelitz, sowie der Provinzen Brandenburg,
Hannover und Schleswig-Holstein sind gleicWalis so un­
bedeutend, daß sie für große Kraftbetrieoe nicht in Frage
kommen. Die Wasserkräfte Schlesiens sind zum Teil
schon ausgebaut. Die Wasserkräfte Milteldeutscblands
und der Rheinprovinz sind nur gering zu veranschlagen;
sie sind ebenso wie die Wasserkräfte der Edertalsperre
und der Diemelsperre bezw. der Sperre zur Schiffbar­
machung der 1\ller und Weser nur in Verbindun~ mit
Wasserstraßen nutzbar auszubauen. Fernerkommt die Be­
nutzung von Ebbe und Flut wirtschaftlich noch nicht in
Frage. Ruch die 150000 t Petroleum, die jährlich in
Deutschland gefördert werden, werden zum größten Teil
noch für andere Zwecke als zur Kraftgewinnung in den
nächsten jahren Verwendung finden. Die 1\usnutzung
anderer Energiequellen, wie Wind und Sonnenstrahlen,
ist nicht von besonderer Bedeutung. Es bleiben also nur
Kohle und Torf zum Betrieb der Großkraftwerke übrig.
Die Steinkohlenvorräte Deutschlands sind auf 200 Mil­
liarden Tonnen zu schätzen. Bei der heutigen Förde­
rung würde diese Meng~ für 1354 jahre genügen. 1\ber
das yorkommen von StemkC?hle ~eschränkt ~ich eigent­
lich 10 Deutschland auf zwei Gebiete, SchleSien und die
Rheinprovinz. Will man die Steinkohle unmittelbar an
der Grube ausnutzen, so müßte man mit der Kraftüber­
tragung einen Umkreis von etwa 400 km Halbmesser be­
streichen. Ruf einen weitaus größeren Teil Deutschlands
erstreckt sich das Vorkommen der Braunkohle. Die
heule noch gewinnbare Menge an Braunkohlen ist auf
8 Milliarden Tonnen zu schätzen. Bei der jetzigen l\rt
der Förderung würde diese Menge noch für 100 jahre
reichen. Da die Förderun~ aber außerordentlich schnell
ansteigt, so dürfte man mit einer Förderdauer bei den
jetzt erschlossenen Kohlenfeldern von höchstens 50-60
Jahren zu rechnen haben. Eine weitere Kraftquelle stel­
len die Torllager Deutschlands dar. Sie werden auf etwa
2,5 Mill. hn geschätzt. Die größten Torflager befinden
sich in Hannover und Oldenburg mit 663000 ha. Die Torf­
lager dieser Provinz sind insofern günstig für den Ab­
bau, weil sie zum größten Teil aus Hochmooren bestehen.
Eine ganze Reihe Gründe spricht dafür, der Braunkohle
und dem Torf größere Beachtung zu schenken als der
Steinkohle. Redner untersucht nun im Einzelnen, wie sich
die Verteilung der Kraftwerke über Deutschland an der
Hand der Energielager gestaltet. Er bespricht darauf die
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dern daß diC?ser Geist auch heute ~och leb~ndig ist. I?er
Vortragende hat das bewiesen. Nicht allem durc:h seme
Bilder, sondern auch durch die gemütst!elenBeglellw~>rte,
durch welche er allen Teilnehmern emen nachhaltigen
künstlerischen Genuß bereitete. - Cpl.

Deutscher erein lür Ton-, Zement- und Ralkindustrie
E. V. Der Verein unternimmt seinen Sommerausll~gli\2
vom 18. bis 22.1\ugust nach Mecklenburg und at 0-

gende Zeiteinteilung aulgestellt: . R k
Sonntag den 18.1\ugust: Versammlung 10 osto.c

und Besichtigung der Stadt. Für die Führung habe.? sich
Mitglieder des Vereins nebst ihren Damen zurVerfugung
gestellt. 1\m 1\bend zwanglose ~us~mmenkunlt. .

Montag, den 19.1\ugust: Beslchhgu~gder .~ehr mter­
essanten Dampfziegelei des Hrn. Hemr. HoPP?er 10
Papendorfb. Rostockund der Zemen twarenf.abnk von
L. Berringer Nacbf., Inbaber Dr. H. Werbeck 10 Rostock.
l\bends Festessen. 1\k G

1\m Dienstag, den 20. 1\ugust: Besuch der t.· ~s.
Neptun" Schiffswerlt und Masch.-Fabr., der Granit:

Schleife r~i von Karl Heinig, u~dle.rne~ der Brauere~
von Mahn & Ohlerich I\.·G., samthch 10 Rostock. B~l
der letztgenannten Brauerei ~ind im besonderen ~Ie
Kellereien für unsere Industne von Interesse, da hier
glasierte Verblendziegel in re,ichem Maße Verwendung
gefunden haben. l\m Nachmittag Fahrt nach Warne­
münde bei gutem Wetter mit kurzer Fahrt in See.

l\m 'Mittwoch, den 21.1\ugust: Besichtigung der 00­
beraner Kirche, .die rei~h an gesch~chtliche.?Erinne­
rungen und baulich sehr lOtere~sant ISt: Sch~ne !iolz­
schnitzereienund reichhaltiger Fhesenbelag. BeSichtigung
von H e ili gen damm und Frühstüc~daselbst. A~.Nachm.
Besichtigung der Damplziegelel der Hrn. HOPP.!1 er
und Krüger in Brunshaupten, darauf der Ostseebil;der
Rrendsee und Brunshaupten. Strandle.st d.aselbsr.

1\m Donnerstag, den 22. 1\ul{ust: ~eslcl:ItIgung der
Drahtlabrik der Firma Wilh. Milll~r .10 Wlsmar und
der Rutomobilfabrik vonPaulHemnch Podeu~. D.as
erste Werk dürfte lür vieleTeilnebmer außerordenthch 10­
teressant und lehrreich sein, umsomehr, als mehrere der
dort hergestellten Waren in unserer Industri~ und au~h
sonst im täglichen Gebrauch Verwendung hnden. Die
Automobillabrik fabriziert Lastautomobile für den Zie­
geleibetrieb, die vorgeführt werden. Dann Besichtigung
der Stadt Wismar, die reich an intere santen Back­
steinbauten ist. Der Nachmittag dieses Tages ist zur Be­
sichtigung von Schwerin bestimmt. Die Besichtigung
des großherzog!. Schlosses, eine Fahrt auf dem Schweri­
ner See und die Besichtigung der Kellereien der Uhle'schen
Weingroßhandlung beschließen den Sommerausllug. -

Sächsischer Ingenieur· und l\rchilektenverein. In der
Wochenversammlung am 4. März 1912 sprach Hr.
Reg.-Bmstr. Dr.-Ing. Platzmann über "Die 1\usge­
stallung des Vorortverkehres". Nach einigen 1\n­
gaben über den Dresdener und Berliner Vorortverkehr
geht der Redner näher auf die Wohnungslrage in den
Großstädten ein und bespricht die Wechselbeziehungen
zwischen den Wohnungsmieten in den Vororten und der
1\usgestaltung der Vorortlinien an der Hand einer von
ihm aufgestellten schematischen Darstellung des Vorort­
Verkehres. Er begründet dann die an diesen zu,stellen­
den l\nsprüche und zwar: höchstens 1500 m weit von
einander liegende Haltestellen, schnelles l\nIabren durch
Einschaltung möglichst vieler Triebachsen, dichte Zug­
folge, Führung der Vorortlinien bis in das Stadtinnere,
unter Umständen mit Untergrundbahnen, kurze 1\ufent­
halte, 76 cm hohe, das Ein- und 1\ussteij;!en und die Ueber-
icht erleichternde Bahnsteige, keine Durchgangs-, son­

dern ~b!eilwagen, geringe .Zuglänge zur Vermeidung
kostsplehger langer Bahnsteige, nur eine Wagenklasse,
keine Raucher-1\bteile, bequemer Zugang zu den Bahn­
steigen ohne Durchschreiten größerer Gebäude, l\us­
schaltung des Gepäckverkehres, niedrige Tarife, wobei
etwa 2 pfg./km das Richtigste sein dürfte.

Er schloß mit der Hoffnung, daß auch die sächsische
Staatseisenbahn - Verwaltung das Ihrige zur Lösung so
vieler wichtiger Fragen beitragen möge. - Ktz.

Verband deutscher Elektrotechniker. 20. jahre ver­
sammlung in Leipzig. 1\ul der Versammlunj;! hielt nach der
"Vossisch.Ztg." Reg.-.Bmstr. a. D.Bartel, C.~arlott,:nbu.rg,
am 7.Juni einen sehr 1OteressantenVortrag ub~r "die eil}­
heitliche Versorgung Deutschlands mit elektn­
scherEnergie", dem wirFolgend~sentnehmen. Re~er
ging aus von einem Idealzustand fur d.as Deutsche Rel~h,
der erreicht sei, wenn alles mit elektnscher .Kraft be~ne­
ben werde, und zeigt, welch' ungeheure wITtschaftlic~e
Vorteile eine einheitliche Versorgung.unserer Ind~stne
und unserer Landwirtschalt mit elektrIscher Energie zur
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Folge haben würde. Es sei heule mÖl{lich,.dur~hSpan·
nungen von 100000 bis 150000 Volt, die wir slcher be­
herrschen vorhandene Energie auf alle für uns praktisch
in Fragek~mmendenEntfernungen wirtschaftlich zu üher­
tragen. Es sei nur an das Projekt der Versorgung v~n
Paris durch die Rb6ne-Wasserkraft erinnert und an dIe
Elektrisierung der Berliner Stadt- und Ringbahn vom
Kraftwerk von Bitterfeld aus. Das Loslösen von den
engen Grenzen für die Kraftverteilung hat uns die Mög­
lichkeit gegeben, die KraHerzeug1;lng zu zentralisie~en
und die Energiequellen am Orte Ihres Vorh~densems
auszunutzen. Wir sind in der Lage, Wasserkrafte an be­
liebigen Stellen durch elektrische Kraftübertr~gung zu
verwerten. Die Kohle wird nicht mehr dem Eisenbahn­
zug anvertraut der sie im Schneckentempo dem Dampf­
kessel zuführt: sondern mit Blitzesgeschwindigkeit eilt
sie als Elektrizität am blanken Draht dem Verbraucher
zu der sie gerade im f\ugenblick nötig hat. Für die Ver­
so~gung von Südd,:utschlan~ w~den die vorhandenen
Wasserkräfte ausreichen. Die Eisenbahnen Sachsens,
Bayerns, Württembergs. B!ldens und .~ie ~.on Elsllß­
Lothringen könnten durch die Wasserkräfte Suddeutsch­
lands mit elektrischer Energie versorgt .werden, l;1nd es
blieben also nur die Bahnen der preußlsch-hesslschen
Eisenbahngemeinschaft für die'{ersorg~g ~ur<:~I?ampf­
kraftwerke übrig. Die Höchstleistung, ~Ie hlerf!Jr 10 Fra­
ge käme, wären 6 Millionen Kilowatt. DleEner~.lequell~n,
die Deutschland zur Verfügung stehen, beschranken Sich
für Norddeutschland fast ausschli~ßlichauf Kohle':l' Rn
Wasserkräften kämen höchstens 10 Ostpreußen die 1\n­
gerapp und Pissa bei Insterburg in Frage. Die l\usnul­
zung der Wasserkraft des masurischen Schiffahrtskan.ales
hat man aufgegeben. Zur Erzeugung der notw,:?dlge.n
Leistung von 60000 Kilowatt in Westpreußen ware dl.e
Errichtung von nicht weniger als 100 Kraftwerken !Dlt
einem I\rilagekapital von 45 Millionen M.,. erlor~erh~h.
Der Betrieb dieser 100 Kraftwerke aber wurde lur eme
einheitliche Versorgung zu d~n größt~n Schw.~eri~keit~n
führen. Ebenso schwierig hegen dIe Verhaltnisse 10
Pommern und Posen. Die einzige Wasserkraft, die dort
verwendbar wäre, ist die der Brahe, jedoch dürfte der
1\usbau nur bei einer etwaigen Kanalisierung dieses
Flusses von wirtschaftlichem Werte sein. Die Wasser­
kräfte der Großherzogtümer Mecklenburg-Schwerin und
Mecklenburg-Strelitz, sowie der Provinzen Brandenburg,
Hannover und Schleswig-Holstein sind gleicWalis so un­
bedeutend, daß sie für große Kraftbetrieoe nicht in Frage
kommen. Die Wasserkräfte Schlesiens sind zum Teil
schon ausgebaut. Die Wasserkräfte Milteldeutscblands
und der Rheinprovinz sind nur gering zu veranschlagen;
sie sind ebenso wie die Wasserkräfte der Edertalsperre
und der Diemelsperre bezw. der Sperre zur Schiffbar­
machung der 1\ller und Weser nur in Verbindun~ mit
Wasserstraßen nutzbar auszubauen. Fernerkommt die Be­
nutzung von Ebbe und Flut wirtschaftlich noch nicht in
Frage. Ruch die 150000 t Petroleum, die jährlich in
Deutschland gefördert werden, werden zum größten Teil
noch für andere Zwecke als zur Kraftgewinnung in den
nächsten jahren Verwendung finden. Die 1\usnutzung
anderer Energiequellen, wie Wind und Sonnenstrahlen,
ist nicht von besonderer Bedeutung. Es bleiben also nur
Kohle und Torf zum Betrieb der Großkraftwerke übrig.
Die Steinkohlenvorräte Deutschlands sind auf 200 Mil­
liarden Tonnen zu schätzen. Bei der heutigen Förde­
rung würde diese Meng~ für 1354 jahre genügen. 1\ber
das yorkommen von StemkC?hle ~eschränkt ~ich eigent­
lich 10 Deutschland auf zwei Gebiete, SchleSien und die
Rheinprovinz. Will man die Steinkohle unmittelbar an
der Grube ausnutzen, so müßte man mit der Kraftüber­
tragung einen Umkreis von etwa 400 km Halbmesser be­
streichen. Ruf einen weitaus größeren Teil Deutschlands
erstreckt sich das Vorkommen der Braunkohle. Die
heule noch gewinnbare Menge an Braunkohlen ist auf
8 Milliarden Tonnen zu schätzen. Bei der jetzigen l\rt
der Förderung würde diese Menge noch für 100 jahre
reichen. Da die Förderun~ aber außerordentlich schnell
ansteigt, so dürfte man mit einer Förderdauer bei den
jetzt erschlossenen Kohlenfeldern von höchstens 50-60
Jahren zu rechnen haben. Eine weitere Kraftquelle stel­
len die Torllager Deutschlands dar. Sie werden auf etwa
2,5 Mill. hn geschätzt. Die größten Torflager befinden
sich in Hannover und Oldenburg mit 663000 ha. Die Torf­
lager dieser Provinz sind insofern günstig für den Ab­
bau, weil sie zum größten Teil aus Hochmooren bestehen.
Eine ganze Reihe Gründe spricht dafür, der Braunkohle
und dem Torf größere Beachtung zu schenken als der
Steinkohle. Redner untersucht nun im Einzelnen, wie sich
die Verteilung der Kraftwerke über Deutschland an der
Hand der Energielager gestaltet. Er bespricht darauf die
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Größe und Lage der einzelnen Kra6twerke sowie die
Möglichkeit der Uebertragung der elektrischen Enerj~ie.
Wir haben heute bereits die Spannung von 100000 Yoll
in einer be.slc:hen~en I\nla~e gemeistert, ~d es dürlle
nicht schwleng sem, auf eme Spannung bis 150000 Volt
hinaufzugehen. Diese Spannung aber wird so ziemlich
die Grenze sein. die mit den heutigen Mitteln erreicht
werden kann Redner stellt weiter eingehende Berech­
nungen an über die l\nlagekosten und kommt dabei zu
dem Ergebnis, daß der Bau von großen Kraftwerken mit
Spannungen von 100000-150000 Volt jedenlalls die wirt­
schaltlichste Form der Rrallerzeugung darstelle. Er
empliehlt dann vor allem die Benulzung von Torf und
den l\bbau von Torfschichten. Bei ausschließlicher Ver­
wendung des Torfes könnte man den Energiebedarf Nord­
deutschlands für 256 Jahre decken. Man ist jetzt in
Deutschland mit einer genauen Feststellung der Moor­
llächen beschäftigt.

Die Hauptversammlung wählte den Geheimen Rat
Christiani-Berlin zum Vorsitzenden des Verbandes
und ernannte den bisherigen Vorsitzenden Prol. Dr.
Budde zum Ehrenmitglied. Zum Ort der nächsten Ver­
bandstagun2 wurde Breslau bestimmt. _

l\rchi.tekten- und fngenieur-Verein zu Frankfurt a. M.
Der Verem. hatte zu der am 23. Mai 1912 stattlindenden
Grundstemlegung des Neubaues an Stelle der ab­
zubreche~denCarolus-Brücke, sowie zur Einwei­
hyng.s!el.er des .Os.thafens vom Magistrat Einladun2
lur dIeJe~lgen MltjZlied~r erhalten, welche mitgewirkt
haben bel Plan und l\usfuhrung beider Bauwerke wie des
Festsa~les im Römer, für die übrigen war Gelegenheit
zur Te~nahme.an den Festlichkeiten geboten, von wel­
cher sie samt ihren Damen und Gästen reichlichen Ge­
brauch mac~ten. Die Feier war wegen der Kaiser-l\b­
sa~e ~.m z:arel Tage verschoben, jZestaltete sich dann aber
bel prachtlgem Wett~r zu einem farbenprächtigen Volks­
fes!, ~as mehr als Jedes voran gegangene einen Mark­
stem m d.er raschen Entwicklung der alten Handels-Me­
tropole bIlden sollte.

Zur ~!ücken -. Grundsteinlegung stiejZen neben der
Sachsenhaus~rSe.lle des ehrwürdigen mittelalterlichen
Bauw~rkes ~e Tei.l?ehmer hinab zu der architektonisch
u!ld g~tnc:nsch reich geschmückten Main- Insel, auf der
em machhger Sandstein - Quader mit 4 Bronze - Ringen
und .dem Frankfurter l\~ler s~.wie.dem Datum bereit lag.
Dahinter ragten der PavIllon lur die Ehren-Gäste und eine
Tribüne auf, rings boten die im Flaggen- und Guirlanden­
Schmuck strahlenden Fest-Dampfer und die Boote zahl­
reicher Vereine einen würdigen Rahmen für die denk­
würdige Feier. Die Weihe-Rede hielt Ober-Bürgermeister
l\dickes. Erinnernd an frühere Festversammlungen,
die großer Tage und Männer gedachten, widmete er seine
beredten Worte der Zukunft, weist aul die Bedeutung des
großen Werkes hin und spricht das Vertrauen auf dessen
Benutzer und Förderer aus, der Wehmut des Scheidens
von der alten Brücke nicht vergessend. Es folgte der
Dank für die ersprießliche Mitarbeit der Minister, der
Stadtbehörden und der unermüdlichen technischen Be­
amten, ~~ so Groß.es geleistet. Nur stete Erneuerung
u~d VeTjungung bnnge Segen und Heil der Vaterstadt.
DIesem Gedanken ist auch in der Urkunde1\usdruck ver­
liehen, welche Stadt-Bauin pektor Waeser in die Kapsel
des nun gelegten Grundsteines einschloß. Sodann bat als
Vertreter des Stadtbauamtes, Stadtbrt. Franze die an­
wesenden.Regierungsvertreter, d.~eersten H.amm~rschläge
zu tun, bel denen des rastlosen Forderers dIeser 1\rbeiten
d~sOber-Bürgermeisters1\dickes,dankbar gedachtwurde~
Dieser beschloß den 1\kt, der mit dem Kaiserhoch aus­
klang. In dem neuen, von den Vereinsmitgliedern von
H oven und N eher seinerzeit erbauten, von Prof. Brü tt
mit Gemälden geschmückten Bürgersaal des Römers gab
die Stadt ihren Ehren-Gästen ein Frühstück. 1\nknüpfend
an diese die Geschichte Frankfurts und des Reiches von
Goethe bis 1870/71 verherrlichenden Wandmalereien
sprach auch hier das Stadtoberhaupt von den großen
Idealen und Zielen Frankfurts und von den Beziehungen
der Main-Metropole zum Kaiser. MitHinweis aufGoethe's
Tätigkeit in Frankfurt, auI die WissenschaItsförderung da­
selbst, auf die Verdienste der Männer der Pauls-Kirche,
den Fürstentag von 1863 und den FrankIurter Friedens­
schluß schließt der Rednerseine mit Jubel aufgenommenen
Worte durch ein Hoch auf die Stilter, die Erbauer, den
Maler und die Gäste des Bürgersaales. Dem Dank des
Letzteren gibt der Oberpräsident Hengstenberg 1\us­
druck unter Verlesung eines Kaiser-Schreiben~ an ~en
Minister der geistlichen 1\ngelegenheiteD, das die ErrIch­
tung einer Universität in Frankfurt unter der Voraus­
setzung des Nachweises der erforderlichen Mittel gut­
heißt. Ein in herzliche Worte gefaßtes Hoch auf Oberbür-

SOl

germeister J\ d ic k es beschließt die erhebende Festsitl
zung, der die Festfahrt nach dem Osthafen folg.
Die bekränzten, bewimpelten und mH Lampions behan­
genen Schille brachten zuerst die Versammlungzum West­
hafen, dann mainaufwärts zum 0 s th af e n und des~.en
gewaltigen Bauwerken, Handelshafen mit stattlichenBru~­
ken, Koplbauten, großartigen Fabriken usw., dere.n die
"Deutsche Bauzeitung" früher als hervorragende Lelst~n­
gen der modernen Technik im Wasser- und Hochbau ern­
gehend gedacht hat.

Bei dem dieFeier beschließenden 1\bend· Fes t in den
Röme~-Hallen, deren weite Umgebunjl prächtigilluminie.rt
war, rIefen nach einer Serenade die FanIaren zu Ed. Stil­
gebauers Fes t s pie1. Darin feiert der junge Goethe seine
Yaterstadt und äußert sein Bedenken darüber, daß der
stürmische Fortschritt die alte schöne Brücke zu Fall
bringen solle. 1\ber Mercur beschwichtigt seine Zweifel
~ndPallas·1\thene versichert ihm, sie halte treulich Wl!c~t
uber Kunst und Wissenschaft und gerade eben sei. ~~
Goethes Geist als großes ZukunItswerk die Universltal
aus der Taufe gehoben worden. Zum Schluß nimmt Ca­
rolu~ magnus das große neue Werk in seinen Schl;1IZ.
MUSik und Tanz beschließen die herzerhebende Feler­
li~hkeil, deren glänzendes Gelingen zweifellos StoU zu
emern neuen ruhmvollen Blatt in der Geschichte der alt­
ehrwürdigen Stadt Frankfurt geliefert hat. - Gerstner.

Gründungsversammlung des Badi chen erbande­
~emeinnütziger Bauvereinigungenll. l\m 3. März kamen
un 1\nschlul.l an die Hauptversammlung des "Badisc~en
L~ndes·Wohnungsvereins"aul Einladung dieses Yerems
die Vertreter der gemeinnützigen Bauvereinigungen Ba­
dens zur Gründung eines Verbandes zusammen. Von
27 Bauvereinigungen waren 13 vertreten' die Bauver­
einigungen von Konstanz, Bad. Rheinfeld~n, Säckinge.n,
q.renzach, Lahr, Lörrach, Donaueschingen Freiburg, Vll­
Imgen, S1. Georgen, Karlsruhe, Mannheim, Bruchsal,
Plorzheim. 1\m Vormittag besichtigten die Teilnehmer
die Bauten der Gartenstadt Karlsruhe, sodann fand die
Gründungs-Versammlung im kleinen Rathaussaal statt.
Der stellvertretende Vorsitzende des "BadischenLandes­
WO~l1ng vereins·, 1\mtmann Leers, gab der ~reude
daruber l\usdruck, daß die l\nregung de "Badischen
Lande -WohnuDgsvereins· zur Gründung eines Yerban­
de~ gemeinn~!zigerBauvereinigungen so reges Interesse
bel den Betel1lgten gelunden habe. Der Vorsitzende der
~andes-VersicherungsanstaltBaden gab der Freude dar­
uber 1\usdruck, daß der Landesverein die Gründung des
Verba~des in die Wege geleitet habe, die einesEracht~ns
unbe~l.ngt ,notwendig sei, wenn sich die jlemeinnüt~lge
Baut~hgkelt Badens in wünschenswerter Weise weiter­
entwickeln soll.
.. Der Rc:dner machte ferner interessante 1\uslührungen
uber die ~lsherjge Unterstützung, die die badi che Lan­
des-y"erslcherungsanstalt der Wohnungs-Fürsorge ha~e
zutel~ werden lassen und stellt unter lebhaftem BeiIall m
1\.~ss~cht, .daß die Landes - Versicherungsanstalt a~ch
kunf~!~ be~ ~er 1\nlage ihrer Gelder die gemeinnütz.~ge
B!,uta.~lgkelt 10 erster Linie berücksichtigen und ungefahr
die Hallte der emkommenden Gelder zur Verfügung ge­
stellt werden. Der GeschäItsführer des Landes' Woh­
nung.~vereins, Dr.Hans RampIlmeyer, hielt einenV:0r­
tr~g ~ber: "Wa~ ~011 ~eschehen, um die gemein­
nutZlge .Bautahg:kelt zu fördern·. Er zeigte a!Jf
Grun~ s~mer prl!kh~c~en Erfahrungen, wie notwend!g
e~ seI, dIe. gememnutzlge. Bauvereinigungen Badens lD
wirtschaftlIcher, bautechmscher und baukünstlerischer
Richtung zu beraten und eine Zentralstelle für diese 1\ul­
gaben und zugleich für den 1\ustausch der gemachten
Erlahrungen zu schaUen. Nach einer kurzen 1\ussprache
erfolgte einstimmig die Gründung des Verbandes. ln den
Vorstand wurden gewählt: Dr. Hans KampfImeyer
p. Vors.), Reg.-Bmstr. Prol. Nestle (stellv. Vors.),.beide
rn Rarlsruhe, und Rechtsrat Dr. Möricke, Mannheun. -

. erein für Deutsches Kun tge erbe in Berlin. Gro.ß-
LIchterfelde mit seinen neueren Bauten bildete das Ziel
einer Besichtig~g,die der Verein anfangs Juni d. J. unter­
nahm. Unter Führung des Gemeindebaurates Regbms tr.
a .. D. ~ietzen und des 1\rch. Dip1.-Ing. Meurer ~ahen
dIe TeIlnehmer zunächst die Höhere Töchterschule m der
Berliner - Straße, die aus der bekannten Cramer'schen
Schule hervorgegangen ist, dann die neuen Parkanlagen
am Teltow~anal,das neue Realgymnasium in der Drake­
Straße, weiter die 4. Gemeinde chule in der Kommandan­
ten-Straße und endlich neben bewerkenswerten neueren
Privatbauten den kürzlich angelegtenParkfriedhof. Lich­
terlelde kann sich rühmen, in diesen Bauten und 1\nlagen
Vorbildliches geleistet zu hahen, insbesondere dürIt~ der
Parkfriedhof der einzige seiner 1\rt in Groß-Berlin selD.
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Stadtbehörden und der unermüdlichen technischen Be­
amten, ~~ so Groß.es geleistet. Nur stete Erneuerung
u~d VeTjungung bnnge Segen und Heil der Vaterstadt.
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wesenden.Regierungsvertreter, d.~eersten H.amm~rschläge
zu tun, bel denen des rastlosen Forderers dIeser 1\rbeiten
d~sOber-Bürgermeisters1\dickes,dankbar gedachtwurde~
Dieser beschloß den 1\kt, der mit dem Kaiserhoch aus­
klang. In dem neuen, von den Vereinsmitgliedern von
H oven und N eher seinerzeit erbauten, von Prof. Brü tt
mit Gemälden geschmückten Bürgersaal des Römers gab
die Stadt ihren Ehren-Gästen ein Frühstück. 1\nknüpfend
an diese die Geschichte Frankfurts und des Reiches von
Goethe bis 1870/71 verherrlichenden Wandmalereien
sprach auch hier das Stadtoberhaupt von den großen
Idealen und Zielen Frankfurts und von den Beziehungen
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Minister der geistlichen 1\ngelegenheiteD, das die ErrIch­
tung einer Universität in Frankfurt unter der Voraus­
setzung des Nachweises der erforderlichen Mittel gut­
heißt. Ein in herzliche Worte gefaßtes Hoch auf Oberbür-

SOl

germeister J\ d ic k es beschließt die erhebende Festsitl
zung, der die Festfahrt nach dem Osthafen folg.
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gewaltigen Bauwerken, Handelshafen mit stattlichenBru~­
ken, Koplbauten, großartigen Fabriken usw., dere.n die
"Deutsche Bauzeitung" früher als hervorragende Lelst~n­
gen der modernen Technik im Wasser- und Hochbau ern­
gehend gedacht hat.
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bringen solle. 1\ber Mercur beschwichtigt seine Zweifel
~ndPallas·1\thene versichert ihm, sie halte treulich Wl!c~t
uber Kunst und Wissenschaft und gerade eben sei. ~~
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li~hkeil, deren glänzendes Gelingen zweifellos StoU zu
emern neuen ruhmvollen Blatt in der Geschichte der alt­
ehrwürdigen Stadt Frankfurt geliefert hat. - Gerstner.

Gründungsversammlung des Badi chen erbande­
~emeinnütziger Bauvereinigungenll. l\m 3. März kamen
un 1\nschlul.l an die Hauptversammlung des "Badisc~en
L~ndes·Wohnungsvereins"aul Einladung dieses Yerems
die Vertreter der gemeinnützigen Bauvereinigungen Ba­
dens zur Gründung eines Verbandes zusammen. Von
27 Bauvereinigungen waren 13 vertreten' die Bauver­
einigungen von Konstanz, Bad. Rheinfeld~n, Säckinge.n,
q.renzach, Lahr, Lörrach, Donaueschingen Freiburg, Vll­
Imgen, S1. Georgen, Karlsruhe, Mannheim, Bruchsal,
Plorzheim. 1\m Vormittag besichtigten die Teilnehmer
die Bauten der Gartenstadt Karlsruhe, sodann fand die
Gründungs-Versammlung im kleinen Rathaussaal statt.
Der stellvertretende Vorsitzende des "BadischenLandes­
WO~l1ng vereins·, 1\mtmann Leers, gab der ~reude
daruber l\usdruck, daß die l\nregung de "Badischen
Lande -WohnuDgsvereins· zur Gründung eines Yerban­
de~ gemeinn~!zigerBauvereinigungen so reges Interesse
bel den Betel1lgten gelunden habe. Der Vorsitzende der
~andes-VersicherungsanstaltBaden gab der Freude dar­
uber 1\usdruck, daß der Landesverein die Gründung des
Verba~des in die Wege geleitet habe, die einesEracht~ns
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Baut~hgkelt Badens in wünschenswerter Weise weiter­
entwickeln soll.
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gaben und zugleich für den 1\ustausch der gemachten
Erlahrungen zu schaUen. Nach einer kurzen 1\ussprache
erfolgte einstimmig die Gründung des Verbandes. ln den
Vorstand wurden gewählt: Dr. Hans KampfImeyer
p. Vors.), Reg.-Bmstr. Prol. Nestle (stellv. Vors.),.beide
rn Rarlsruhe, und Rechtsrat Dr. Möricke, Mannheun. -

. erein für Deutsches Kun tge erbe in Berlin. Gro.ß-
LIchterfelde mit seinen neueren Bauten bildete das Ziel
einer Besichtig~g,die der Verein anfangs Juni d. J. unter­
nahm. Unter Führung des Gemeindebaurates Regbms tr.
a .. D. ~ietzen und des 1\rch. Dip1.-Ing. Meurer ~ahen
dIe TeIlnehmer zunächst die Höhere Töchterschule m der
Berliner - Straße, die aus der bekannten Cramer'schen
Schule hervorgegangen ist, dann die neuen Parkanlagen
am Teltow~anal,das neue Realgymnasium in der Drake­
Straße, weiter die 4. Gemeinde chule in der Kommandan­
ten-Straße und endlich neben bewerkenswerten neueren
Privatbauten den kürzlich angelegtenParkfriedhof. Lich­
terlelde kann sich rühmen, in diesen Bauten und 1\nlagen
Vorbildliches geleistet zu hahen, insbesondere dürIt~ der
Parkfriedhof der einzige seiner 1\rt in Groß-Berlin selD.
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DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVI.JAHRGANG.• N2 57.• BERLIN, DEN 17. JULI 1912.

Die Pfälzische Heil- und pnege-l\nstalt Homburg.
I\rchilekt: königl. Bauamtrnann Heinrich DlJmann in Speyer.

Hierzu eine Bildbeilage.

ie Entwicklung des
Irrenwesens in der
Plalz umfaßt eine
Periode von 100 Jah­
ren und zerlällt in
drei Zeitabschnitte.
In der Zeit von 1811
bis 1821 wurden die
Irren der Plalz in
dem auf Veranlas­
sung der französi­
schen Regierung in
Frankenthai errich­
teten "D~pöt de
Mendicit~" in not·
dUrItigsler Weise un·
tergebracht. In der
zweiten Periode, der
Zeit von 1821-1857,
war IUr die heilba­
ren und unruhigen
Irren in einer beson­
deren Irren -l\btei­
lung der Franken­
thaler l\nstalt ge­
sorgt und zwar an­
fänglich in einer für
die Rnschauungen
undVerhältnisse der
damaligen Zeit nicht

unbelriedigenden
Weise. Jedoch schon
nach einem Jahr­
zehnt trat ein Not­
stand hervor, der
anhielt und zunahm,
bis die Eröffnung
der Heil- und PlIege­
Rnslalt Klingen-

Oben: Pförtnerhaus von Norden. Unten: Haupteingang zur Anstalt.
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hebende Beruhigung in dem Gedanken finden, für
jetzt und die Zukunft in einer der freundlichsten Ge­
genden der Pfalz den unglücklichsten Mitgliedern
der Gesellschaft ein l\syl geschaffen zu haben, worin
sich ihnen gegründete Aussicht bietet, das dem Men­
schen Teuerste wieder zu finden, oder, sofern dies
nicht mehr möglich, einer Pflege teilhaftig zu wer­
den, die selbst in dem geistigVerwirrtesten schonend
noch den Menschen ehrt und das ihn betroffene
UnglUck des Irrseins im Geiste der Humanität und
Milde zu erleichtern bestrebt ist". Die Gesamt-l\uf­
wendungen für die Anstalt in Klingenmünster be-

trugen am Schluß des ersten
Jahrzehntes unseres Jabrhunder~s
2270652 M. Das schnelle Anstei­
gen der Zahl der Pfleglinge gegen
den l\usgang des Jahrhunderts und
um die Jahrhundertwende Iilhrt~n

schon bald nach dieser zu Erwä­
gungen über die Errichtung einer
neuenl\n tatl. Diesesollleim west­
lichen oder nördlichen Teil des Re­
gierungsbezirkesPfalz im Pavillo~­

System erbaut und es ollte mit
SoUL

ERDGESCHOSS.

Fe t aal-Gebäude.

M:JSIK 2.

Dampf-Kochküche,

[ RO(j[$CHO$S.

münster zwischen Landau und Bergzabern die
dritte Periode einleitete, die von 1857 bis zur Eröff­
nung der Homburger Pflegestätte 1909 sich erstreckte.
Mit der Eröffnung der Pflege-l\nstalt in Klingen­
münster glaubte man für lange Zeit für die Irren­
pflege in der Pfalz gesorgt zu haben. Jedoch trotz
umfassender Vergrößerungen und Neubauten in
Klingenmünster und trotz Rusbau der Frankenthaler
Anstalt zeigte sich mehr und mehr die Notwendigkeit
der Erbauung einer neuen l\nstalt. Im Jahre 1857
wurde die Kreis-Irrenanstalt in Klingenmünster mit45
Pfleglingen eröffnet, deren Zahl zu Beginn der sech-

Direktor-Wohnhaus.

z.

o S 10·
I ! " ! I ' " ! I

VQRH.

J\nstalts-Kirche.

l.

l.

Plllrtnerhau ,

Epidemienhau ,
.

Beamten-Wohnhau für z ei Familien.

zigerJahre schon auf über 300 und mit Schluß des er­
stenJahrzehntes unseres Jahrhunderts auf nahezu 1000
gestiegen war. Es beleuchtet in interessanter Weise
die Ent~icklung der Irrenpflege in der Pfalz und die
Ausbre,it,ung und Vertiefung des in ihr liegenden
humanllären Gedankens, wenn man hört, daß der
Landrat der Pfalz im Jahre 1857 bei Eröffnung der
!.\nstal~ in einer ,Niederschrift aus prach, daß man
über die Anstalt In hohem Grade erfreut sein könne
wenn sie auch für den Bedarf der Jetztzeit zu ausge~

dehnt sei und ungeheure Ko ten verur acht habe.
"Die heutige Generation", heißt es in dem Bericht
"darf für die gedachten schweren Geldopfer eine er~

506

ihr ein landwirt chaftlicher Betrieb verbunden wer­
den. Auf eine l\usschreibung erfolgten zahlreic~e

l\nerbietungen von Gelände' die Wahl fiel auf ei.n
Gebiet bei Homburg. ie wurde be timmt durch die
günstige Lage de Gelände inmitten eine von ger
Rn talt KlingenmUn ter entfernten Aufnahme- et
bietes' ferner durch die für den Kranken-Tran por
und d'en Be uch der l\ngehörigen zur er,füguni
stehenden guten Bahnverbindungen, Durch die\Y~
Homburg kam die Lage der ?rei, gr~ße? pfä Zi:
ehen Heilan tallen zu einander In em nchlJgesyer

hältnis. Die unmittelbare ähe einer im fluf,blUhen
begriffenen Stadt mit Was erbezug, mit elektrIschem
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System erbaut und es ollte mit
SoUL

ERDGESCHOSS.

Fe t aal-Gebäude.

M:JSIK 2.

Dampf-Kochküche,

[ RO(j[$CHO$S.

münster zwischen Landau und Bergzabern die
dritte Periode einleitete, die von 1857 bis zur Eröff­
nung der Homburger Pflegestätte 1909 sich erstreckte.
Mit der Eröffnung der Pflege-l\nstalt in Klingen­
münster glaubte man für lange Zeit für die Irren­
pflege in der Pfalz gesorgt zu haben. Jedoch trotz
umfassender Vergrößerungen und Neubauten in
Klingenmünster und trotz Rusbau der Frankenthaler
Anstalt zeigte sich mehr und mehr die Notwendigkeit
der Erbauung einer neuen l\nstalt. Im Jahre 1857
wurde die Kreis-Irrenanstalt in Klingenmünster mit45
Pfleglingen eröffnet, deren Zahl zu Beginn der sech-

Direktor-Wohnhaus.

z.

o S 10·
I ! " ! I ' " ! I

VQRH.

J\nstalts-Kirche.

l.

l.

Plllrtnerhau ,

Epidemienhau ,
.

Beamten-Wohnhau für z ei Familien.

zigerJahre schon auf über 300 und mit Schluß des er­
stenJahrzehntes unseres Jahrhunderts auf nahezu 1000
gestiegen war. Es beleuchtet in interessanter Weise
die Ent~icklung der Irrenpflege in der Pfalz und die
Ausbre,it,ung und Vertiefung des in ihr liegenden
humanllären Gedankens, wenn man hört, daß der
Landrat der Pfalz im Jahre 1857 bei Eröffnung der
!.\nstal~ in einer ,Niederschrift aus prach, daß man
über die Anstalt In hohem Grade erfreut sein könne
wenn sie auch für den Bedarf der Jetztzeit zu ausge~

dehnt sei und ungeheure Ko ten verur acht habe.
"Die heutige Generation", heißt es in dem Bericht
"darf für die gedachten schweren Geldopfer eine er~
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ihr ein landwirt chaftlicher Betrieb verbunden wer­
den. Auf eine l\usschreibung erfolgten zahlreic~e

l\nerbietungen von Gelände' die Wahl fiel auf ei.n
Gebiet bei Homburg. ie wurde be timmt durch die
günstige Lage de Gelände inmitten eine von ger
Rn talt KlingenmUn ter entfernten Aufnahme- et
bietes' ferner durch die für den Kranken-Tran por
und d'en Be uch der l\ngehörigen zur er,füguni
stehenden guten Bahnverbindungen, Durch die\Y~
Homburg kam die Lage der ?rei, gr~ße? pfä Zi:
ehen Heilan tallen zu einander In em nchlJgesyer

hältnis. Die unmittelbare ähe einer im fluf,blUhen
begriffenen Stadt mit Was erbezug, mit elektrIschem
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Licht und Gas bot IUr den Rnstaltsbetrieb unmittel­bare Vorteile. Städtische Rnnehmlichkeiten, Schulenusw. kommen den Beamten der Rnstalt zu statten.Die Stadtgemeinde Homburg übergab einen größe­
ren Teil des Baugeländes kostenlos und übernahmauch weitere erhebliche Leistungen. Hauptsächlichaber fielen ins Gewicht die ~ünstigen hygienischenund sonstigen Vorzüge des hügeligen, abgerundetenGeländes, sein anmutiger, landschaftlicher Charak­
ter, seine gesunde, geschützte, in s~inen ebenenFlächen für zahlreiche Bauten au reichende Lage,sowie daß es bei einer Größe von 350 ha Gelegenheitfür eine Guts- Garten- und Waldwirtschaft darbotund günstige E;'twässerungsverhältnisse halle. F~r­ner war hier die Möglichkeit gegeben, durch Em­ziehung der vielen das Baugelände durchschneiden­den öllentlichen Wege bei Erhaltung einiger Haupt­verkehrszüge und durch günstige Verlegung der dasGelände durchziehenden Distriktsstraße dieses vomöllentlichen Verkehr tunlichst abzusondern. Rllediese Verhältnisse wären bei der starken Teilungdes Grundbesitzes in der Pfalz an anderer Stellevielleicht überhaupt nicht durchführbar gewesen.

Nachdem so ein für die neue Rnstalt günstiges

Gelände gefunden war, wurde der Direktor d~r.Kreis­Irrenanstalt Klingenmünster, königI. MedIZInalrat
Dr. Karrer, beauftragl, ein allgemeines Baupj\o­gramm für die neue flnstalt zu entwerlen. Als . r­
chilekt wurde der damalige Bauamts-R ses or H;.H("rich Ullmann in Speyer gewonnen, dem als I~­bau-Ingenieur Ed. Marlhaler in Speyer zur Seite
trat. Gegen Schluß de Jahres 1904 lag .?er .ausge­arbeitete Entwurf nebst Kostenanschlag fur die ne~eRnstalt vor. In der Sitzung de Landrates der Plci zvom 16. November 1904 wurden die Errichtung erneuen Kreis Irrenanstalt bei Homburg und die Ruf­
nahme eines F\nlehens von 5715000 M. be chlosse?
Während anfänglich die Errichtung der F\nstalt :;;zwei Bauperioden gedacht war, wurde im J~hre.19
der Beschluß geiaßt, die Heilstätte sofort 10 eInernZuge auszubauen. Im Juli 1909 wurden die e.rstenKranken aus Klingenmünster nach Homburg über­
führt. Dazu traten Plleglinge der Rnstalt Franken­
thaI. Ende des Jahres 1909 wurde die Rnsta~t dannauch für Neuaulnahmen aus dem ihr zugewiesenen
Gebietsteil, der We t- und ordpfalz, geöffnet und da­mit imvollen Umlang ihrer Bestimmung übergeben.-

(Fortsetzung lolgl.l

Erlangung von Entwürfen zum Neubau eines RealgyronM'siums erlassen. Drei Preise von 3(,00, 2000 und l~ ;standen zur Verfügung, ein Rnkaul nicht preisgekront~Entwürfe für je 500 M. war vorgesehen. Von der "Deu bsehen Bauzeitunge wurde die Beteiligung am Wettb~wf'~'wegen dieser Russichten empfohlen. Zu dem Ter~Dln t'efen rechtzeitig 221 Entwürle und zwei Modelle elD. ~~1vorgesehenen Preise und Rnkäufe hatten demnach e­Bewerber veranlaßI, sich zu beteiligen und den V~psP:sechungen der StadtGrünberg zu vertrauen. Die drei ~~OOvon 3COO.2OOO und 1000M. wurden in drei Preise von ro:2000 und 1500 M. abgeändert. Zum Rnkaul wurden een­pfohlen die vier Entwürle"Nein auch im Winter", "St;a~ h­abschluß-, "Odine und "Winterstürme". Die Prelsr~cb'ter hatten demnach von dem Vor chlagsrecht relc _lieh Gebrauch gemacht, in der Erkenntnis, daß das Jrrgebnis des Wettbewerbes ein sehr gutes war. l\uch e_Magistrat der Stadt Grünberg hat den l\nkauf der Ent
würfe beschlossen, die Stadtverordnetenversamrolu!l~aber .~at den Rn.kauf von Entwürlen außer den drei preiSfgekronlen Rrbelten abgelehnt und sämtliche zum l\nkaU
vorgeschlagenen Entwürle den betreUenden Verfa serOu!,!mit.telbar zuge~chickt. Mag lormel! die Stadt Grünberf.VielleIcht berechtigt gewesen sein den Rnkauf der Enwürl.e ab~ulehnen, so liegt doch in' dem ganzen Verlahre~so VIel MIßachtung techni cher l\rbeit daß an dero Vork .. h . , denommm;; DlC t. stillschweigend vorübergegangen we.r d rkann. DIe 227 emgegangenen Entwürfe sIelIen, wenn Je erEntwurf bei einer Bausumme von 350 000 M. mit oUloooM. berechnetwird,eine l\rbeitslei tungvon 221~M~vor, ~nd unter den Rrbeiten waren ganz vortrellhch •Entwurle, was auch von den Preisrichtern in ihrem pro ttokol! anerkannt worden ist. Die Stadt Grünberg ba~ieser Summe von l\rbeit gegenüber es an der Erfül1un~Ihres Versprechens fehlen la sen das sie bei der ]\USschreibung gegeben hat, nämlich daß sie mehrere weitereEntwürfe ankaufen würde, selbstverständlich unter d~rVoraussetzung, daß das Ergebnis des Wettbewerbes eil1gutes sei.

Die Namen der Verlasser der zum Rnkauf empfohle­nen Entwürfe zu veröllentlichen, hat die Stadt Grünbß~ebenlalls unterlassen, sodaß den Verfassern nur das .wußtse.in bleibt, zum Rnkauf empfohlen worden ZU seft~Bel der Reform der Grundsätze für öflentliche W~. _~ewer~e müßte, um derartige Vorkommnisse nach MO~.lichkelt zu vermeiden, die Vorschritt aufgenomme~weden, daß ~ie Mittel für l\nkäufe, die einmal zur VerfugA~gestellt slOd, auch durch die Preisrichter zum ~_kauf der lestgelegten Minde tzahl vorg(>schlagener En •würfe verwendet, und die Namen der Verlasser der aO
gekaulten Entwürfe veröffentlicht werden mü sen. h n-Ob im vorliegenden Falle, in dem die Mi.ttel vor angden gewesen sein müs en nicht ein rechthcher Zwa
zum Rnkauf vorliegt mag dahin ge lel1lbleibe~, Welt-lnhall: Die PIll1zische Heil- und Pllege-l\nstaJt Homhurg. ­bewerbe. - _
Hierzu eine Bildbeilage: Die Pfälzische Heil- und pflege-

Rnstalt Homburg. _
Verlag der Deutschen Bauzeilunlt, O. m. b. ~erl~~rUn.Fnr die Redaktion verant orUlch: I\Ibert Hol m a ~ n ~ BcrUn.Buchdruckerei Ouslav Schcnck Nachllg. P. 11\. Wc er
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Wettbewerbe.
Wettbewerb eubau eines evangelischen Gemeinde­hauses in LÜDeburg. In dem zu errichtenden Gebäudesollen untergebracht werden: I. eine Volksle:.ehaUe undVolksbibliothek samt den für den Betrieb beider erfor­derlichen Nebenräumen; 11. Räume für den gleichzeiti­gen Betrieb dreier regelmäßige Versammlungen abhal­tender Vereine, nämlich: 1. des "EvangeJi chen Jugend­Vereins" (junge Burschen 14-18 Jahre alt), 2. des "BlauenKreuzes" (Männer,Frauen, Kinder), 3. des" Deutsch·evan­gelischen Frauenbundes" mit Junglrauen-Verein; IlI. we­nigstens 3 sonstige Sitzun~s- und Klubräume; IV. eineHauswartwohnung und in Verbindung mit derselbenWirt­schaftsräume für eine einfache Bewirtung der im gesam­len Hause Verkehrenden. Die Schauseiten des Gebäu­des nach Osten, Norden und Süden müssen architekto­nisch ausgebildet werden. Stil frei; doch soll der Bausich der Lünebur~erheimatlichen Bauweise harmonischeinfügen. Er soll m seiner Erscheinung etwas "zum Ein­tritt und zum Verweilen Einladendes und Rnheimelndeserhalten". Bausumme 90000 M. Zeichnungen 1: 200 und1: 100. Entscheidung über die Rusführung vorbehalten. -
Wettbewerb Landtags·Gebäude Sarajevo. Bei 1~ E~t­würfen wurde ein I. Preis nicht verteilt. Der Il. PreIS helan den Entwurf "Bodenstandig" de Hrn. Rud. TönniesinSarajevo; je ein 1II Preis andenEntwwf "Sarajevo" desHrn.Rnt.Floderer inWien; an denEntwurl "R.E.J. O. U."des Hrn. Osk. Klaar in Wien und an den Entwurl "l\mBalkan" desHrn.Rud.Tönnies inSarajevo. DenlV.Preiserrang einEntwurf mit dem Kennzeichen des bo nischenWappens des Hrn. C. M. lvekovic in Zara. Entwürfeder Hrn.Bartl in l\gram und Sowa in Wien wurden zuml\nkaul empfohlen. -
Wettbewerb Ihme-Brücke Hannover·Linden. Es wur·den statt der ausgeschriebenen 3 Preise 2 Preise zu jeSOO M. gebildet und diese den Entwürfen "Nur die Ruhekann es bringen" des Hrn.l\lIred Sasse und "Rbythmus"des Hrn. F. W. Schick, beide in Hannover, verheben.-Wettbewerb der Terrain-Gesellschaft Dresden-Süd.Das Preisgericht tritt am 18. Juli zusammen. Die l\us­stellung der Enlwürfe lindet im Lichthol des neuen Rat­hauses vom 28. Juli bis 3. Rugust von 11-1 Uhr statt. -Wettbewerb Erweiterungsbauten des Städel'schen In­stitutes in Frankfurt a.M. Das Preisgericht, in das anstellevon Ludwig HoUmann Hr.Brt. L. Neher in Franklurt ein­trat, verlieh den I und den IlI. Preis Entwürfen der Rrchi­tekten Franz Heberer und Hermann von Hoven, den

~I. Preis einem Entwurf des Hrn. Herrn. Senf, sämtlichm Franklurt a. M. Ein Entwurf des Hrn. F. C. W. Leon·hardt wurde angekauft.-
Wettbewerb Schulbaus- eubau Werdau i. S. Bei 88

~ntwürfen wieder kein I. Preis; dafür zwei 11. Preise vonJe }OOO M. und ein 1Il. Preis von 700 M. Erstere den Hrn.
Kohle~ & Kranz inCbarlottenburg,sowieHrn. Hir eh.mann m Dresden; letzterer Hrn. Gebr. Moser in Fell.bach ~ei Stultgart. Zum l\nkauf für je 150 M. emplohlenEntwurle der Hrn. Karl Bellmann ausZwickau inStutt­gart, sowie Ludw. Rest in Stuttgart.-

Zu.m Wetlbewerbs·Unwesen Die Stadt Grünberg in
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~I. Preis einem Entwurf des Hrn. Herrn. Senf, sämtlichm Franklurt a. M. Ein Entwurf des Hrn. F. C. W. Leon·hardt wurde angekauft.-
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~ntwürfen wieder kein I. Preis; dafür zwei 11. Preise vonJe }OOO M. und ein 1Il. Preis von 700 M. Erstere den Hrn.
Kohle~ & Kranz inCbarlottenburg,sowieHrn. Hir eh.mann m Dresden; letzterer Hrn. Gebr. Moser in Fell.bach ~ei Stultgart. Zum l\nkauf für je 150 M. emplohlenEntwurle der Hrn. Karl Bellmann ausZwickau inStutt­gart, sowie Ludw. Rest in Stuttgart.-

Zu.m Wetlbewerbs·Unwesen Die Stadt Grünberg in
Schl~slen hat unter den im Deutschen Reich ansässigenfuchitekten zum 1. Februar 1912 einen Wettbewerb zur

Licht und Gas bot IUr den Rnstaltsbetrieb unmittel­bare Vorteile. Städtische Rnnehmlichkeiten, Schulenusw. kommen den Beamten der Rnstalt zu statten.Die Stadtgemeinde Homburg übergab einen größe­
ren Teil des Baugeländes kostenlos und übernahmauch weitere erhebliche Leistungen. Hauptsächlichaber fielen ins Gewicht die ~ünstigen hygienischenund sonstigen Vorzüge des hügeligen, abgerundetenGeländes, sein anmutiger, landschaftlicher Charak­
ter, seine gesunde, geschützte, in s~inen ebenenFlächen für zahlreiche Bauten au reichende Lage,sowie daß es bei einer Größe von 350 ha Gelegenheitfür eine Guts- Garten- und Waldwirtschaft darbotund günstige E;'twässerungsverhältnisse halle. F~r­ner war hier die Möglichkeit gegeben, durch Em­ziehung der vielen das Baugelände durchschneiden­den öllentlichen Wege bei Erhaltung einiger Haupt­verkehrszüge und durch günstige Verlegung der dasGelände durchziehenden Distriktsstraße dieses vomöllentlichen Verkehr tunlichst abzusondern. Rllediese Verhältnisse wären bei der starken Teilungdes Grundbesitzes in der Pfalz an anderer Stellevielleicht überhaupt nicht durchführbar gewesen.

Nachdem so ein für die neue Rnstalt günstiges

Gelände gefunden war, wurde der Direktor d~r.Kreis­Irrenanstalt Klingenmünster, königI. MedIZInalrat
Dr. Karrer, beauftragl, ein allgemeines Baupj\o­gramm für die neue flnstalt zu entwerlen. Als . r­
chilekt wurde der damalige Bauamts-R ses or H;.H("rich Ullmann in Speyer gewonnen, dem als I~­bau-Ingenieur Ed. Marlhaler in Speyer zur Seite
trat. Gegen Schluß de Jahres 1904 lag .?er .ausge­arbeitete Entwurf nebst Kostenanschlag fur die ne~eRnstalt vor. In der Sitzung de Landrates der Plci zvom 16. November 1904 wurden die Errichtung erneuen Kreis Irrenanstalt bei Homburg und die Ruf­
nahme eines F\nlehens von 5715000 M. be chlosse?
Während anfänglich die Errichtung der F\nstalt :;;zwei Bauperioden gedacht war, wurde im J~hre.19
der Beschluß geiaßt, die Heilstätte sofort 10 eInernZuge auszubauen. Im Juli 1909 wurden die e.rstenKranken aus Klingenmünster nach Homburg über­
führt. Dazu traten Plleglinge der Rnstalt Franken­
thaI. Ende des Jahres 1909 wurde die Rnsta~t dannauch für Neuaulnahmen aus dem ihr zugewiesenen
Gebietsteil, der We t- und ordpfalz, geöffnet und da­mit imvollen Umlang ihrer Bestimmung übergeben.-

(Fortsetzung lolgl.l

Erlangung von Entwürfen zum Neubau eines RealgyronM'siums erlassen. Drei Preise von 3(,00, 2000 und l~ ;standen zur Verfügung, ein Rnkaul nicht preisgekront~Entwürfe für je 500 M. war vorgesehen. Von der "Deu bsehen Bauzeitunge wurde die Beteiligung am Wettb~wf'~'wegen dieser Russichten empfohlen. Zu dem Ter~Dln t'efen rechtzeitig 221 Entwürle und zwei Modelle elD. ~~1vorgesehenen Preise und Rnkäufe hatten demnach e­Bewerber veranlaßI, sich zu beteiligen und den V~psP:sechungen der StadtGrünberg zu vertrauen. Die drei ~~OOvon 3COO.2OOO und 1000M. wurden in drei Preise von ro:2000 und 1500 M. abgeändert. Zum Rnkaul wurden een­pfohlen die vier Entwürle"Nein auch im Winter", "St;a~ h­abschluß-, "Odine und "Winterstürme". Die Prelsr~cb'ter hatten demnach von dem Vor chlagsrecht relc _lieh Gebrauch gemacht, in der Erkenntnis, daß das Jrrgebnis des Wettbewerbes ein sehr gutes war. l\uch e_Magistrat der Stadt Grünberg hat den l\nkauf der Ent
würfe beschlossen, die Stadtverordnetenversamrolu!l~aber .~at den Rn.kauf von Entwürlen außer den drei preiSfgekronlen Rrbelten abgelehnt und sämtliche zum l\nkaU
vorgeschlagenen Entwürle den betreUenden Verfa serOu!,!mit.telbar zuge~chickt. Mag lormel! die Stadt Grünberf.VielleIcht berechtigt gewesen sein den Rnkauf der Enwürl.e ab~ulehnen, so liegt doch in' dem ganzen Verlahre~so VIel MIßachtung techni cher l\rbeit daß an dero Vork .. h . , denommm;; DlC t. stillschweigend vorübergegangen we.r d rkann. DIe 227 emgegangenen Entwürfe sIelIen, wenn Je erEntwurf bei einer Bausumme von 350 000 M. mit oUloooM. berechnetwird,eine l\rbeitslei tungvon 221~M~vor, ~nd unter den Rrbeiten waren ganz vortrellhch •Entwurle, was auch von den Preisrichtern in ihrem pro ttokol! anerkannt worden ist. Die Stadt Grünberg ba~ieser Summe von l\rbeit gegenüber es an der Erfül1un~Ihres Versprechens fehlen la sen das sie bei der ]\USschreibung gegeben hat, nämlich daß sie mehrere weitereEntwürfe ankaufen würde, selbstverständlich unter d~rVoraussetzung, daß das Ergebnis des Wettbewerbes eil1gutes sei.

Die Namen der Verlasser der zum Rnkauf empfohle­nen Entwürfe zu veröllentlichen, hat die Stadt Grünbß~ebenlalls unterlassen, sodaß den Verfassern nur das .wußtse.in bleibt, zum Rnkauf empfohlen worden ZU seft~Bel der Reform der Grundsätze für öflentliche W~. _~ewer~e müßte, um derartige Vorkommnisse nach MO~.lichkelt zu vermeiden, die Vorschritt aufgenomme~weden, daß ~ie Mittel für l\nkäufe, die einmal zur VerfugA~gestellt slOd, auch durch die Preisrichter zum ~_kauf der lestgelegten Minde tzahl vorg(>schlagener En •würfe verwendet, und die Namen der Verlasser der aO
gekaulten Entwürfe veröffentlicht werden mü sen. h n-Ob im vorliegenden Falle, in dem die Mi.ttel vor angden gewesen sein müs en nicht ein rechthcher Zwa
zum Rnkauf vorliegt mag dahin ge lel1lbleibe~, Welt-lnhall: Die PIll1zische Heil- und Pllege-l\nstaJt Homhurg. ­bewerbe. - _
Hierzu eine Bildbeilage: Die Pfälzische Heil- und pflege-

Rnstalt Homburg. _
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Wettbewerbe.
Wettbewerb eubau eines evangelischen Gemeinde­hauses in LÜDeburg. In dem zu errichtenden Gebäudesollen untergebracht werden: I. eine Volksle:.ehaUe undVolksbibliothek samt den für den Betrieb beider erfor­derlichen Nebenräumen; 11. Räume für den gleichzeiti­gen Betrieb dreier regelmäßige Versammlungen abhal­tender Vereine, nämlich: 1. des "EvangeJi chen Jugend­Vereins" (junge Burschen 14-18 Jahre alt), 2. des "BlauenKreuzes" (Männer,Frauen, Kinder), 3. des" Deutsch·evan­gelischen Frauenbundes" mit Junglrauen-Verein; IlI. we­nigstens 3 sonstige Sitzun~s- und Klubräume; IV. eineHauswartwohnung und in Verbindung mit derselbenWirt­schaftsräume für eine einfache Bewirtung der im gesam­len Hause Verkehrenden. Die Schauseiten des Gebäu­des nach Osten, Norden und Süden müssen architekto­nisch ausgebildet werden. Stil frei; doch soll der Bausich der Lünebur~erheimatlichen Bauweise harmonischeinfügen. Er soll m seiner Erscheinung etwas "zum Ein­tritt und zum Verweilen Einladendes und Rnheimelndeserhalten". Bausumme 90000 M. Zeichnungen 1: 200 und1: 100. Entscheidung über die Rusführung vorbehalten. -
Wettbewerb Landtags·Gebäude Sarajevo. Bei 1~ E~t­würfen wurde ein I. Preis nicht verteilt. Der Il. PreIS helan den Entwurf "Bodenstandig" de Hrn. Rud. TönniesinSarajevo; je ein 1II Preis andenEntwwf "Sarajevo" desHrn.Rnt.Floderer inWien; an denEntwurl "R.E.J. O. U."des Hrn. Osk. Klaar in Wien und an den Entwurl "l\mBalkan" desHrn.Rud.Tönnies inSarajevo. DenlV.Preiserrang einEntwurf mit dem Kennzeichen des bo nischenWappens des Hrn. C. M. lvekovic in Zara. Entwürfeder Hrn.Bartl in l\gram und Sowa in Wien wurden zuml\nkaul empfohlen. -
Wettbewerb Ihme-Brücke Hannover·Linden. Es wur·den statt der ausgeschriebenen 3 Preise 2 Preise zu jeSOO M. gebildet und diese den Entwürfen "Nur die Ruhekann es bringen" des Hrn.l\lIred Sasse und "Rbythmus"des Hrn. F. W. Schick, beide in Hannover, verheben.-Wettbewerb der Terrain-Gesellschaft Dresden-Süd.Das Preisgericht tritt am 18. Juli zusammen. Die l\us­stellung der Enlwürfe lindet im Lichthol des neuen Rat­hauses vom 28. Juli bis 3. Rugust von 11-1 Uhr statt. -Wettbewerb Erweiterungsbauten des Städel'schen In­stitutes in Frankfurt a.M. Das Preisgericht, in das anstellevon Ludwig HoUmann Hr.Brt. L. Neher in Franklurt ein­trat, verlieh den I und den IlI. Preis Entwürfen der Rrchi­tekten Franz Heberer und Hermann von Hoven, den
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DEUTSCHE BAUZEITUNG
xLVI. JAHRGANG.• N~ 58.• BERLIN, DEN 20. JULI 1912.

Die Pfälzische
Heil- und

Pflege -l\nstalt
Homburg.

l\rchitekt: Kgl. Bau­
l\mtmann Heinrich

Ullmann in Speyer.
(Fortselzun~.)

Hierzu eine Bildbeilage.

as Rnstaltsgelände
beginnt in einer Ent­
fernung von nur
1000 m vom Markt­
Platz der Stadt Hom­
burg und nur 1800 m

vom Bahnhof. Seine
350 ha bestehen aus
220 ha Wald, 76 ha Rk­
ker, 20 ha Wiesen, 4 ha

Gärtnerei und 30 ha

Gelände mit Bauten.
Es hat den Charak­
ter der Buntsand­
steinformation: sanf­
te Hügel mit einge­
schnittenen kleinen
Schluchten; es ist
reich gegliedert mit
seinemWecbsel Von
Wald, Feld und Wie­
sen. Ruf diesem Ge­
lände sollten die
Krankengebäude ei­
ne möglichst ge­
schützte, freie, son­
nige Lage erhalten;
die Zentral-, Koch­
und WaschkUchen­
Gebäude sollten von
den Krankengebäu­
den unter Benutzung
getrennter Wege für
Männer und Frauen
bequem zugänglich
und auch durch die
Lieferanten ohneStö·

Oben: Innere der Rn talt -Kirche. Unten: Leichenhau -Vorhalle.
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Laubengänge u. Brunnen
beim Fe I aal- Gebäude.

0.58.

rung des 1\n talls­
Betriebe erreichbar
sein. Der Gutshof
soHle seine Lage in
guter Beziehung zu
den l\nstall feldern,
die Gärtnerei die ih­
rige in der ähe der
1\nstaltsgebäude er­
halten. Dieser For­
derung entsprach
das gegen Süden ab­
lallende, 37 m über
Tal ohlegelegeneGe.
lände westlichderDi·
strikts traße, durch
die das Baugelände
erschlossen wird.
Diese Straße wurde
als Zufahrtsstraße
zur1\nstalt beibehal­
ten, jedoch inner­
halb des 1\nstaltsge­
ländes auf eineStrek­
ke von IIOOm ver-
legt, sodaß ein Ein­
blick von der Straße
in die 1\nslall nicht
möglich ist. 1\n die
Zufahrtsstraße wur­
den die denVerkehr
mit der 1\ußenwell
vermittelnden Ge­
bäude, da Pförtner­
Haus und da Ver­
waltung . Gebäude,
gelegt. In der ähe
die er Gebäude [an­
den da Wohnhaus
des Direktors und
die Wohnhäuser [Ur
1\erzte und Verwal­
tungs - Beamte ihre
Stelle. Ein weitere
Wohnhaus für 1\erz­
te wurde an der süd·
lichenPeripherie der
1\nstall erbaut mit
der 1\bsicht, hier­
durch eine l\ufsicht
über den abgelege­
neren Teil der }\n­
stall zu erreichen
und den1\erzten den
Weg zu ihren l\btei­
lungen abzukürzen.
Das Gelände hinter
demVerwallungsge­
bäude,ge chütztund
der Sonne frei zu­
gänglich, wurde für
die Mehrzahl der
Kranken - Pa illons
be timm!. Hierbei
wurden an derHaupt-

traße zunäch t an­
geordnet die 1\u(­
nahmehäu er und
Wachstationen, und
daran an chließend
die geschlossenen
Krankenhäu er.Die-
e Gruppe von 14

Häusern bildet die
eigentliche Zentral­
1\n talt. 1\n der Pe-
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ripherie des Bauge­
ländes schließen sich
die 10 offenen Land­
häuser fUr Kranke
an. Diese 24 Kran­
kenhäuser, von de­
nen je zwei in I\nla­
ge und I\usbildung
Ubereinstimmen, lie­
gen zu beidenSeiten
der die Geschlechter
trennenden Mittel­
StraUe. Diese Tren­
nung ist auch durch­
gelührtbei denKoch­
und Waschküchen
die am Nordwestab~
hang des Baugelän­
des liegen und I\us­
gabe- sowie I\nnah­
me-Schalter IilrMän­
ner und für Frauen
haben. l\uf einem
kleinen Hügel mit
freiem Luft- undSon­
nenzutriU liegt das
Lazarett, etwas ab­
seits im Walde das
Epidemie-Haus. Das
GesellschafLs - Haus
mit Laubengängen
wurde in die Nähe
des Verwaltungsge­
bäudesundderLand­
häuser der Frauen­
seite gelegt, die Ke­
gelbahn mit Veran­
da und Spielplatz in
die Nähe der Land­
häuser der Männer­
seite. Das Werkstät­
ten - Gebäude bildet
den Uebergang von
denLandhausernder
Männerseite zu den
Gebäuden des Guts­
holes und der Gärt­
nerei. Gutshof und
Gewächshaus erhiel­
ten eine gegen die
Nordwinde geschütz­
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Plan von Sofia.

, d 'neein freier flusblick erzielt. ebenanlagen sm el'e
biologische Klärstation südöstlich der 1\nstalt, SOWI
ein Wasserreservoir. - (Schluß lolgt.)

d St tsverwal-tektonischen Körperschaft oder .von er ..aa Künstetung der dritte gewählt vom lnshtut der schonen hl dsin Mailand. Die e völlige Ueber~ehung ~e~t c an _läßt deutschen Bewerbern wenig Hottn~ngl';lr eIDe erfolgtreiche Beteiligung. Eine Bausumme 1 t t,llcht genann 'Für 1\nkäule teht eine umme von 4000 (mcht 2500) Frcs.zur Verlügung. Ueber die 1\uslü~rung i -t nicht~ beI?erkt~Für die Errichtung des jushz-Pala tes 1st elO Geviert in 1\ussicht genommen, das von der Vitoschka-, derl\labinska-, der Laveleye- und der Posilano-Slr~~ese­l!renzt wird. Er soll Raumgruppen enthalten h~.r enKassationshof, für das Oberverwaltungsgericht, ~ur den1\ppellhof, für das Gericht erster In tanz, für das Fn~~eGs­Gericht, für die Untersuchungsrichter, die Notare, tur e­richtsdiener usw. Er soll sich in Sockel-, drei Haupt~edschos en und einem Dachgeschoß erheben. In ihnen SI?die Räume nach besonderem Programm und die den elO­zeinen Raumgruppen zugewiesenen Säle angemess~nzuverteilen. Für die l\usbildung des l\eußeren und Innererwird ein kla si cher til, .s~rieux et sobre-, getorder .Der Maßstab der Hauptzeicbnungen i tauch hi,:r 1 : ~OO,für charakteristi che Einzelheiten 1 : 20. DasPrelsgencht
setzt sich in ähnlicher Wei e wie vorhin ~enannt!.zu~~~:men. 1\lso auch hier ist DeutscWand mcht beruckslC .tigt. Eine Bausumme ist nicht testgesetzt und über die
Bauaustührung nichts bemerkt. u-Wir wiederholen, daß wir unter den die deutsche Bakun tso wenig, wiees hier geschehen ist, berücksi~htige~denVerhältnis en voneinerBeteilil!ung abratenm~ I!n..Wettbewerb betr. die neuen Uni er ität gebäude 1.0
Frankfurt a. 1\\. Der Vor tand des Frankfurter .Rbfh l:tekten- und Ingenieur-Vereins" hat an den. agl~
strat zu Frankfurt a M. die folgende Eingabe ge~lc;rt~:~.Die Gründung einer Universität in Franklurt wir _Errichtung einer größeren Zahl von Gebäude~ ertor~e~lieh machen. Wir gestalten un daher chon Jetzt, everehrlichen Magi trat die Bitte zu unterbreiten, zur Gebwinnung von Plänen für diese Gebäude einen Wetlbewe\unter den Frankturter 1\rchitekten aus chrei~en zuWw~;len. Wir hegen die Ueberzeugung, daß auf. die em ~nedie schöne und intere ante 1\ufgabe am Ic~er ten .el ..würdige und allgemein befriedigende Lö ung hnden Wird.

(nhall: Ol~ Plllizi che H~i1- und PlIcjte-I\n tall Homburg. IForlS.)­
\V~Ubew~rbe. - _
Hierzu eine Bildbeilage: Die Plälii ehe Heil- und pllege-

1\n. talt Homburg. _
---Verlag der Deut.chen Bauzeitunl!. a. m. b. H:-In Ber\ln. \In.Filr die Redaktion verantwortlich: 1\lberl Hofmann In ~e\n.Buchdrucker~i Qustav Schenck Nachllg. P. M. ~ ber In er 1

Wettbewerbe.
Internationale Wettbewerbe betr. EntwUrfe für einkönigliches Palais und einen justizpala t in oHa. Wirsind im Zweifel, ob wir den deutschen Fachgenossen dieTeilnahme an diesen beiden internationalen Wettbewer­ben empfehlen sollen, denn mehr und mehr plIegen inter­nationale Wettbewerbe nicht vom Standpunkte der sach­lichen Tüchtigkeit der Entwürfe, als vielmehr von politi­schen Gesichtspunkten beurteilt und entschieden zu wer­den. Dazu kommt noch lolgender Umstand: Der Königvon Bulgarien faßte vor einiger Zeit den ~ntschl,!ß, aufseiner ausgedehnten ungari chen WaldbesItzung 10 M~­rany im Gömörer Komitat eine große Schloßanlag.e miteinem l\ulwand von 5 Mil\. K. zu errichten. Er sch~leb zudiesem Zweck einen Wettbewerb zwi chen ungansc~enund Iranzösischen Rrchitekten aus und betraute schließ­lich mit der l\uslührung zwei Rrchitekten in B~dape~t.Diese Neigung ist nicht neu und dürfte auch bel den 10Rede stehenden Wettbewerben ihre Wirkung erkennenlassen. Ruch sind bis zur Stunde die Preisrichter nichtbekannt geworden. Gleichwohl wollen wir nicht versäu­men, für etwaige deutsche Teilnehmer folgende Mittei­lungen zu machen:
Das königliche Palais soll nach dem Lageplan aufdem Gelände erbaut werden, das begrenzt wird von denBoulevards.Ferdinand", •Tzar Belreier-, •Evlogie Gh~or­giell" und der Gurko-Straße. Das Palais soll aus einemHauptgebäude und aus Nebenbauten bestehen und Raum­gruppen enthalten lür den König, die Königin, den Kron­prinzen, sowie lür die übrigen Mitglieder der königlichenFamilie. Ferner sind zu planen Räume für die Gäste desKönigs, ein Thronsaal, Empfangssalo~s,ein Konzertsaal,Speisesäle. Weitere Raumgruppen !>lDd vorzusehen fürdas Sekretariat, das HofmarSChallamt, für die Zivillistede Königs, flir dessen wissenschaltliche Sammlunl';en,lür den Palast-Kommandanten, tür die Leibgarde und dieDienerschaft. Eine Orangerie und ein StalIgebäude ver­vollständigen die Gesamtanlage, die im Stil des Belvederein Wien entworfen werden soll, während für die Formen­

sprach~ des l~neren den. WeUbewerbern treie Hand ge­lassen 1St. Die Hauptzelchoungen sind 1: 200 verlangt,dazu einige charakteristische Einzelheiten 1: 20. Das
Prei.~geric~tbesteht ~. a. aus dem bulgarischen Ministerder ollenthchen1\rbelten als Vorsitzenden, aus drei 1\rchi­tekten dieses Ministeriums, aus einem 1\rchitekten er­wählt von der Gesellschalt der Ingenieure und 1\rchltek­ten zu Solia, sowie aus drei tremden 1\rchitekten, der eineaus Paris, der andere aus Wien, ernannt von einer archi.
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Blick von der Straße 0 durch die Kolonnaden des Bauwiches nach dem gemein chaftlichen Innenpark des Baublockes V.
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XLVI. JAHRGANG. • N~ 59.• BERLIN, DEN 24. JULI 1912.

Bebauungsplan für das "Willmann'sche Gelände" in Berlin-Schöneberg.
l\rchitekt: Stadtbauinspektor Paul Woll in Berlin-Schöneberg.

Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Rbbildungen Seite 516 und 517.

ereits im Jahre 1891 wurde für
das zwischen Wannsee- und
Ringbahn gelegene Gebiet der
Stadt Schöneberg ein Bebau­
ungsplan festgeslellt, welcher
dem damals allgemein Ublichen
Schema entsprach. Im Jahre
1909 wurde von den slädtischen
Körperschaften sodann einef\b­
änderung dieses Planes be­

schlossen; dieser geänderte Plan versuchte zwar
durch einige auf verschiedene Stellen verteilte kleine
GrUnflächen und durch einige Vor- und RUcksprUn­
ge der Baufluchlen den neuen f\nforderungen des
Städtebaues gerecht zu werden, im Ubrigen sah er
jedoch eine f\nzahl von un.nölig breiten Straßen vor,
die später nicht unerhebliche Unlerhallungskosten
verursacht, nach der ganz~nLage des Geländes aber
eine Verkehrsbedeutung memals erlangt hällen.

Die Bedeutung, die dieses Gelände insbesondere
!Ur die spätere Erschließung des daran angrenzen­
den Südgeländes hab~n wird, ver~nlaßte schließlich
den Magistrat im vongen Jahre emen neuen Bebau­
ungsplan auf~uslellen, welc:her v0t:I d.em B~~tr~lJen
ausging ein ruhiges Wohnviertel mit emer moghchst
großen 'zusamme!lh.än~enden.Grünfläche zu
schaffen. Die Schwiengkeit der Lösung wurde da­
durch erhöht daß auf der Grundlage des alten Be­
bauungsplan~s das Gelände. inzwischen von der
Boden-Aktiengesellschaft Be~lm-Norder",:orbe~.wor­
den war und es IUr den Magistrat g~lt, d~e Verande­
rungen des Bebauung.splanes so emzunchten, d~ß
berechtigte wirtschallhcheInleressen der Erwerberm
nicht geschädigt wurden.

Den Mittelpunkt des neuen, etwa 10 ha großen,
Wohnviertels bildel eine rd. 13500qm große, auf der
höchsten Stelle des Geländes liegende Freifläche mit
einer etwa 7500qm großen benutzbaren Parkfläche.
Zugänglich gemacht wird diese let~tere von ..orden
und SUden durch je eine 18 m breite, auch fur den

Fahrverkehr eingerichtete Straße. Von Westen nach
Osten führen zwei dem Gelände sich anpassende
Staffelwege für Fußgänger von 7 m Breite zwischen
5,5 m breiten Vorgärten nach dem Park. l\uf diese
Weise wurden dem hier zu schaffenden Wohnviertel
und der zentralen Parkanlage die Ruhe und Ge­
schlossenheit gesichert. Die f\nlegung einer Straße
längs der Wannseebahn und eine Verlängerung der
Hedwig-Straße er!Ullen die notwendigen Bedingun­
gen des Verkehres.

f\us naheliegenden wirtschaftlichen GrUnden
war es leider nicht möglich, den hier fl üher vorhan­
denen Willmann'schen Garten mit seinem zum Teil
sehr schönen Baumbestand zu erhalten. Der frühere
Besitzer, Hr. Geheimrat Willmann, hat jedoch den
gesamten Ba~mbestandder Stadt zur Verfügung ge­
steilt, und es ist gelungen, einige der schönsten allen
Bäume an Ort und Stelle zu belassen und einzelne
Slraßenstrecken so zu führen daß diese alten Bäume
sich reizvoll in die neuen Straßenbilder einfügen
werden. Diemeisten der übrigen brauchbaren Bäume
wurden nach der erwähnten Parkanlage verpflanzt
und werden dadurch dauernd dem neuen Viertel er­
halten bleiben. Die Parkanlage selbst glied~rt sic~
ent"prechend den einmündenden Slraßen In drei
Teile: 1. eine große zusammenhängendeRasen.lläche,
2. einen Sandspielplatz für Kinder und 3. em von
Hainbuchenheckenlauben umsäumtes Wasserbecken
mit einem Wasserstrahl in der Hauplachse des Par­
kes. Eine Promenade von 16 m hohen, rot blühenden
Kastanien die sämtlich dem alten Willmann' ehen
Parkentn~mmensind, umschließt die ganzef\nlage;
Zier- und Trinkbrunnen, eine Milch- und Mineral­
Wasser-Trinkhalle, sowie eine Unlerslehhalle bei Re­
genwetter bilden weitere Teile der neuen Parkanlage.

Für das Gelände gelten die Bestimmungen der
Bauklasse I außerhalb der Ringbahn: viergeschos­
sige geschlossene Bauweise mit "/10 Bebauung, an
den Ecken 6/10 , Vorgärten zählen als Hofllächen.
Höchste Gebäudehöhe 18 m; Mittel- und Seitenflügel,
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WaschkUche von 'orden.
Die Pfälzische IIeil· und Pflege- n lall 110mburg. l\rch.; Kgl. BaulImtm. Heinr. Ullmann in

Mittel-, Seilen- und Quergebäude sind gestatlet. Der
Rbstand der Gebäude von der hinteren achbar­
grenze muß die Hälfte der Gebäudehöhe, mindestens
aber 8 m betragen.

Der Bebauungsplan vom Jahre 1909 sieht liefe
Baublöcke vor, durch welche die f\nlage von FlUgel­
bauten und Millelgebäuden außerordentlich begün­
sligt gewe en wäre. Der neue Bebauungsplan sucht
diesen Fehler soweit irgend möglich zu vermeiden
dadurch, daß die Baublöcke mit einer gering ten
Tiefe angelegt worden sind, derart, daß Millei·, Sei­
ten- und Quergebäude völlig und Millel- und Seiten-

\ aschkUche von OIen.

flUgel fast völlig unmöglich gemacht werden. Da­
durch ent tehen große, zum Teil über 200m lange und
20 m liefe Höfe im Inneren der Baublöcke, welche ge­
mein chaftliche In n en p ar ka n lagen bilden werden.
Die einzelnen 1I0feinfriedigungen im Inneren der
Baublöcke werden fortfallen und fUr einzelne Bau­
blöcke kleine, be ondere Wirt chaf~ höfe .angelegt;
im übrigen wird durch grundbuchllche Emtragung
festge elzt werden, daß die einzelnen Hau be itzer
eine Baublockes einen ent prechenden Teil ihre
Hofes dauernd zur Einrichtungeine von der tadtge­
meinde chöneberg zu unterhaltenden Innenparke
für die Bewohner der den Baublock um cbließenden
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Häuser verwenden werden und daß demgemäß auf
dem Grundstück nur solchef\nlagen errichtet und 01­
che H,andlungen orgenommen werden können. wel­
che diese Verwendung mit ich bringen. Die e Grün­
flächen im Inneren der Baublöcke bilden vorwiej!end
Erholungsparkanlagen : ein kleinerer Teil i t fUr Rin­
der- piel- und Turnplälze vorge ehen. ieder täm­
migeBäume(Rotdorn,Mandelbäume u.a.) um äumen
einzelneTeile; einige Innengärten werden von pring­
brunnen belebt. 12 m breile Bauwiche an geeigneten
SIelIen ermöglichen eine bequeme DurchlUrtung der
Innenparkanlagen und gestatten gleichzeitig reiz­

volle Einblicke in
die letzIeren.

Die Vorgärten
des neuen Wohn-

iertels werden
mit Hainbuchen­
Hecken eingefrie­
digt und einheit­
lich angelegt, die
den zentralen Park
um chließenden

Hau fronten ein­
heitlich mit Glyci­
nen berankt. Auf
der einen eile des
Parkes treten an­
stelle der orgär­
ten einheitlich mit
Balustraden durch­
geführte Balkon­
Terra en. diewie­
derum einheitlich
bepflanzt werden
ollen.

Die f\nlage der
Innenpark und der
ämtlichen orge­
ehenen gärtneri­
chen euanlagen

in orgärten, an
den Hau fronten
und Balkon-Terra .
en erfolgen auf

Ko ten der Bo­
den·f\klien Ge ell-
chalt Berlin- ord

nach den Plänen
und unter f\uf icht
der tadtgemein­
deo Die nterhal­
tung die ergärtne­
ri chen l\nlagen
(milf\u nahmedes
zentral n öffentli­
chen Parke., de -
en dauernde Un­

terhaltun die tadt
iibernimmt),erfolgt
auf Ko ten der Ei­
gentUmerderHau ­
grund tiickedurch
die tadtgemeinde.

peyer. Dem in allcn
die enMaßnahmen

ich au drUckenden treben nach einheitlicher Wir­
kung ollenauchdiezu chaffenden archit ktoni chen

traßenbilder ent prechen, die den neuen Forderun-
gen un ere tädtebaue nach Einheilli hkeit und
Rhythmus zum Leben verhelfen ollen.

Die Randbebauung de agrecht liegenden zen-
tralen Parke ird durchgehende Hauptge im e und
einheitlich durchlaufende Dachflächen zeigen. Die
ParzelIierung wurde 0 vorg nommen, daß beim Be­
treten de Parke von den einmündenden traßen
au rhythmi che Bilder ich darbiet n werden. Bei
den an teigend n traß n la en ich naturgemäß
auf die ganze Länge der traße durchlauf nde lfaupt-
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KochkUche mit Bäckerei.

Dampl-KochkUche von Osten.

gebührt das Verdienst, dem neuenPlan Unterstützung
und Verständnis entgegengebracht zu haben. Ibm,
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gesimse nicht schaffen, jedochwerden auch in diesen bearbeitet hat. Der nBoden-l\ktiengesellschalt Ber­
Straßen durch gruppenweise Zusammenfassung von lin-Nord", vor allem deren Direktor, Hrn. Busch,
einheitlich durch­
laufendenDächern
und Hauptgesim­
sen durchaus be­
friedigendeLösun­
gen erzielt wer­
den. Die einheit­
liche Wirkung der
einzelnen Straßen-

und Platzbilder
wird schließlich
noch durch einheit­
liche Verwendung
von Material und
Farbe für die ein­
zelnen Straßen­
strecken gesteigert
werden, wie dies
von Seiten der
Stadt Schöneberg
bereits seit I I/dah­
ren im Westgelän­
de, insbesondere
der Martin Luther­
Straße, versucht
worden ist. Durch
l\nordnung der
Erker und Giebel
der einzelnen Häu­
ser in rhythmi­
schen l\bständen
werden weiterhin
Ruhe und Harmo­
nie in die Straßen­
bilder kommen.

Dieselbe ein­
heitliche Wirkung
werden auch die
den Innen-Parkan­
lagen zugekehrten
Holfronten zeigen,
die gleich den Vor­
derfronten archi­
tektonisch ausge­
bildet werden.

Die einzelnen
Bauparzellen wer­
den von der Ge-
sellschaft mit ge­
nehmigten Ent­
würfen verkauft
und zwar werden
die Fassaden für
die einzelnen Stra­
ßenstrecken je­
weils von einem
und demselben l\r­
chilekten bearbei­
tet werden. Den Be­
bauungs - Plan
an sich, die Ent­
würfe für die zen­
trale Parkanlage
sowie für die Ge­
staltung der In­
nen - Parkanlagen
und Vorgärten und
für die Fassaden
derRandbebauung
des zentralen Par­
kes hat Hr. Stadt­
bau-InspektorPaul
Wo If angefertigt. Werkstätten-Gebäude.
Die umfangreich- Die Pfälzische Heil- und Pflege-l\nstall Homburg. l\rch.: Kgt. Bau-l\mtm. Heinr. UIlmann in Speyer.
en Verhandlungen
wurden von Hrn. Stadtrat Dr. Li c h t geleitet, der
auch die juristische und verwaltungstechnische Seite
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sowie dem Ar­
chitekten der Ge­
sellschaft, Hrn.
Derda, ist es
in erster Linie
zu verdanken,
daß die Durch­
IUhrung der In­
nen - Parkanla­
gen gesichert
wurde.VonHrn.
Derda ging auch
der Vorschlag
zur Rnlage von
Bauwichen bei
einzelnen Bau­
blöcken, sowie
zur Rulstellung
von allgemei­
nen Entwürlen
Iilr die Fassaden
der einzelnen
Straßenstrecken
durchbesondere
I\rchitekten aus.

Die RuslUh­
rung der Fassa­
den der einzel­
nen Straßen­
strecken erlolgt
z.T. nachPlänen
des Hrn. Rrch.
Derda,z.T.nach
Plänen der Hrn.
Rrch.R 0 si n und
Sternberg,un­
ter der amtlich­
en Oberleitung
WoU's,indessen
Händen auch die
Leitung der Rus­
IUhrungsarbei­
tenfürdiePark-,
Innenpark- und
Vorgarten - Rn­
lagen liegt. Es
ist ein in hohem
Grade zu be­
grüßender Weg,
der hier einge­
schlagen wurde,
einem ganzen
Stadtleil künst­
lerische Einheit

und ruhige
Wohnlichkeit zu
verleihen. Die
Rnregung ge­
bührt zweifellos
Hrn. Woll.-
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Häu ergruppe an der Westseite des Platzes L
mit einheitlicher Berankung und Bepflanzung der Balkon-Terrassen im Erdgeschoß.

Blick aus einer Straße auf Platz C.

Bebauung plan für das "WilImann'sche Gelände" in Berlin- chöneberg.

Der Eisenbahntunnel unter dem Detroit-Fluß in Nord-l\merika.*)
Von Geheimen Baurat Hobert Bassel in Berlin.m er Detroit-Fluß verbindet den Erie-See mit dem werden. Bei Eisgang wird der Eisenbahn-Verkehr etwaILPJ St. Clair-See und hat einenSchiIfsverkehrvonmehr vier Monate behindert und muß wochenlang ganz einge-

als 50 Millionen Tonnen, während querüber den Fluß 0) Die Rbbildungen sind den .Transaclions 01 the Rmerican Society
mehr als 800 000 Eisenbahnwagen bisher in Fähren bewegt 01 Clvil Engineers" vom Dez. 1911 entnommen.
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l\bbildung 7. Blick in den Tunnel
nach Verlegung des Gleise.

6 mm Blech hergestellt, deren senkrechte Rante d~rch
schwere hölzerne Brettwände von 75 bis 150 mm Starke
verbunden wurden. Hierdurch wurden Rammern lür den
Irisch geschütteten Beton gebildet, deren jede in 6 bis 8
Stunden gefüllt wurde. (Vgl. den Querschnitt des Tunnels
l\bbildung 1).

Die geringste Dicke der Betonumhüllung ist 0,9 m,
die Sohle der ausgebaggerten Rinne liegt 18-24 munter
dem Wasserspiegel. Rul eine Länge von etwa 100 m
liegt der Scheitel des Tunnels 1-2 m über de.r
Flußsohle und läßt eine Wassertiele von 12 m freI,
welche für die Schillahrt für erforderlich gehalten wurde.
Der Unterwassertunnel konnte bei dieser Bauweise ganz
unabhängig von den beiden Uferrampen-Tunneln her­
gestellt werden, welche gleichzeitig in fl.ngriU genom­
men und ausRebaut wurden.

Die Rusbaggerung der Rinne erlolgte mit einem
schwimmenden Greifbagger, wel-

- - ~7 - - cher in 10 Stunden 450cbm leistete.
~~~~~f.FG7E!2:~~m~:Z~~~~~~~~~~r~ Die größte Leistung im Monat be-
~ trug 19000 cbm. Der ausgehobene

Boden wurde zur Verfüllung der
fertigen Tunnelstrecke verwendet,

stellt werden. Im Jahre 1905 entschIoß man sich, für
den Eisenbahnverkehr einen zweigleisigen Tunnel unter
dem Fluß herzustellen. Die Bodenuntersuchungen erga­
ben groben, blauen Ton mitl\dern vonSand und Ries und
einzelnen größeren Steinen. Die Tiele der Flußsohle unter
dem Wasserspiegel beträgt mindestens 5,5 und höch­
stens 14,5 m.

Der Unterwassertunnel ohne die Zugangsrampen,
welche teils als offene Einschnitte, teils als Tunnel herge­
stellt sind, hat eine Länge von 801,1 m und besteht aus
zwei Röhren für je ein Gleis. Für die Ruslührun,! wurde
von der Unternehmerlirma das von Ingenieur Wil,!us,
Mitglied desTunnelbau-Rmtes, vorgeschlagene Verlahren
gewählt, das in Foll!endem besteht: Durch den Fluß ist
längs der Tunnellinie ein Einschnitt von gehöriger Breite
und dem Gefälle der Bahn entsprechend zu bag'!ern. In
diesen Graben sind Rohrstücke von geeigneter Form zu

l\bbildung 1. Querschnitt des Unterwasser-Tunnels.

.l\bbildung 2. Stahl rost als Unterlage tUr die Tunnelrllhren. l\bbildung 3. UmhUllung der Tunnelrllhren mit Beton.

versenken, welche im Wasser mit Beton zu umschütten
sind. Die Rohre sind dann wasserfrei zu pumpen und in
denselben aus eisenverstärktem Beton die Tunnel in aus­
reichender Wandstärke herzustellen.

Dieses Verfahren ist für einen Unterwassertunnel
vollständig neu und wegen des erreichten Erlolges von
großer Bedeutung.

Die versenkten Röhren sind aus IOmm starken Stahl­
blechen durch Nietung bei einem Hchten Durchmesser
von rd. 7 m hergestellt. Sie wurden paarweis versenkt
mit einem Rbstand der Mittellinie von rd. Bm und in Län­
gen von BOrn. Die Stahlröhren waren durch innere Ringe
aus Winkeleisen in 3,6 m Rbstand ausgesteift und außen
durch ein Gerippe von Winkeleisen verbunden, welches
beim Versenken den Röhren als Fuß diente. Im Inneren
waren an jedemVerstärkungsring zwölf nach dem Mittel­
punkt der Röhre führende Spannstangen angebracht,
welche an einem gemeinsamen Ring angriffen.

Zum Einbringen des Betons waren auf der Rußenseite
der Röhre in3,6 m Rbstand Stahlblech-Zwischenwände aus
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nachdem zwei Längen versenkt und betoniert waren.
Vor dem Versenken der Röhren wurde in der gebag­

Jl~~ten Rinne ein Stahlgerüst aus I-Ei en in der rich~gen
Hohenlage verlegt und unter demselben Beton elOge­
bracht, welcher ars erste Stütze für die versenkten Rohr­
stützen diente (Vergl. Rbbildung 2). Um die Röhren zu
v.ersenken, wurden beide Endölfnungen wasserdic:ht '!"er­
Zimmert und ein von außen zu bedienendes Venhl dIcht
unter der Was erHnie der leeren chwimmenden Röhren
angebracht. Durch Oennen des Ventiles wurde WasF~r
eingelassen und das Senken der Röhren bewirkt; ur
das Entweichen der Luft waren am obersten Tell der
RbschIußwände Luftventile mit Schlauchanscbluß ~or­
gesehen, welcher noch nach vollständigem ~enken.u~er
der Wasserlinie blieb, sodaß hier durch em Venhl .. er
Luftaustritt geregelt werden konnte. Im In~ere~.der Rob­
ren waren noch zwei halbe hölzerne cbeldewande von
2-3 m Höhe aufge teIlt im Rb tand von etwa 15 m von
den Enden, sodaß man durch die Rege~.ung des .Lult~ß~g
trittes die beiden Endkammern zunach t glelchma I
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Boden wurde zur Verfüllung der
fertigen Tunnelstrecke verwendet,

stellt werden. Im Jahre 1905 entschIoß man sich, für
den Eisenbahnverkehr einen zweigleisigen Tunnel unter
dem Fluß herzustellen. Die Bodenuntersuchungen erga­
ben groben, blauen Ton mitl\dern vonSand und Ries und
einzelnen größeren Steinen. Die Tiele der Flußsohle unter
dem Wasserspiegel beträgt mindestens 5,5 und höch­
stens 14,5 m.

Der Unterwassertunnel ohne die Zugangsrampen,
welche teils als offene Einschnitte, teils als Tunnel herge­
stellt sind, hat eine Länge von 801,1 m und besteht aus
zwei Röhren für je ein Gleis. Für die Ruslührun,! wurde
von der Unternehmerlirma das von Ingenieur Wil,!us,
Mitglied desTunnelbau-Rmtes, vorgeschlagene Verlahren
gewählt, das in Foll!endem besteht: Durch den Fluß ist
längs der Tunnellinie ein Einschnitt von gehöriger Breite
und dem Gefälle der Bahn entsprechend zu bag'!ern. In
diesen Graben sind Rohrstücke von geeigneter Form zu

l\bbildung 1. Querschnitt des Unterwasser-Tunnels.

.l\bbildung 2. Stahl rost als Unterlage tUr die Tunnelrllhren. l\bbildung 3. UmhUllung der Tunnelrllhren mit Beton.

versenken, welche im Wasser mit Beton zu umschütten
sind. Die Rohre sind dann wasserfrei zu pumpen und in
denselben aus eisenverstärktem Beton die Tunnel in aus­
reichender Wandstärke herzustellen.

Dieses Verfahren ist für einen Unterwassertunnel
vollständig neu und wegen des erreichten Erlolges von
großer Bedeutung.

Die versenkten Röhren sind aus IOmm starken Stahl­
blechen durch Nietung bei einem Hchten Durchmesser
von rd. 7 m hergestellt. Sie wurden paarweis versenkt
mit einem Rbstand der Mittellinie von rd. Bm und in Län­
gen von BOrn. Die Stahlröhren waren durch innere Ringe
aus Winkeleisen in 3,6 m Rbstand ausgesteift und außen
durch ein Gerippe von Winkeleisen verbunden, welches
beim Versenken den Röhren als Fuß diente. Im Inneren
waren an jedemVerstärkungsring zwölf nach dem Mittel­
punkt der Röhre führende Spannstangen angebracht,
welche an einem gemeinsamen Ring angriffen.

Zum Einbringen des Betons waren auf der Rußenseite
der Röhre in3,6 m Rbstand Stahlblech-Zwischenwände aus
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nachdem zwei Längen versenkt und betoniert waren.
Vor dem Versenken der Röhren wurde in der gebag­

Jl~~ten Rinne ein Stahlgerüst aus I-Ei en in der rich~gen
Hohenlage verlegt und unter demselben Beton elOge­
bracht, welcher ars erste Stütze für die versenkten Rohr­
stützen diente (Vergl. Rbbildung 2). Um die Röhren zu
v.ersenken, wurden beide Endölfnungen wasserdic:ht '!"er­
Zimmert und ein von außen zu bedienendes Venhl dIcht
unter der Was erHnie der leeren chwimmenden Röhren
angebracht. Durch Oennen des Ventiles wurde WasF~r
eingelassen und das Senken der Röhren bewirkt; ur
das Entweichen der Luft waren am obersten Tell der
RbschIußwände Luftventile mit Schlauchanscbluß ~or­
gesehen, welcher noch nach vollständigem ~enken.u~er
der Wasserlinie blieb, sodaß hier durch em Venhl .. er
Luftaustritt geregelt werden konnte. Im In~ere~.der Rob­
ren waren noch zwei halbe hölzerne cbeldewande von
2-3 m Höhe aufge teIlt im Rb tand von etwa 15 m von
den Enden, sodaß man durch die Rege~.ung des .Lult~ß~g
trittes die beiden Endkammern zunach t glelchma I

No. 59.

l\bbildung 7. Blick in den Tunnel
nach Verlegung des Gleise.
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l\bbildung 6. l\nordnung des im Tunnel durchgeführten Oberbaues.

l\bbildungen 4 und 5.
TunnelrtlhrenstUcke im Bau und fertig zur Verschiffung.

Verfahren. Man kann selbst daran denken, bei beschränk­
tem Raum einen derartigen Tunnel in die Längsrichtung
einer Fluß- oder Kanalsohle zu legen, und für Projekte,
wie z. B. die Verbindung von Stralsund nach Rügen, er­
scheint die Herstellun~ eines Tunnels in aussichtsvollem
Wettbewerb mit dem Brücken-Entwurf.

Nach der l\ngabe des bauleitenden Ingenieurs der

füllen und die gleichmäßige Senkung sicher stellen konnte.
Die Zeit zum Versenken eines Rönrenstückes von 80 m
Länge erforderte nur 2 Stunden.

Zur größeren Sicherheit wurden außerdem für jedes
Senkstück vier Luftzylinder als Schwimmbojen verwen­
det, um die schwimmenden Senkstücke genau in die rich­
tige Lage zu führen. 1\n dem Ende jedes Rohres wurde
einer befestigt. Sie waren gleichfalls mit drei Zel­
len, mit Wassereinlaß- und Luftaustritt-Venlilen
versehen. Nach demVersenken wurden sie durch
Taucher losgekuppelt, entleert und beim nächsten
Senkstück wieder verwendet.

Das ganze Gewicht eines Senkstückes von
89mLänge mit den vier Luftzylindern betrug 900 I,
hiervon da~.Metall550 t, die .Holzwandungen und
1\bschlußwande 240 t und die Luftzylinder 110 t.
Im Wasser völlig eingetauchl516 t.

Die Verbindung der Senkstücke unter Wasser
wurde d1;U'ch eine besonders gebaute Vorrich­
tung beWirkt. 1\m oberen Ende jedes Rohres be­
fand sich an dem einen Ende ein Führungsbolzen,
1,8 m lang und 150 mm stark, welcher nach dem
Ende etwas zugespitzt war, am anderen Ende
ein entsprechender 1\usschnitt von 160 mm, in
welchen der Bolzen paßte. 1\m Ende war der
Bolzen mit einem Schlitz versehen, in welchen
der Taucher einen Keil eintrieb. Nachdem so die
Lage der Enden gegen einander gesichert war,
wurden die Enden durch weitere Bolzen mit ein­
ander verbunden und eine Gummidichtung von
Tauchern angebracht. Diese umständliche Tau­
cher-1\rbeit erscheint kaum erforderlich, da der
Stoß vollständig von außen mit Beton umhüllt
und wasserdicht gemacht wurde. Durch die Luft­
Zylinder konnte man die Höhenlage und seitliche
Lage auf Millimeter genau regeln.

Das Einbringen des Betons (l\bbildung 3) ge­
schah von einem schwimmendenSchiffskörper aus,
auf welchem sich die Mischmaschinen befanden,
v~n 1~.m Breite und 47m Länge.. Das Schiff ist mit
Vier holzernen beweglichen Bemen von 5O/50 mm
u!1d 27m Länge versehen, mit welchen es sich auf
die Flußsohle fest aufsetzt. Der Beton wird mit
drei Fülltrichtern und Röhren zugeführt, welche in
dem ~aße gehoben werden, wie die Füllung fort­
schreitet (vergl.die l\bbildung). Der lichte Durch­
messe.~ derselben beträgt 300mm. Der Beton unter
den Rohren war magerer und bestand aus 1Teil
Zement, 4 Teilen Sand und 8 Teilen Kies im übri­
gen 1 : 3: 6 Mischung. Die Gesamtmeng~ des Be­
tons beträgt 76000cbm und wurde in 18Monaten
eingebaut. Der magere Beton kostete 12 M., der
fette 12,75 M. für 1 cbm einschl. aller Kosten für
Baustoffe, l\rbeit und 1\rbeitsgeräte. Nach der er-
folgten Betonierung wurden die Röhren leer ge-
pumpt und erwiesen sich als wasserdicht. Der
weitere 1\usbau ist aus 1\bbildung 1 ersichtlich;
er wurde in 12 Monaten fertig gestellt.

Die Verbindung der Enden des Unterwasser­
Tunnels mit den Rampentunneln wurde zwischen
Fangedämmen her~estellt und bietet nichts we­
sentlich Neues. Die 1\bbildungen 4 und 5 geben
die 1\nsichten der im Bau begriffenen Röhren­
stücke vor ihrer Verschiffung wieder. Der Bau­
platz lag 100 km von der Baustelle. Die Fertig­
stellung erforderte 20 Monate.

Zu erwähnen dürfte noch der eigentümliche
Oberbau dieser Strecke sein. Die beiden Schie­
nen eines Gleises sind auf Holzschwellen gela­
gert, die C!uf Beton lieJ!en, aber nicht durchgehen,
sodaß keme Querbindung der Schienen vorhan­
den is~ (vergl:. l\bbildungen 6 und 7).

Dle.l\usfuhrung ~ar am 26. Juli 1910 beendet,
sodaß die erste elektnsche Lokomotive den Tunnel
durchfahren konnte; der regelmäßige Frachtzug­
Verkehr wurde am 15. September 1910 eröffnet.

Die 1\usführung geschah ohne jeglichen Unfall und Unternehmerfirma, Hrn. Hoff, beträ~t die Ersparnis an
ohne Behinderung der Schiffahrt. Da die Höhenlage des Baukosten J!egen den Vortrieb mit Schild und gepreßter
Tunnels nur abhängiJ! ist von der für die Schiffahrt er- Luft 8,5 Millionen M. Da außerdem nach dem neuen Ver'
forderlichen Wassertiefe, so können nach dieser Bauart fahren der Tunnel 5 m höher gelegt werden konnte so
die Tunnel höher gelegt werden und über die Sohle vor- vermindern sich die Längen der beiderseitigen 1\nschiuß­
stehen. Die Kosten sind geringer, als bei den bisherigen Rampen und die Betriebskosten. -

--------
Jahrzehnt hat erstehen sehen. Es ist das die PuUitz­
'erücke mit der föhrer-Brücke, die im Nordwesten
d~r Stadt einen neuen Verkehrsweg eröffnen und einem
bl~her fast a~geschlossenen Stadtteil eine Verbindung
mit dem Stadhnneren und besonders den westlichen Be­
zirken geben. Es wird damit einem schon vor Jahren
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Vermischtes.
Ueber den Neubau der Putlitz- und Föbrer-Brücke in

Berlin erhielten wir vom Nachrichten·1\mt des Berliner
Magistrates nachstehende Mitteilung: 1\mSonnabend, den
29. Juni, ist eines der größten Ingenieurbauwerke seiner
Bestimmung übergeben worden, das Berlin im letzten

24. Juli 1912.
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gen 1 : 3: 6 Mischung. Die Gesamtmeng~ des Be­
tons beträgt 76000cbm und wurde in 18Monaten
eingebaut. Der magere Beton kostete 12 M., der
fette 12,75 M. für 1 cbm einschl. aller Kosten für
Baustoffe, l\rbeit und 1\rbeitsgeräte. Nach der er-
folgten Betonierung wurden die Röhren leer ge-
pumpt und erwiesen sich als wasserdicht. Der
weitere 1\usbau ist aus 1\bbildung 1 ersichtlich;
er wurde in 12 Monaten fertig gestellt.

Die Verbindung der Enden des Unterwasser­
Tunnels mit den Rampentunneln wurde zwischen
Fangedämmen her~estellt und bietet nichts we­
sentlich Neues. Die 1\bbildungen 4 und 5 geben
die 1\nsichten der im Bau begriffenen Röhren­
stücke vor ihrer Verschiffung wieder. Der Bau­
platz lag 100 km von der Baustelle. Die Fertig­
stellung erforderte 20 Monate.

Zu erwähnen dürfte noch der eigentümliche
Oberbau dieser Strecke sein. Die beiden Schie­
nen eines Gleises sind auf Holzschwellen gela­
gert, die C!uf Beton lieJ!en, aber nicht durchgehen,
sodaß keme Querbindung der Schienen vorhan­
den is~ (vergl:. l\bbildungen 6 und 7).

Dle.l\usfuhrung ~ar am 26. Juli 1910 beendet,
sodaß die erste elektnsche Lokomotive den Tunnel
durchfahren konnte; der regelmäßige Frachtzug­
Verkehr wurde am 15. September 1910 eröffnet.

Die 1\usführung geschah ohne jeglichen Unfall und Unternehmerfirma, Hrn. Hoff, beträ~t die Ersparnis an
ohne Behinderung der Schiffahrt. Da die Höhenlage des Baukosten J!egen den Vortrieb mit Schild und gepreßter
Tunnels nur abhängiJ! ist von der für die Schiffahrt er- Luft 8,5 Millionen M. Da außerdem nach dem neuen Ver'
forderlichen Wassertiefe, so können nach dieser Bauart fahren der Tunnel 5 m höher gelegt werden konnte so
die Tunnel höher gelegt werden und über die Sohle vor- vermindern sich die Längen der beiderseitigen 1\nschiuß­
stehen. Die Kosten sind geringer, als bei den bisherigen Rampen und die Betriebskosten. -

--------
Jahrzehnt hat erstehen sehen. Es ist das die PuUitz­
'erücke mit der föhrer-Brücke, die im Nordwesten
d~r Stadt einen neuen Verkehrsweg eröffnen und einem
bl~her fast a~geschlossenen Stadtteil eine Verbindung
mit dem Stadhnneren und besonders den westlichen Be­
zirken geben. Es wird damit einem schon vor Jahren
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Vermischtes.
Ueber den Neubau der Putlitz- und Föbrer-Brücke in

Berlin erhielten wir vom Nachrichten·1\mt des Berliner
Magistrates nachstehende Mitteilung: 1\mSonnabend, den
29. Juni, ist eines der größten Ingenieurbauwerke seiner
Bestimmung übergeben worden, das Berlin im letzten

24. Juli 1912.



durch die Stadtverwaltung anerkannten Bedürfnis genügt.
Der neue Verkehrsweg bildet eine Fortsetzung der

Strom- und Putlitz - Strati I.' nach Norden, nach dem
Virchow - Krankenhaus - Stadtteil und überschreitet als
Putlitz - Brücke die Quitzow - Straße, die ausgedehnten
Bahnhofsanlagen am Bahnhof "PuUitz·Straße" und als
Föhrer-Brücke den Spandauer Schiflahrts-Kanal. Dicht
hinter der Kreuzung der Birken-Straße mit der Putlitz­
Straße steigt allmählich, erst zwischen Stützmauern, dann
auf gemauertem Viadukt, die südliche Rampe bis zur
Quitzow-Straße. Hier beginnt die eigentliche Brücke, die
mit der ersten Oeffoung die Quitzow-Straße, mit 10 wei­
teren die eisenbahnfiskalischen Lagerplätze und die Gleis­
anldgen des Moabiter Güterbahnhofes und des Bahnhofes
"Putlitz-Straße" in ruhigen eleganten Formen überspannt
und ihre Fortsetzung in der Nordrampe findet, die zum
Süd-Ufer sich senkt. Von hier führt dann auf schlanken
Bögen die Föhrer-Brücke zum Nord-Ufer und der Föhrer­
Straße. Dieüesamtlänge der Bauwerke beträgt etwa Om.

Die eigentliche Brucke, die auf 12 tief gegründeten,
teilweise mit schlesischem Granit verblendeten Beton­
pfeilern ruht, besteht in der Hauptsache aus Flußeisen;
die Fahrbahnkonstruktion über den Bahnanlagen ist je­
doch mit Rücksicht auf die schädliche Wirkung der Rauch­
gase in Eisenbeton hergestellt; aus demselben Grunde
sind alle anderen den Rauchgasen unmittelbar ausge­
setzten Konstruktionsteile mit diesem Material umkleidet
worden. Das System der Hauptträger ist das sich in allen
Oeffnungen mit ungerader Ordnungszahl wiederholende
eines Portal- oder Rahmenträgers mit festen Fußgelenken
und ein- oder zweiseitig angeordneten Kragarmen, auf
die sich in allen Oeffnungen mit geraden Ordnungszahlen
Koppelträger stützen. Es ist äußerlich statisch dasselbe
System, wie das der Hauptträger der Hochbahn in der
Bülow-Straße, ist jedoch in dieser Form als vollwandiger
Blechträger hier zum ersten Mal auf dem Kontinent zur
.Rusführung gelangt. Das System der Föhrer-Brücke ist,
wie bei vielen Berliner Spree- und Kanalbrücken, der
vollwandige Zweigelenkbogen.

Der Bau begann lür die Föhrer-Brücke im Jahre 1908,
lür die Putlitz-Brücke nach dem Umbau des alten Putlitz­
Steges mit den Gründungsarbeiten lür die PIeHer im
Spätherbst 1909. Im Sommer 1910 trat eine kurze Unter­
brechung ein, weil die bei der Grundwassersenkung lür
den Pfeiler nördlich der Quitzow-Straße zu pumpenden
Wassermengen entgegen allen vorherigen Schätzungen
so groß waren, daß die Kanalisationsanlagen sie nicht
aufnehmen konnten und daß zu ihrer .Rbführung erst eine
Rohrleitung über die Bahnanlagen hinweg bis zum Span­
dauer Schiffahrts-Kanal gebaut werden mußte. Rnfang
1911 wurde die .RufsteIlung der Eisenkonstruktion be­
gonnen, die im Januar 1912 beendet wurde. Mitte 1911
bereits wurden die Eisenbetonarbeiten in 1\ngrilf genom­
men, dann folgten die Verlegung der Gas-, Wasser- und
Kabelrohre, die Herstellung der Isolierung, die Verlegung
der Gesimsplatten, die l\ulstellung der Geländer und
Kandelaber usw. und schließlich die Herstellung der Fahr­
und Gehbahn-Befestigung.

Die Gesamtkosten betragen etwa 1,8 Millionen M., da­
von entfallen auf die Putlitzbrücke 1415000 M., der Rest
auf die Föhrerbrücke. Die gesamtel\nlage ist in Plan und
1\uslührung das Werk des Stadtbrts. für (jen Tiefbau Geh.
Brts. Kr aus e. Die Entwurfsbearbeitung war dem Magis­
tratsbrt. Hedde, dem Dezernenten für Brückenbau, un­
ter l\ssistenz der Dipl.-Ing. Pohl und Petermann und
später des Reg.·Bmslrs. Sievers, die 1\usführung dem
Leiter des Tiefbauamtes 11, Magistratsbrt. F1 ch t n er über­
tragen. 1\Is Bauleiter wirkten nacheinander der jetzige
Magistratsbrt.Neumann und derStadlbmstr. Man gels­
dorff. Die l\rchitektur beider Brücken stammt von Prof.
1\. Körnig, jetzigem Direktor der Kunstgewerbeschule
in Bromberg, der plastische Schmuck von denBildhauern
Prof. Schmarje und Brunotte, die Malerei in denTrep­
penhäusern von Prof. M. Kutschmann.

1\n der Bauausführung waren in der Hauptsache fol­
gende Firmen beteiligt: Für ..den U~~erbau der PuUit~­
Brücke G. Hallerl, desgl. Fohrerbrucke G. Tesch, dIe
Eisenkonstruktion beider Brücken G. L. Dellschau, den
RampenviaduktH.S tr eub I.' I, die Eisenarbeiten Mu eil I.' r,
Marx & Co., die Steinmetzarbeiten C. Schilling, Fr.
Körner, sämtlich in Berlin und die Kirchheimer Mu­
scheikalkwerke; für das Geländer und die Kandelaber
der Putlitzbrücke Jacho, Dortmund, Puls, E. Francke
und Schulz & Holdefleiß in Berlin; lür das Geländer
und die Kandelaber der Föhrerbrücke O. Schulz, die
Tischlerarbeiten E. Goßow, die l\sphaltarbeiten Kopp
& Co. und Neuchatel-l\sphait-Comp., die Pflaster­
fubeiten M. Brehme undB. Hübner, sämtlich in Berlin.

Ebrendoktoren. 1\uI einstimmigen l\ntrag der l\b-
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teilung für Ingenieurwesen wurde durch Beschluß von
Rektor und Großem Senat der Großherzoglichen Te c b­
niscben Hochschule zu Darmstadt Hrn. Stadtbrt.
Karl Steuernagel, Königl.Baurat in Cöln a.Rh., in Wür­
digung seiner hervorragenden wissenschaltlichen und er­
folgreichen ausübenden Tätigkeit auf dem Gebiete des
städtischen Tiefbaues, namentlich der l\bwasserreinigung
und derölfenUichenGesundheitspllege, die Würde ein es
Doktor-Ingenieurs ehrenhalber verliehen.-

Wettbewerbe.
Ein Preisausschreiben betr. Enn ürfe für den Bau eines

Fest- und Konzertsaales in Verbindung mit dem alten
Stadttbeater und dem Romberger-Hof in Münster i. W.
wird vom Magistrat unter den in den Provinzen West­
falen, Hannover und in der Rheinprovinz ansässigen l\r­
chitekten zum 1. Okt. d. J. erla sen. 3 Preise von 3000,
2000 und 1000 M., 3l\nkäufe für je 500 M. Im Preisgericht
u. a. die Hrn. Brt. Kullrich in Dortmund, sowie die Hrn.
Stadtbrt. Schirmeyer, Geh. Brt. Schmedding, 1\rch.
Wenking und Landesbrt. Zimmermann in Münster.
Unterlagen gegen 3 M., die zurück erstattet werden, durch
das Stadtbauamt in Münster. -

Ein Wettbewerb betr. Entwürfe f!ir den eubau eines
Realgymnasiums in Oranienburg bei Berlin wird vom
Magistrat unter den in der Provmz Brandenburg aDsäs­
sigen fuchitekten zum 1. Okt. d. J. erlas eD. Bausumme
300('()() M. 3 Preise von 2000, 1000 und 500 M. l\nkäufe
für je 300 M. vorbehalten. Im Preisgericht u. a. die Hrn.
Gemeindebaurat J. Bühring in WeißenseI.', fuchitekt
l\lbert Hofmann, Redakteur der "Deutschen Bauztg." in
Berlin, Stadtbaurat R. Kiehl in Neukölln, Re!?- u. Kreis­
Baumstr. E. Kleemann in Berlin, Geh.Brt.Prol. L. Krü­
ger in Potsdam, sowie Stadtbrt. E. Schö Dwald in Ora­
nienburg. Unterlagen gegen 3 M., die zurückerstattet
werden, durch den Magistrat. -
. Ein Preisausschreiben betr. Entwürfe für die l\nlage

eines R lsenparke in Berlin-Britz wird zum 15. Okt. d. J.
für Künstler Deutschlands erlas en. 3 Preise von 2000,
1000 und 600 M. 1\nkäufe für je 300 M. vorbehalten. Un­
terlagen gegen 3 M., die zurück erstattet werden, durch
das Gemeindebauamt in Berlin-Brilz. -

Ein Preisausschreiben betr. Entwürfe für ein evan­
geli ches Gemeindehaus in Uerdingen am Rhein wird für
im Regierungsbezirk Dü seldorl ansässiRe l\rchitekten
zum 28. Sept. d. J. erlassen. 2 Preise von 5(0 und 300 M.,
2 1\nkäule lür je 100 M. Unterlagen gegen 1 M. durch die
Baukommis ion, Lmner-Straße 13. -

Zum Wettbewerb um Entwürfe für ein Ledigenheim in
Berlin, den der"Verein zur Verbesserung der kleinen
Wohnungen iD Berlin" ausgeschrieben hatte, sind 121
Entwürle rechtzeitig eingegangen. Die Preisrichter ha­
ben die ausgesetzte Prei summe von 9000 M. derartig ver­
teilt, daß ein Preis von 4000M. denl\rchitekten Heiden­
reich & Michel in Charlottenburg und je ein Preis von
2500 M. dem l\rchitekten Hans J 00 s in Charlotlenburg
und ~en 1\rchitekten Fritz und Wilhelm H ennings in
Steghtz zuerkannt wurde. Zwei Entwürfe, verfaßt von
den 1\rchitekten Oscar und Johannes Gr othe und den
l\rchilekten Dipl.-Ing. Wilh. Beringer und Fritz Schock
wurden zum Preise von je 1000 M. angekauft. ämtlicbe
Entwürfe sind bis 3. l\ug. in der Westhalle des Landes­
1\usstellungsparkes (EiDgang von der Invalidenstraße)
ausgestellt. -

In dem Wettbewerb betr. Bebauung pläne der tadt
Dü seldorf, den wir in den ummern 65 und 67 des ll.
Halbbandes Jahrgang 1911 be prachen, sind die Preise
wie folgt verteilt worden: 1. Prei von 20000 M. dem Ent­
wurf der Hrn. Prof. Dr.-Ing. h. c. Bruno chmitz 10 Char­
lottenburg und Prof. Olto Blu m in Hannover' 11. Preis
von 15r ooM. dem Entwurf der Hrn. Prof. Bruno Möhrin g
in Berlin, Stadtbrt. Rich. Piehl in Bonn uDd Stadtbmstr.
Reg.-Bmstr. Rogg in Düsseldorf; III. Prei von 10000 M.
dem Entwurl der Hrn. l\rch. Max Wö h I e r Betriebs­
Direktor Ernst Stahl in Düsseldorf owie Reg.-Bm Ir.
G. Langen in Grunewald; den IV. Pr~is von 7500 M. dem
~ntwurfder Hrn. Geh.Ob.-Brt. Dr.-Ing. h. c. los. t übben
10 Grunewald, l\rch L. Pa[fendorl in Köln, owie log.
Strass in Berlin; V. Prei von 7500 M. dem Entwurf des
Hrn. l\rchitekten vom End t in Düsseldorf. -
- Inhalt: Bebauung,pl.n CUr das .Wlllmann' ehe GeIlInde" in B;;;iin:
Schllnpberg - Der Eisenbahntunnel unler dem D trolt-Fluß In Nord­
1\n;'crika. - Verml,rhtes. - Wellbewerbe. _ 1\bbildungen: Die PIlIlzlsche
He.l- und Pflcl(e-f\n talt In 110mburg.

Hierzu eine Bildbeilage : Bebauung plan für das
Willmann' chI.' Gelände in Berlin - ·chöneberg.

Verlag der Deutschen Bauzeitunl(, a. m. b. H~ In Berlin.
Fllr die Redaktion veraot orUlch: l\Ibert Hol m a 0 n in Berlln.
Buchdruckerei Qustav Schenck Nachflg. P. M. W ber in Berlln.
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durch die Stadtverwaltung anerkannten Bedürfnis genügt.
Der neue Verkehrsweg bildet eine Fortsetzung der

Strom- und Putlitz - Strati I.' nach Norden, nach dem
Virchow - Krankenhaus - Stadtteil und überschreitet als
Putlitz - Brücke die Quitzow - Straße, die ausgedehnten
Bahnhofsanlagen am Bahnhof "PuUitz·Straße" und als
Föhrer-Brücke den Spandauer Schiflahrts-Kanal. Dicht
hinter der Kreuzung der Birken-Straße mit der Putlitz­
Straße steigt allmählich, erst zwischen Stützmauern, dann
auf gemauertem Viadukt, die südliche Rampe bis zur
Quitzow-Straße. Hier beginnt die eigentliche Brücke, die
mit der ersten Oeffoung die Quitzow-Straße, mit 10 wei­
teren die eisenbahnfiskalischen Lagerplätze und die Gleis­
anldgen des Moabiter Güterbahnhofes und des Bahnhofes
"Putlitz-Straße" in ruhigen eleganten Formen überspannt
und ihre Fortsetzung in der Nordrampe findet, die zum
Süd-Ufer sich senkt. Von hier führt dann auf schlanken
Bögen die Föhrer-Brücke zum Nord-Ufer und der Föhrer­
Straße. Dieüesamtlänge der Bauwerke beträgt etwa Om.

Die eigentliche Brucke, die auf 12 tief gegründeten,
teilweise mit schlesischem Granit verblendeten Beton­
pfeilern ruht, besteht in der Hauptsache aus Flußeisen;
die Fahrbahnkonstruktion über den Bahnanlagen ist je­
doch mit Rücksicht auf die schädliche Wirkung der Rauch­
gase in Eisenbeton hergestellt; aus demselben Grunde
sind alle anderen den Rauchgasen unmittelbar ausge­
setzten Konstruktionsteile mit diesem Material umkleidet
worden. Das System der Hauptträger ist das sich in allen
Oeffnungen mit ungerader Ordnungszahl wiederholende
eines Portal- oder Rahmenträgers mit festen Fußgelenken
und ein- oder zweiseitig angeordneten Kragarmen, auf
die sich in allen Oeffnungen mit geraden Ordnungszahlen
Koppelträger stützen. Es ist äußerlich statisch dasselbe
System, wie das der Hauptträger der Hochbahn in der
Bülow-Straße, ist jedoch in dieser Form als vollwandiger
Blechträger hier zum ersten Mal auf dem Kontinent zur
.Rusführung gelangt. Das System der Föhrer-Brücke ist,
wie bei vielen Berliner Spree- und Kanalbrücken, der
vollwandige Zweigelenkbogen.

Der Bau begann lür die Föhrer-Brücke im Jahre 1908,
lür die Putlitz-Brücke nach dem Umbau des alten Putlitz­
Steges mit den Gründungsarbeiten lür die PIeHer im
Spätherbst 1909. Im Sommer 1910 trat eine kurze Unter­
brechung ein, weil die bei der Grundwassersenkung lür
den Pfeiler nördlich der Quitzow-Straße zu pumpenden
Wassermengen entgegen allen vorherigen Schätzungen
so groß waren, daß die Kanalisationsanlagen sie nicht
aufnehmen konnten und daß zu ihrer .Rbführung erst eine
Rohrleitung über die Bahnanlagen hinweg bis zum Span­
dauer Schiffahrts-Kanal gebaut werden mußte. Rnfang
1911 wurde die .RufsteIlung der Eisenkonstruktion be­
gonnen, die im Januar 1912 beendet wurde. Mitte 1911
bereits wurden die Eisenbetonarbeiten in 1\ngrilf genom­
men, dann folgten die Verlegung der Gas-, Wasser- und
Kabelrohre, die Herstellung der Isolierung, die Verlegung
der Gesimsplatten, die l\ulstellung der Geländer und
Kandelaber usw. und schließlich die Herstellung der Fahr­
und Gehbahn-Befestigung.

Die Gesamtkosten betragen etwa 1,8 Millionen M., da­
von entfallen auf die Putlitzbrücke 1415000 M., der Rest
auf die Föhrerbrücke. Die gesamtel\nlage ist in Plan und
1\uslührung das Werk des Stadtbrts. für (jen Tiefbau Geh.
Brts. Kr aus e. Die Entwurfsbearbeitung war dem Magis­
tratsbrt. Hedde, dem Dezernenten für Brückenbau, un­
ter l\ssistenz der Dipl.-Ing. Pohl und Petermann und
später des Reg.·Bmslrs. Sievers, die 1\usführung dem
Leiter des Tiefbauamtes 11, Magistratsbrt. F1 ch t n er über­
tragen. 1\Is Bauleiter wirkten nacheinander der jetzige
Magistratsbrt.Neumann und derStadlbmstr. Man gels­
dorff. Die l\rchitektur beider Brücken stammt von Prof.
1\. Körnig, jetzigem Direktor der Kunstgewerbeschule
in Bromberg, der plastische Schmuck von denBildhauern
Prof. Schmarje und Brunotte, die Malerei in denTrep­
penhäusern von Prof. M. Kutschmann.

1\n der Bauausführung waren in der Hauptsache fol­
gende Firmen beteiligt: Für ..den U~~erbau der PuUit~­
Brücke G. Hallerl, desgl. Fohrerbrucke G. Tesch, dIe
Eisenkonstruktion beider Brücken G. L. Dellschau, den
RampenviaduktH.S tr eub I.' I, die Eisenarbeiten Mu eil I.' r,
Marx & Co., die Steinmetzarbeiten C. Schilling, Fr.
Körner, sämtlich in Berlin und die Kirchheimer Mu­
scheikalkwerke; für das Geländer und die Kandelaber
der Putlitzbrücke Jacho, Dortmund, Puls, E. Francke
und Schulz & Holdefleiß in Berlin; lür das Geländer
und die Kandelaber der Föhrerbrücke O. Schulz, die
Tischlerarbeiten E. Goßow, die l\sphaltarbeiten Kopp
& Co. und Neuchatel-l\sphait-Comp., die Pflaster­
fubeiten M. Brehme undB. Hübner, sämtlich in Berlin.

Ebrendoktoren. 1\uI einstimmigen l\ntrag der l\b-
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teilung für Ingenieurwesen wurde durch Beschluß von
Rektor und Großem Senat der Großherzoglichen Te c b­
niscben Hochschule zu Darmstadt Hrn. Stadtbrt.
Karl Steuernagel, Königl.Baurat in Cöln a.Rh., in Wür­
digung seiner hervorragenden wissenschaltlichen und er­
folgreichen ausübenden Tätigkeit auf dem Gebiete des
städtischen Tiefbaues, namentlich der l\bwasserreinigung
und derölfenUichenGesundheitspllege, die Würde ein es
Doktor-Ingenieurs ehrenhalber verliehen.-

Wettbewerbe.
Ein Preisausschreiben betr. Enn ürfe für den Bau eines

Fest- und Konzertsaales in Verbindung mit dem alten
Stadttbeater und dem Romberger-Hof in Münster i. W.
wird vom Magistrat unter den in den Provinzen West­
falen, Hannover und in der Rheinprovinz ansässigen l\r­
chitekten zum 1. Okt. d. J. erla sen. 3 Preise von 3000,
2000 und 1000 M., 3l\nkäufe für je 500 M. Im Preisgericht
u. a. die Hrn. Brt. Kullrich in Dortmund, sowie die Hrn.
Stadtbrt. Schirmeyer, Geh. Brt. Schmedding, 1\rch.
Wenking und Landesbrt. Zimmermann in Münster.
Unterlagen gegen 3 M., die zurück erstattet werden, durch
das Stadtbauamt in Münster. -

Ein Wettbewerb betr. Entwürfe f!ir den eubau eines
Realgymnasiums in Oranienburg bei Berlin wird vom
Magistrat unter den in der Provmz Brandenburg aDsäs­
sigen fuchitekten zum 1. Okt. d. J. erlas eD. Bausumme
300('()() M. 3 Preise von 2000, 1000 und 500 M. l\nkäufe
für je 300 M. vorbehalten. Im Preisgericht u. a. die Hrn.
Gemeindebaurat J. Bühring in WeißenseI.', fuchitekt
l\lbert Hofmann, Redakteur der "Deutschen Bauztg." in
Berlin, Stadtbaurat R. Kiehl in Neukölln, Re!?- u. Kreis­
Baumstr. E. Kleemann in Berlin, Geh.Brt.Prol. L. Krü­
ger in Potsdam, sowie Stadtbrt. E. Schö Dwald in Ora­
nienburg. Unterlagen gegen 3 M., die zurückerstattet
werden, durch den Magistrat. -
. Ein Preisausschreiben betr. Entwürfe für die l\nlage

eines R lsenparke in Berlin-Britz wird zum 15. Okt. d. J.
für Künstler Deutschlands erlas en. 3 Preise von 2000,
1000 und 600 M. 1\nkäufe für je 300 M. vorbehalten. Un­
terlagen gegen 3 M., die zurück erstattet werden, durch
das Gemeindebauamt in Berlin-Brilz. -

Ein Preisausschreiben betr. Entwürfe für ein evan­
geli ches Gemeindehaus in Uerdingen am Rhein wird für
im Regierungsbezirk Dü seldorl ansässiRe l\rchitekten
zum 28. Sept. d. J. erlassen. 2 Preise von 5(0 und 300 M.,
2 1\nkäule lür je 100 M. Unterlagen gegen 1 M. durch die
Baukommis ion, Lmner-Straße 13. -

Zum Wettbewerb um Entwürfe für ein Ledigenheim in
Berlin, den der"Verein zur Verbesserung der kleinen
Wohnungen iD Berlin" ausgeschrieben hatte, sind 121
Entwürle rechtzeitig eingegangen. Die Preisrichter ha­
ben die ausgesetzte Prei summe von 9000 M. derartig ver­
teilt, daß ein Preis von 4000M. denl\rchitekten Heiden­
reich & Michel in Charlottenburg und je ein Preis von
2500 M. dem l\rchitekten Hans J 00 s in Charlotlenburg
und ~en 1\rchitekten Fritz und Wilhelm H ennings in
Steghtz zuerkannt wurde. Zwei Entwürfe, verfaßt von
den 1\rchitekten Oscar und Johannes Gr othe und den
l\rchilekten Dipl.-Ing. Wilh. Beringer und Fritz Schock
wurden zum Preise von je 1000 M. angekauft. ämtlicbe
Entwürfe sind bis 3. l\ug. in der Westhalle des Landes­
1\usstellungsparkes (EiDgang von der Invalidenstraße)
ausgestellt. -

In dem Wettbewerb betr. Bebauung pläne der tadt
Dü seldorf, den wir in den ummern 65 und 67 des ll.
Halbbandes Jahrgang 1911 be prachen, sind die Preise
wie folgt verteilt worden: 1. Prei von 20000 M. dem Ent­
wurf der Hrn. Prof. Dr.-Ing. h. c. Bruno chmitz 10 Char­
lottenburg und Prof. Olto Blu m in Hannover' 11. Preis
von 15r ooM. dem Entwurf der Hrn. Prof. Bruno Möhrin g
in Berlin, Stadtbrt. Rich. Piehl in Bonn uDd Stadtbmstr.
Reg.-Bmstr. Rogg in Düsseldorf; III. Prei von 10000 M.
dem Entwurl der Hrn. l\rch. Max Wö h I e r Betriebs­
Direktor Ernst Stahl in Düsseldorf owie Reg.-Bm Ir.
G. Langen in Grunewald; den IV. Pr~is von 7500 M. dem
~ntwurfder Hrn. Geh.Ob.-Brt. Dr.-Ing. h. c. los. t übben
10 Grunewald, l\rch L. Pa[fendorl in Köln, owie log.
Strass in Berlin; V. Prei von 7500 M. dem Entwurf des
Hrn. l\rchitekten vom End t in Düsseldorf. -
- Inhalt: Bebauung,pl.n CUr das .Wlllmann' ehe GeIlInde" in B;;;iin:
Schllnpberg - Der Eisenbahntunnel unler dem D trolt-Fluß In Nord­
1\n;'crika. - Verml,rhtes. - Wellbewerbe. _ 1\bbildungen: Die PIlIlzlsche
He.l- und Pflcl(e-f\n talt In 110mburg.

Hierzu eine Bildbeilage : Bebauung plan für das
Willmann' chI.' Gelände in Berlin - ·chöneberg.
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durch die Stadtverwaltung anerkannten Bedürfnis genügt.
Der neue Verkehrsweg bildet eine Fortsetzung der

Strom- und Putlitz - Strati I.' nach Norden, nach dem
Virchow - Krankenhaus - Stadtteil und überschreitet als
Putlitz - Brücke die Quitzow - Straße, die ausgedehnten
Bahnhofsanlagen am Bahnhof "PuUitz·Straße" und als
Föhrer-Brücke den Spandauer Schiflahrts-Kanal. Dicht
hinter der Kreuzung der Birken-Straße mit der Putlitz­
Straße steigt allmählich, erst zwischen Stützmauern, dann
auf gemauertem Viadukt, die südliche Rampe bis zur
Quitzow-Straße. Hier beginnt die eigentliche Brücke, die
mit der ersten Oeffoung die Quitzow-Straße, mit 10 wei­
teren die eisenbahnfiskalischen Lagerplätze und die Gleis­
anldgen des Moabiter Güterbahnhofes und des Bahnhofes
"Putlitz-Straße" in ruhigen eleganten Formen überspannt
und ihre Fortsetzung in der Nordrampe findet, die zum
Süd-Ufer sich senkt. Von hier führt dann auf schlanken
Bögen die Föhrer-Brücke zum Nord-Ufer und der Föhrer­
Straße. Dieüesamtlänge der Bauwerke beträgt etwa Om.

Die eigentliche Brucke, die auf 12 tief gegründeten,
teilweise mit schlesischem Granit verblendeten Beton­
pfeilern ruht, besteht in der Hauptsache aus Flußeisen;
die Fahrbahnkonstruktion über den Bahnanlagen ist je­
doch mit Rücksicht auf die schädliche Wirkung der Rauch­
gase in Eisenbeton hergestellt; aus demselben Grunde
sind alle anderen den Rauchgasen unmittelbar ausge­
setzten Konstruktionsteile mit diesem Material umkleidet
worden. Das System der Hauptträger ist das sich in allen
Oeffnungen mit ungerader Ordnungszahl wiederholende
eines Portal- oder Rahmenträgers mit festen Fußgelenken
und ein- oder zweiseitig angeordneten Kragarmen, auf
die sich in allen Oeffnungen mit geraden Ordnungszahlen
Koppelträger stützen. Es ist äußerlich statisch dasselbe
System, wie das der Hauptträger der Hochbahn in der
Bülow-Straße, ist jedoch in dieser Form als vollwandiger
Blechträger hier zum ersten Mal auf dem Kontinent zur
.Rusführung gelangt. Das System der Föhrer-Brücke ist,
wie bei vielen Berliner Spree- und Kanalbrücken, der
vollwandige Zweigelenkbogen.

Der Bau begann lür die Föhrer-Brücke im Jahre 1908,
lür die Putlitz-Brücke nach dem Umbau des alten Putlitz­
Steges mit den Gründungsarbeiten lür die PIeHer im
Spätherbst 1909. Im Sommer 1910 trat eine kurze Unter­
brechung ein, weil die bei der Grundwassersenkung lür
den Pfeiler nördlich der Quitzow-Straße zu pumpenden
Wassermengen entgegen allen vorherigen Schätzungen
so groß waren, daß die Kanalisationsanlagen sie nicht
aufnehmen konnten und daß zu ihrer .Rbführung erst eine
Rohrleitung über die Bahnanlagen hinweg bis zum Span­
dauer Schiffahrts-Kanal gebaut werden mußte. Rnfang
1911 wurde die .RufsteIlung der Eisenkonstruktion be­
gonnen, die im Januar 1912 beendet wurde. Mitte 1911
bereits wurden die Eisenbetonarbeiten in 1\ngrilf genom­
men, dann folgten die Verlegung der Gas-, Wasser- und
Kabelrohre, die Herstellung der Isolierung, die Verlegung
der Gesimsplatten, die l\ulstellung der Geländer und
Kandelaber usw. und schließlich die Herstellung der Fahr­
und Gehbahn-Befestigung.

Die Gesamtkosten betragen etwa 1,8 Millionen M., da­
von entfallen auf die Putlitzbrücke 1415000 M., der Rest
auf die Föhrerbrücke. Die gesamtel\nlage ist in Plan und
1\uslührung das Werk des Stadtbrts. für (jen Tiefbau Geh.
Brts. Kr aus e. Die Entwurfsbearbeitung war dem Magis­
tratsbrt. Hedde, dem Dezernenten für Brückenbau, un­
ter l\ssistenz der Dipl.-Ing. Pohl und Petermann und
später des Reg.·Bmslrs. Sievers, die 1\usführung dem
Leiter des Tiefbauamtes 11, Magistratsbrt. F1 ch t n er über­
tragen. 1\Is Bauleiter wirkten nacheinander der jetzige
Magistratsbrt.Neumann und derStadlbmstr. Man gels­
dorff. Die l\rchitektur beider Brücken stammt von Prof.
1\. Körnig, jetzigem Direktor der Kunstgewerbeschule
in Bromberg, der plastische Schmuck von denBildhauern
Prof. Schmarje und Brunotte, die Malerei in denTrep­
penhäusern von Prof. M. Kutschmann.

1\n der Bauausführung waren in der Hauptsache fol­
gende Firmen beteiligt: Für ..den U~~erbau der PuUit~­
Brücke G. Hallerl, desgl. Fohrerbrucke G. Tesch, dIe
Eisenkonstruktion beider Brücken G. L. Dellschau, den
RampenviaduktH.S tr eub I.' I, die Eisenarbeiten Mu eil I.' r,
Marx & Co., die Steinmetzarbeiten C. Schilling, Fr.
Körner, sämtlich in Berlin und die Kirchheimer Mu­
scheikalkwerke; für das Geländer und die Kandelaber
der Putlitzbrücke Jacho, Dortmund, Puls, E. Francke
und Schulz & Holdefleiß in Berlin; lür das Geländer
und die Kandelaber der Föhrerbrücke O. Schulz, die
Tischlerarbeiten E. Goßow, die l\sphaltarbeiten Kopp
& Co. und Neuchatel-l\sphait-Comp., die Pflaster­
fubeiten M. Brehme undB. Hübner, sämtlich in Berlin.

Ebrendoktoren. 1\uI einstimmigen l\ntrag der l\b-
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teilung für Ingenieurwesen wurde durch Beschluß von
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folgreichen ausübenden Tätigkeit auf dem Gebiete des
städtischen Tiefbaues, namentlich der l\bwasserreinigung
und derölfenUichenGesundheitspllege, die Würde ein es
Doktor-Ingenieurs ehrenhalber verliehen.-

Wettbewerbe.
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wird vom Magistrat unter den in den Provinzen West­
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chitekten zum 1. Okt. d. J. erla sen. 3 Preise von 3000,
2000 und 1000 M., 3l\nkäufe für je 500 M. Im Preisgericht
u. a. die Hrn. Brt. Kullrich in Dortmund, sowie die Hrn.
Stadtbrt. Schirmeyer, Geh. Brt. Schmedding, 1\rch.
Wenking und Landesbrt. Zimmermann in Münster.
Unterlagen gegen 3 M., die zurück erstattet werden, durch
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für je 300 M. vorbehalten. Im Preisgericht u. a. die Hrn.
Gemeindebaurat J. Bühring in WeißenseI.', fuchitekt
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Porlalbau de Entwurfes.R 0 sen hof".

Rrchileklen; Sie n gel & Hof er in MUnchen. I. Preis von 4500 M.
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Entwurf .Pe lalozzi". Rrchilekl: Emil Bercher in Stuttgarl. IL Preis von 4000 M.

DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVI. JAHRGANG.• N~ 60.• BERLIN, DEN 27" JULI 1912.

Wettbewerb für den Entwurf zum Neubau der Viktoria-Schule zu Magdeburg.
Hierzu eine Bildbeilage. sowie die Rbbildungen Seile 524 und 525.

~~~ eber das äußere Ergebnis des sonderes Interesse nicht bieten, auch nichts Neues

~ mit 145 Entwürfen überaus gebracht haben. Es soll nur bemerkt werden, daß das

reichlich beschickten Wetlbe- .flusschreibungs-Programm hinsichtlich der Einricht­

werbes ist bereits in No.56 ungundRnordnungderUnterrichtsräumefreienSpiel­

berichtet worden. Das Preis- raum gewährte und nur auf die allgemeinen und be­

gericht machte von dem ihm kannten ministeriellen Verordnungen für höhere

inden.flusschreibungs-Bedin- Mädchenschulen verwies. Es sollte überall auf eine

gungen ausdrücklich zu~ebil- reichliche und zweckentsprechende Tagesbeleuch­

~8~~1 ligten Recht anderweiterPreis-
bemessung, je nach dem Rus-

~~~~ fall der Rrbeilen, Gebrauch,

wobei jedoch der Gesamtbetrag von 14500 M. unbe­
dingt zur Verteilung gelangen sollte. Letzteres ist
geschehen, indem zwar der I. Preis von 7000 M. nicht
bewilligt ist, dafür ein I. Preis in Höhe von 4500 M.,
außerdem ein weiterer von4000M. und zwei III.Preise
- statt des einen im Programm vorgesehenen - im
Betrage von je 3000 M.; endlich wurde noch der .fln­
kauf von zwei EntwUrfen empfohlen.

Bei dem Preisausschreiben filr den eubau der
Viktoria-Schule zu Magdeburg handelte es sich nicht
bloß darum, einen zweckmäßigen Grundriß eines
Schulhauses zu erhalten, vielmehr gleichzeitig um
eine Lösung der sehr viel schwierigeren Rufgabe,
den Neubau auf einem reichlich groß bemessenen
Baublock derart anzuordnen und an den vorhande­
nen Bau eines mächtigen Reform-Realgymnasiums,
die "Bismarck-Schule", anzugliedern, daß filr den
nicht zum Neubau der Viktoria - Schule benötigten
Restblock eine möglichst vorteilhaIle Verwertung für
"öllentliche Zwecke" gewahrt bliebe, insbesondere
aber eine harmonische Zusammenstimmung mit der
Bismarck- chule erzielt würde. Wie verschieden­
arlig diese - übrigens allerseits richtig erkannte
- .flufgabe gelö t werden konnte, beweist die große
Zahl von Entwürfen, in welchen die überhaupt nur
möglichen .flnnahmen tatsächlich erschöpft erschei­
nen. Wenn auch ein unmiltelbar zur .flusführung ge­
eigneler Bauplan aus dem WeLLbewerb nicht heraus­
ge prungen i -t und ein I. Preis von 7000 M. nicht ver­
teilt werden konnte, so kann die ausschreibende Be­
hörde immerhin mit dem Ergebnis des f\u schreibens
in ofern zufrieden ein. al brauchbare Vorschläge
für die endgültige Bearbeitung des Entwurfes erzielt
sind, welche dieRufwendung des nicht unerheblichen
Betrages der Wetlbewerbskosten lohnen - schade
anderseits, daß so viel ehrliche .flrbeit von 139 Be­
werbern vergeblich dafür geleistet werden mußte!

Ruf die Verschiedenheiten der Grundrißgestal­
tung einzugehen, soll verzichtel werden, da sie be-
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beeinflußt worden, wennschon [Ur de':l bekanntlic~'etzt aut die Vormittag tunden be chränkten Unter~icht über die Beleuchtung der Kla sen d.urch Fen
L

tehr
mitOstlicht elten der e ­
rer olt und nicht mit . n­
recht geklagt ird. Daß eme
reine ordlage nur [Ur ge­
wisse Unterrichl räume talt­
hatt i t und [Ur den Zeichen-

aal jetzt ogar dringlich ge­
wUn cht wird, i t bekannt.
l\m zweckmäßig ten hat ich
immer noch die l\nordnung
von Fenstern mit e tlicht
erwie en, wonach die Lage
der Schule mit der Haupt­
front an der FUr t Leopold­
Straße ichal ge ie ner­
gab und auch von der ~ehr­
zahl der Be erber ge ähU
wurde.

l\ber auch die Udliche
Lage an der Zieten- traße i t
in einer großen Zahl o!' E!'t-
wUrten vertreten, omlt lch

die zukUnltigel\u nutzung?e Baub~ocke aut denmittleren Teil d. h. zWlschen Bl marek- undViktoria-Schule' be chränkt. Endlich urde, on
einer Minderheit von Bewerbern, au.ch die 0 tl~gegewählt. aeh Lage der erhältOl e darr eme
l\nnahme des neuen chulgebäudes auf dem
westlichen Teil des Bauplatze, al 0 mit Benutz­
ung der Front an der Für t Leopold- traße, a~
diejenige Lösung ange ehen erden, e~ehe dle
zweckmäßigste Grundriß -l\nordnung mlt e t­
Klas en auch orteilhalteste irt ehaftliche u­
nutzungfür die ZukunH v~r p~ichl, inde~ al danneine Verwertung des üdö thehen Telle an derStern-1\llee und Zieten- traße ich ohne Z ang
tUr etwaige Ru führung von päteren Erw ~t ­rungs- oder son ligen öllenllichen Bauten erglbt.
Daraus folgten diel\ngliederung de eubaue der
Viktoria- chule mittel- oder unmittelbar an dieBismarck- chule und die einheitliche ar hitekto­nische Gestaltung der ge amten l\nlage nt eder
als geschlo sener oder al maleri ch aufg lö terGruppenbau von selb t. Tat ächlich haben ich
die vier mit Prei en au gezeichnet n Ent Ud
sämtlich mit GlUck die em Grundgedanken an-

geschlo sen. Ein einziger d r zum
flnkaut empfohlenen Enl Url i ht
den Hauplbau im Ud n län d r
Zieten- traße vor, odaß ein Tilde
Blockes an der Für t Leopold­
Straße trei bleibt. E kommt Ubri­
gens hinzu, daß die e letzlere traße
außerhalb de Verkehre liegt und
vom Ruhe störenden Lärm der La t­
wagen dauernd frei bleiben ird, äh­
rend solcher auf d rOt iI t rn­
I\lle - vorhanden i t und ich auf
der Ud eile de Blocke in d rn h
dazu fUr den Zugang zu iner neuen
ElbbrUcke be ttmmten Zieten-

traße demnäch t noch m hr ent­
wickeln ird. In den l\u chr ib­
ung -Bedingungen ar Ub r die e

erkehr verhältni e nicht e a t;
e brauchte von den mit d n 'rtli h n
Verhältni en ni ht ertraut n B -

erbern al 0 au h om Pr i ri ht,
nicht darauf RUck icht en mm n zu

erden. FUr die ndgUlti e nt hli·
ßungder lädti chen r allun ab r
zu Gun ten der l\u fUhrun in
Entwurle i t natUrli h di rgung von erheblicher ichligkeil.

Um die lange traßentront in der Für tL op Id­Straße entweder zu unterbrechen oder zu kUrz n

Hoferl
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Entwurf .Rosenhof", Rrchitekten: tengel
in MUnchen. 1. Preis von 4500 M.

Entwurf .Blockeinheit",Rrch.: Otto alvisberg in teglitz.I1I.Pr.von

h~it der l\nsichten Uber die Frage der Klassenlagemlt Fenstern nach SUden Westen oder Osten ist auch
das Urteil des Preisgeri~htes dadurch nicht weiter
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und das Straßenbild zu beleben, i t die EinfUgung
de Doppelwohnhause IUr zwei Schulka tellane in
die LUcke zwi ehen Bismarck- und Viktoria-Schule
ein erwün chte Mille\. Oder aber es ist die Einle­
gung eines Vorhofes oder tieferen Vorgartens an der
Fürst Leopold-Straße vorgezogen, weiter ein kräf­
tiges Zurücktreten gegen die Slraßenlluchtiinien, das
bei Rn ordnung an der Ecke der FUrst Leo­
pold-Straße mit derZieten-Slraßewünschenswerte
Gelegenheit zu einer p latzarligen Rusbildung gibt,
und gerade hier das schematische Bild der Straßen­
Kreuzungen wirksamer und künstlerischer zu ge lal­
ten, als dies bisher nach dem reinen Verkehrsbedürf­
nis des Bebauungsplanes der Fall gewesen ist. Die e
städtebaukünstlerische Erwägung dürfte hauptsäch­
lich dem an ersler Stelle ausgezeichneten Entwurf
"Rosenhof" der F\rchitekten Stengel & Hofer in
München zu ihrer Ruszeichnung verholfen haben,
wie auch die Entwürfe "Blockeinheil" von OUo
Salvisberg in Berlin - Steglitz und "Erhöhter
Schmuck hof" von P. Beck, in Firma Beck&Horn­
berger in Dresden, ihre Rnerkennung die en gelunge­
n.~n Ver~uchen malerischer Platzge taltung an der
udwe thchen Straßenkreuzung wohl we enllich zu

verdanken haben. Es sind al 0 ogar drei EntwUrfe
vorhanden, welche von demselben Gedanken aus­
gehen und deren Lösungen sich auch tatsächlich in
dieser Beziehung außerordenllich ähneln wenn ie
~uch. onstinihren Vor chlägenfürdasSch'ulgebäude
Im EInzelnen mannigfach von einander abweichen.
E i. t in ~ie er Uebereinstimmung der Rnsichten des
Prel genchte bei drei Rrbeiten fUr die ausschrei­
bende Behörde aber auch der wünschenswerte Rn­
halt für die endgültige Lösung der Rufgabe gegeben
odaß schon hieraus ein glücklicher Erfolg der Rus~

schreibung zu begründen ist.
Noch weiter als die genannlen Sieger ist der

Verfas er des zum F\nkauf empfohlenen Entwurfes
"Vo rho f 2" gegangen, der an der SUdwe lecke 0­
~ar ~en eige!1l1ichen Schulhof anordnet. Da mag
fUr die malensche Gestaltungdes Straßenbildes eben­
sowohl angebracht ein, wie die Vor- und chmuck­
höfe; in praktischer Hinsicht würde die e freie Lage

aber doch lebhaften Bedenken unterliegen, weil sie
zu sehr den vorherrschenden Westwinden ausgesetzt
sein wUrde. Ein auf der RUck eite des Schulgebäu­
des liegender zug- und einblickfreier Schulhof wird
auch aus sonstigen schultechnischen Rücksichten
einer offenen Hofanlage, noch dazu an der Straße,
vorgezogen werden müssen, gegen welche man sich
sonst aus ästhetischen Gründen nicht gern absper­
ren möchte.

Damit sind die wesentlichen Gesichtspunkte, die
für diesen Wettbewerb in Belrachtzu ziehen waren, be­
rührt, wie auch zugleich eine allgemeine Besprechung
der mit Preisen bedachten Entwürfe damit erledigt
werden konnte. Es soll abernichtgesagtsein,daßnicht
auch sonst vorlreffliche Entwürfe bei dem überreich
mit fleißigen F\rbeiten besch.ickten Weltb~wer~ vor­
handen waren, denen die Siegespalme rur ~Ie zum
Teil außerordenlliche Mühewaltung leider mcht zu­
teil werden konnte, wie das ja bei einer so auffallend
großen Beteiligung von fast anderthalbhundert Be­
werbern nun einmal nicht anders möglich ist! Der
Grundriß z. B. des Entwurfes .,Hallen- Typ" zeich­
nete sich durch eigenartige, vom üblichen Schema
abweichende F\ullassung aus, indem er von dem ­
freilich bereits mannigfach verfolgten - Grun~ge­
danken ausging, möglichst alle Kl~ssen um einen
halJenartigen Zentralraum zu gruppieren von aller­
dings mächtiger und rur einen gewöhnlichen Sc~ul­
hau plan zuaufwandvollerRaument~lcklung. Le~der
entsprach die äußere Erscheinung mcht dem schlIch­
ten Charakter eines Gebäudeszu Unterrichtszwecken,
das man vielleicht eher als eine "Stadthalle" oder
dergl. hälle ansehen können. .. . _

Eine große Zahl von Entwurfen war m.der mo
numentalen Gestallung der Fass,!-de~ zu welt ~egan­
gen; zum Teil haUe man es mit em.er F\rchltektur
zu tun, die für ein Verwaltungsgebäude, Rath~us,
eine Universitäts-Bibliothek oder dergl. gepaßt hatte.
l\l\es in Rl1em aber hielt sich der Durchschnitt aller
Entwürfe auf einer bemerkenswerten Höhe künst·
lerischer Leistungsfähigkeit, indem minderwertige
Rrbeilen und1\nfängerwerke so gut wie ausgeschlos-
sen waren. - Peters.
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. .) Rn m e r ku n R' d r Red a k Li 0 n. ach einer R'rund ätz­
lichen Ru pra he, die am 15. Juli d. J. in der 2. badi. ehen
K mmer . tattrand, waren alle Parteien darUb r einig, daß der
badi ehe taat da Kraftwerk batdmllgli h t b uen olle. End­
UUltig ßes hlußr ung Uber die Vorlag i t rUr den Herb t
vorb halten, do h wurden bereit die Mittel bewilligt rUr eine
be.'ondere bteilung der b.-Dir klion de Wa er- und traßen­
bau . !Ur die Ru rUhrung und pätere Leitung de Kraft erke.

Das badische Murgwerk bei Forbach.
Von Oberbauinspektor M. Weizel in Karlsruhe i. B.

ußer den großen KraHwerken scharfen Bogen nach orden. Etwas unlerhalb des
am Oberrhein bei Laufenburg Luftkurortes Schönmünzach triLt die Murg in das ba­
und Wyhlen, von denen das disehe Gebiet. 1\n der badischen Murgstrecke He­
zweite gegenwärtig einer Voll- gen die Orte Forbach, Gernsbach und Rastatt. Etwa
endung entgegen geht, wird Ba- 5km oberhalb Rastatt tritt die Murg aus dem Gebirge
den in den nächsten Jahren vor- in die Rhein·Ebene. Das obere Murglal bis Schön­
aus ichllich eine dritte bedeu- münzach ist ein breites, fruchtbares Wiesental im
tendeWasserkraft·F\nlageerhal. Buntsandsteingebirge. Von Schönmünzach abwärts
ten. Im Gegensatz zu den erst- ändert sich der Charakter des Tales; anstelle des
genannten oll die~e vom Staat Bunt~andsteines t.ritt der von ~iesem überlag~rte

gebaut und betrieben werden. Den badischen Land- Granit, da Tal Wird eng und wild und das Gefalle
ständen i t kürzlich eine Vorlage der großh. Reg!e- des Flu. ses stärk~r. Das ylußtal behält die.sen Cha­
rung über den Bau einerWa erkralt-F\nlage Im rakter Im wesenthchen bis Gernsbach. Die bedeu­
Murgtal oberhalb Forbach zugegangen·). Der tendsten Zullüsse empfängt die Murg von der linke.n
~ie er Vorlage beigegebenen Entwurf be chreibung Seite; die größten sind die Schönmünzach und die
1st d~s Folgende ent~ommen (vergl. hierzu auch die Raumünzach, die ,:twa 1km oberhalb ihrer Mündung
l\?blldung~n t-4, die da Werk in Lageplänen und den von HerrenwIes kommenden Schwarzenbach
Läng chntllen dar teIlen). aufnimmt.

E handelt ich hier um d~e Rusnutzung der 0- Die Wa serkrä~te d~rM':Irg tre~ke unterhalb For-
genannlen "unteren Murg", emes ebenflu es des bach sind schon In ZiemlIch weltgehende!D Maße
Rheine., der sich etwa 15 km. obe~halb Ma au in die- durch größere und klei~ere Sägewerke, sO~le durch
sen ergießt. Der Fluß entspringt In WUrllemberg und einige bedeutende Fabriken. au ge~utzl. Die neue~te
bildet i~h ~u de!1Quellbächen Rothmurg und Recht- und größte von dies~n i.st dIe !:abnkWolfsheck beim
murg, die Ich beim Orle Obertal vereinigen. Er lließt Ort Langenbrand, die em Gefalle von 44 m verwertet.
zuer t ö tlich und wendet sich bei Baier bronn im on dem unmittelbar oberha:lb Forbach gele~enen

Wehr der Lederpappen-Fabnk ~on J. Dorn biS zur
Landesgrenze i t mit F\usnahme eInes unbedeutenden

ägewerkes keine Rnlage vorhanden, die einer ein­
heitlichen 1\u nutzung dieser Flußstrecke binder.nd
im Wege tebt. Erleichternd fUr die Ru nutzung ISt,
daß die Murg ein ölfenUiche , d. i. im Eigentum ~es
Staates stehendes Gewässer ist, und daß das anlle-
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städtebaukünstlerische Erwägung dürfte hauptsäch­
lich dem an ersler Stelle ausgezeichneten Entwurf
"Rosenhof" der F\rchitekten Stengel & Hofer in
München zu ihrer Ruszeichnung verholfen haben,
wie auch die Entwürfe "Blockeinheil" von OUo
Salvisberg in Berlin - Steglitz und "Erhöhter
Schmuck hof" von P. Beck, in Firma Beck&Horn­
berger in Dresden, ihre Rnerkennung die en gelunge­
n.~n Ver~uchen malerischer Platzge taltung an der
udwe thchen Straßenkreuzung wohl we enllich zu

verdanken haben. Es sind al 0 ogar drei EntwUrfe
vorhanden, welche von demselben Gedanken aus­
gehen und deren Lösungen sich auch tatsächlich in
dieser Beziehung außerordenllich ähneln wenn ie
~uch. onstinihren Vor chlägenfürdasSch'ulgebäude
Im EInzelnen mannigfach von einander abweichen.
E i. t in ~ie er Uebereinstimmung der Rnsichten des
Prel genchte bei drei Rrbeiten fUr die ausschrei­
bende Behörde aber auch der wünschenswerte Rn­
halt für die endgültige Lösung der Rufgabe gegeben
odaß schon hieraus ein glücklicher Erfolg der Rus~

schreibung zu begründen ist.
Noch weiter als die genannlen Sieger ist der

Verfas er des zum F\nkauf empfohlenen Entwurfes
"Vo rho f 2" gegangen, der an der SUdwe lecke 0­
~ar ~en eige!1l1ichen Schulhof anordnet. Da mag
fUr die malensche Gestaltungdes Straßenbildes eben­
sowohl angebracht ein, wie die Vor- und chmuck­
höfe; in praktischer Hinsicht würde die e freie Lage

aber doch lebhaften Bedenken unterliegen, weil sie
zu sehr den vorherrschenden Westwinden ausgesetzt
sein wUrde. Ein auf der RUck eite des Schulgebäu­
des liegender zug- und einblickfreier Schulhof wird
auch aus sonstigen schultechnischen Rücksichten
einer offenen Hofanlage, noch dazu an der Straße,
vorgezogen werden müssen, gegen welche man sich
sonst aus ästhetischen Gründen nicht gern absper­
ren möchte.

Damit sind die wesentlichen Gesichtspunkte, die
für diesen Wettbewerb in Belrachtzu ziehen waren, be­
rührt, wie auch zugleich eine allgemeine Besprechung
der mit Preisen bedachten Entwürfe damit erledigt
werden konnte. Es soll abernichtgesagtsein,daßnicht
auch sonst vorlreffliche Entwürfe bei dem überreich
mit fleißigen F\rbeiten besch.ickten Weltb~wer~ vor­
handen waren, denen die Siegespalme rur ~Ie zum
Teil außerordenlliche Mühewaltung leider mcht zu­
teil werden konnte, wie das ja bei einer so auffallend
großen Beteiligung von fast anderthalbhundert Be­
werbern nun einmal nicht anders möglich ist! Der
Grundriß z. B. des Entwurfes .,Hallen- Typ" zeich­
nete sich durch eigenartige, vom üblichen Schema
abweichende F\ullassung aus, indem er von dem ­
freilich bereits mannigfach verfolgten - Grun~ge­
danken ausging, möglichst alle Kl~ssen um einen
halJenartigen Zentralraum zu gruppieren von aller­
dings mächtiger und rur einen gewöhnlichen Sc~ul­
hau plan zuaufwandvollerRaument~lcklung. Le~der
entsprach die äußere Erscheinung mcht dem schlIch­
ten Charakter eines Gebäudeszu Unterrichtszwecken,
das man vielleicht eher als eine "Stadthalle" oder
dergl. hälle ansehen können. .. . _

Eine große Zahl von Entwurfen war m.der mo
numentalen Gestallung der Fass,!-de~ zu welt ~egan­
gen; zum Teil haUe man es mit em.er F\rchltektur
zu tun, die für ein Verwaltungsgebäude, Rath~us,
eine Universitäts-Bibliothek oder dergl. gepaßt hatte.
l\l\es in Rl1em aber hielt sich der Durchschnitt aller
Entwürfe auf einer bemerkenswerten Höhe künst·
lerischer Leistungsfähigkeit, indem minderwertige
Rrbeilen und1\nfängerwerke so gut wie ausgeschlos-
sen waren. - Peters.
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. .) Rn m e r ku n R' d r Red a k Li 0 n. ach einer R'rund ätz­
lichen Ru pra he, die am 15. Juli d. J. in der 2. badi. ehen
K mmer . tattrand, waren alle Parteien darUb r einig, daß der
badi ehe taat da Kraftwerk batdmllgli h t b uen olle. End­
UUltig ßes hlußr ung Uber die Vorlag i t rUr den Herb t
vorb halten, do h wurden bereit die Mittel bewilligt rUr eine
be.'ondere bteilung der b.-Dir klion de Wa er- und traßen­
bau . !Ur die Ru rUhrung und pätere Leitung de Kraft erke.

Das badische Murgwerk bei Forbach.
Von Oberbauinspektor M. Weizel in Karlsruhe i. B.

ußer den großen KraHwerken scharfen Bogen nach orden. Etwas unlerhalb des
am Oberrhein bei Laufenburg Luftkurortes Schönmünzach triLt die Murg in das ba­
und Wyhlen, von denen das disehe Gebiet. 1\n der badischen Murgstrecke He­
zweite gegenwärtig einer Voll- gen die Orte Forbach, Gernsbach und Rastatt. Etwa
endung entgegen geht, wird Ba- 5km oberhalb Rastatt tritt die Murg aus dem Gebirge
den in den nächsten Jahren vor- in die Rhein·Ebene. Das obere Murglal bis Schön­
aus ichllich eine dritte bedeu- münzach ist ein breites, fruchtbares Wiesental im
tendeWasserkraft·F\nlageerhal. Buntsandsteingebirge. Von Schönmünzach abwärts
ten. Im Gegensatz zu den erst- ändert sich der Charakter des Tales; anstelle des
genannten oll die~e vom Staat Bunt~andsteines t.ritt der von ~iesem überlag~rte

gebaut und betrieben werden. Den badischen Land- Granit, da Tal Wird eng und wild und das Gefalle
ständen i t kürzlich eine Vorlage der großh. Reg!e- des Flu. ses stärk~r. Das ylußtal behält die.sen Cha­
rung über den Bau einerWa erkralt-F\nlage Im rakter Im wesenthchen bis Gernsbach. Die bedeu­
Murgtal oberhalb Forbach zugegangen·). Der tendsten Zullüsse empfängt die Murg von der linke.n
~ie er Vorlage beigegebenen Entwurf be chreibung Seite; die größten sind die Schönmünzach und die
1st d~s Folgende ent~ommen (vergl. hierzu auch die Raumünzach, die ,:twa 1km oberhalb ihrer Mündung
l\?blldung~n t-4, die da Werk in Lageplänen und den von HerrenwIes kommenden Schwarzenbach
Läng chntllen dar teIlen). aufnimmt.

E handelt ich hier um d~e Rusnutzung der 0- Die Wa serkrä~te d~rM':Irg tre~ke unterhalb For-
genannlen "unteren Murg", emes ebenflu es des bach sind schon In ZiemlIch weltgehende!D Maße
Rheine., der sich etwa 15 km. obe~halb Ma au in die- durch größere und klei~ere Sägewerke, sO~le durch
sen ergießt. Der Fluß entspringt In WUrllemberg und einige bedeutende Fabriken. au ge~utzl. Die neue~te
bildet i~h ~u de!1Quellbächen Rothmurg und Recht- und größte von dies~n i.st dIe !:abnkWolfsheck beim
murg, die Ich beim Orle Obertal vereinigen. Er lließt Ort Langenbrand, die em Gefalle von 44 m verwertet.
zuer t ö tlich und wendet sich bei Baier bronn im on dem unmittelbar oberha:lb Forbach gele~enen

Wehr der Lederpappen-Fabnk ~on J. Dorn biS zur
Landesgrenze i t mit F\usnahme eInes unbedeutenden

ägewerkes keine Rnlage vorhanden, die einer ein­
heitlichen 1\u nutzung dieser Flußstrecke binder.nd
im Wege tebt. Erleichternd fUr die Ru nutzung ISt,
daß die Murg ein ölfenUiche , d. i. im Eigentum ~es
Staates stehendes Gewässer ist, und daß das anlle-
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gendeGelände inderHaupt achedem Staat, der Murg­
schiUerschaU (einer Rktiengesellschafl, an welcher
der Staat beteiJigt ist) und den Gemeinden gehört.

Durch die geplante Wasserkraft-l\nlage sollen
die Murg von Forbach bis zur Landesgrenze , sowie
die ZuflU se des Raumünzach- und chwarzenbach­
Gebietes ausgenutzt werden. (Vergl. hierzu die l\b­
bildungen 1 und 2, welche das badische Murgwerk
nach dem völligen l\usbau darstellen.) Die l\.nlage

Stollen kreuzt das Raumünzachtal unlerirdi ch; dort
wird ihm das Wasser der Raumünzach, die durch ein
kleines Wehr unterhalb der bekannten Wasserfälle
geIaßt wird, zugeleitet. Der Stollen erhält einen Quer-
chnilt von 8,2 qm und ist lür eine Wassermenge von

14 cbm/Sek. bemessen. Von dem Wasserschloß - ei­
nem in den Felsen gesprengten Schacht - wird das
Wasser durch 2 eiserne Druckrohre dem am linken
Murguler liegenden KraUhaus zugeleitet. Die unIere

Entwurf. Erhöh te r eh m u ek hof". Rrchitekt: P. Beek, Firma Beck & Hornberger in Dre den. Ein IIl. Prei von 3000 M.

Entwurf. Bio kin h e i t", Rrchitekt: auo 111 v i be r ~ in Berlin- teglitz. Ein 111. Prci von 3000 M.
\ etlb \Verb für dcn Enh urr zum eubau der lktoria- chule zu Magdeburg.

zerläJlt in eine obere und eine untere Druck. tufe.
In der unteren Druck tule wird da Gefälle

der Murg von der Lande grenze bis Forbach ver­
wertet. Die Murg wird etwa I km unterhalb der Lan­
de grenze durch ein beim ogen. Hornbach teg er­
baute 1 m hohe Wehr ge taut, wodurch ein kleine

taube k n von 320000 cbm nutzbarem Inhall gebil­
det wird, da im we enllichen al Tage ausgleich­
B ken dient. Von hier wird da Wa er durch einen
5,76 km langen Druck lollen dem in der Lindenhalde
bei Forbach liegenden Wa serschloß zugeführt. Der

27. Juli 1912.

Druckstufe arbeitet mit einem NutzgeIälle von 145 m

und einer Höchstwassermenge von 14 cbm Sek.
Durch die obere Druckstufe wird das Wasser

de Raumünzach Gebietes au genutzt, das in 2 g'ro­
ßen Staubecken ange ammell wird. Von diesen liegt
da eine mit 10,6 Mill. cbm Nutzinhalt im Schwarzen­
bachtal das zweite mit 15MilI.cbm Nutzinhalt im Rau­
milnzachtal. Die tau piegel der Becken liegen auf
gleicher Höhe (660,5 m + .). Die Becken werden
außer durch die Hauptbäche durch ver chiedene ei­
tenbäche und durch Quellen ge peist,die etwas ober-
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Stollen kreuzt das Raumünzachtal unlerirdi ch; dort
wird ihm das Wasser der Raumünzach, die durch ein
kleines Wehr unterhalb der bekannten Wasserfälle
geIaßt wird, zugeleitet. Der Stollen erhält einen Quer-
chnilt von 8,2 qm und ist lür eine Wassermenge von

14 cbm/Sek. bemessen. Von dem Wasserschloß - ei­
nem in den Felsen gesprengten Schacht - wird das
Wasser durch 2 eiserne Druckrohre dem am linken
Murguler liegenden KraUhaus zugeleitet. Die unIere

Entwurf. Erhöh te r eh m u ek hof". Rrchitekt: P. Beek, Firma Beck & Hornberger in Dre den. Ein IIl. Prei von 3000 M.

Entwurf. Bio kin h e i t", Rrchitekt: auo 111 v i be r ~ in Berlin- teglitz. Ein 111. Prci von 3000 M.
\ etlb \Verb für dcn Enh urr zum eubau der lktoria- chule zu Magdeburg.

zerläJlt in eine obere und eine untere Druck. tufe.
In der unteren Druck tule wird da Gefälle

der Murg von der Lande grenze bis Forbach ver­
wertet. Die Murg wird etwa I km unterhalb der Lan­
de grenze durch ein beim ogen. Hornbach teg er­
baute 1 m hohe Wehr ge taut, wodurch ein kleine

taube k n von 320000 cbm nutzbarem Inhall gebil­
det wird, da im we enllichen al Tage ausgleich­
B ken dient. Von hier wird da Wa er durch einen
5,76 km langen Druck lollen dem in der Lindenhalde
bei Forbach liegenden Wa serschloß zugeführt. Der
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Druckstufe arbeitet mit einem NutzgeIälle von 145 m

und einer Höchstwassermenge von 14 cbm Sek.
Durch die obere Druckstufe wird das Wasser

de Raumünzach Gebietes au genutzt, das in 2 g'ro­
ßen Staubecken ange ammell wird. Von diesen liegt
da eine mit 10,6 Mill. cbm Nutzinhalt im Schwarzen­
bachtal das zweite mit 15MilI.cbm Nutzinhalt im Rau­
milnzachtal. Die tau piegel der Becken liegen auf
gleicher Höhe (660,5 m + .). Die Becken werden
außer durch die Hauptbäche durch ver chiedene ei­
tenbäche und durch Quellen ge peist,die etwas ober-
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aut die Fernleitungs pannung (lOOt hOOO Ollbt~[;ßöe~:Die von den Turbinen de Kra~. a~ e a _de Wassermenge wird infolge der tagh.chen.~<:h a~kun en des KratLbedarte sehr unglelchma Ig einunlmuß im Interesse der unter~alb l.iegenden 'f:~keausgeglichen werden. Hierzu dient ein unterha eKralthauses liegendes 1\u gleichbeck n, da d~rCheine Staumauer mit beweglichem Wehr abge c. oSisen wird Das Getälle zwi chen dem Wa er begedieses B~cken und der Krone des Wehre der. orn-schenFabrik wird durch 3 iederdruc~ Franci ·Tur­binen ausgenutzt, die in einem an die ~hrmayerangebautenTurbinenhause untergebracht md. D~e earbeiten mit einem Gefälle von 4,5-9 ~ und einerHöchstwassermenge von 14 cbm Sek. It den Tur-

'n der Uebergangszone deshalb der St~ugrenzJ'd~s darunter liegenden Granit,Buntsandstemes un. D' Staubecken sindin groß~r Za~l entspnng6e?'km {:ngen Druckstollendurch emen Im ganz~n, . d mit einemit 4 15 qm Querschmtt unter sich un d L'm 'chloß verbunden, das ebenfalls an er l~-':ias~:fJe etwa 200 müber dem vorher ge!1annt~,me~ Bauweise angelegt wird. Von diesem as-~~~~~h~~ß führen gleichtalls 2 g:uc~~~~:eD~~~~~~~schon genannten KraHhaus.: le m und einerarbeitet mit einem Nutzgefalle von ~4~ -
Höctg~:~~~~~fl~~~~~d:~w~~1~;;~sej~ ~~~~~ ~~
schriebeknen k\nld~geeDnrusCe~~t01r~s~~d Wasserschlös­Staubec en Wie I

l\bbildung I. Lageplan des badischen Murgwerkes nach vollendetem l\usbau. binen ind el~ktri cheGenerator n ge­kuppelt deren trom durch ein Kabelnach d~m Schallhau e geleitet ird.Der Ru bau de Werke i t 0 ge­dacht, daß zuerst die 1\nlagen der n­teren Druck tute (~urg ehr, urg tol-len mit Wa erschloß und Druckrohr­leilun ,KratLhau , challhau und 1\u :
l\bbil-

gleichbecken) erbaut erden. Er t bel
dung 2.

ent prechend ange ach enem Krall-
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durch die
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.1>30 Wasser chloß und Druckrohrleilung)
und

herge tellt werden.Druck-
Zugleich mit dem er ten 1\u bau
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\km sollen folgende Leitung -1\nlagen

tungen. ' "I
I erbaut werden:ser im gewachsenenGranilliegen werden. DieDruck- 1. eine Fernleitung mit 100 0 oll pannun

stollen erhalten eine Verkleidung von Beton, der nö- vom Schalthau ein Forbach über Ra tatt und Karl ­
Iigenlalls durch Eiseneinlagen verstärkt wird. ruhe nach Mannheim , mit je einer talion in Ra taltIm Kralthaus sind die Maschinen für beide und Mannheim. 1\n die e Leitung werden die der ba­
Druckstulen aufgestelltund zwar für dieuntereDruck- dischen Eisenbahn -Verwaltung gehörenden Dampt·
stule6 Spiral-Francis-Turbinen mit je 4400 PS. Höchst- Elektrizitätswerke in Karl ruhe und Mannheim , die
leishing für die obere Druckstule 6 Pelton-Turbinen als Unterstützung und Reserve de Murg erke die­
mit je 5000 PS. Höchst1eistu~g. Eine Turbin~ jede.r nen sollen, ange chlo en. Die Leitung von Forbach
Gruppe dient als Reserve. Die Generatoren Sind mit bis Rastatt wird doppelt geführt.den Turbinen gekuppelt und erzeugen Strom mit 2. Verteilung leilungen mil20 00 olt pannun ,
10 OOOVolt Spannung. Sie werden durch 2 besondere ausgehend von den tationen in Ra tall und ~ann-
Erregermaschinen,diemitkleinerenPe~ton-Turbin~nheim mit 1. G. 5 Unter tationen. on die engekuppelt sind, erregt. Der Strom wird durch Im derStrom an die Verbraucher (Gemeinden,GenoBoden verlegte Kabel nach dem neben dem Kraft- schalten, Private) abgegeben, denen die eil rehaus erbauten Schallhause geleitet, das alle l\ppa- teilung obliegt. .
rate für die Umlormung, Verteilung und Messung Mit dem zweiten 1\u bau de erke 11 eme
d~s St~omes enthält. Die Spannung des Stromes zweite Fernleitung zwi chen Ra tall und annh im
wird hier von der Maschinenspannung (10000 Volt) mit 2 weiteren taUonen errichtet erden. hluß I l\t\.)53. Hauptversammlung des "Vereins Deutscher Ingenieure" in tuttgart. \ hluß au '0. 51l.\

araut sprachProt.1\. Widrn a ier aus Stuttgart über: gänzlichen Fehlen von Kohle, dem anllel an a er­
"DielndustrieWürttembergs". Redner gab zu- straßen und der 1\bgelel'(enheitWÜItlernber~.vom Welt­
nächst einen Ueberblick über die geschichtliche Ent- verkehr mit ungün ligen Verhältni en zu ka~ptenhabe.
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schwung. Nach den Feststellungen für 1.911 sind im gan­
zen in Württemberg 12918 Betriebe mit rund 255 Ot 0 l\r­
beitern (davon 28% weibliche) vorhanden. Die größten
1\rbeiterzahlen weisen die Industrie der Maschinen, In­
strumente und 1\pparate, sowie die Textilindustrie auf,
was darauf hindeutet. daß die württembergische Industrie
in erster Linie eine Verfeinerungsindustrie ist.

1\1s letzter Redner des 2. Tages berichtete schließlich
im 1\nschluß an den Vortrag von Prof. Kammerer-Berlin
Geh.-RatM ünch, Direktor des Realgymna~iumszuDarm­
stadt, über "die Verwendung des lebenden Licht­
bildes zur Veranschaulichung mathematischer
Probleme". Die mit großem Beifall aufgenommenen
Mitteilungen des Redners, die auf eigenen langjährigen
1\rbeiten fußen, ließen erkennen, welch wertvolles Hilfs­
mittel für die Erleichterung des Verständnisses im mathe­
matischen ~nterricht im Kinematogramm gegeben ist.

Der dntte Sitzungstag brachte einen sehr inter­
essanten Doppelvortrag über das Thema des Industrie.
bau.es... Zunächst sprach Reg.-Bmstr. Karl Bernhard,
Berlm, uber den "modernen Industriebau in tech­
nischer und ästhetischer Beziehung", dann
Prof. Peter Behrens, Berlin, über" l\esthetik und
In d us trieba u ". Bernhard, der auf eine ausgedehnte
Praxis in dem betreffenden Gebiete zurückblicken kann
führte aus, daß die 1\ufgaben der modernen Industrie i~
der wirtschaftlichen Lösung der verkehrstechnischen und
bautechuischen Fragen Iiellen. Er zeigte an einer Reihe
von ihm gelöster und ausgeführter l\ufgaben, wie die
Gruppierung der einzelnen Bauten durch den äußeren
Verkehr, durch Landstraßen, Eisenbahnen und Wasser­
straßen maßllebend beeinllußt wird. Wie sich nachher
die 1\rbeitsstätten innerhalb der ganzen Werkanlage an­
einander zu reihen und zu gliedern haben, das häogt ab
von dem 1\rbeitsgang, vom Rohstoff bis zum Fertigfabri­
kat und von den mechanischen Fördereinrichtungen für
den inneren Verkehr, wie l\ufzüge u. dergl. Redner ging
dan.n weiter auf die bautechnischen Grundlagen ein, ver­
breItete sich über die Vor- und Nachteile des Eisen- und
Ei~enbe.tonbaues, für welch' letztere er zuverlässille Ilr­
c~lve Il?It den genauen Zeichnungen über die unsichtbaren
Elsenemlagen mit Rück icht auf spätere 1\enderungen
,,:er~a.ngte und führte Klage über den Mangel der baupo­
I~zelhch~~Prüfung und Beaufsichtigung großer Ronstruk­
tI.onen, fur die er eine den Dampfkessel-Revisions-Ver­
e~nen nachgebildete Körperschaft der erfahrene Inge­
meure zu~ Verfügung stehen, e:npfahl. Zum Schluß
wend~le sl.ch Redner. der äSI~etischenSeite der Frage zu,
wobei .er Jl!de Sch.em-f\rchltektur verwarf. 1\lIerdings
solle dIe konstrukhve fubeit des Verstandes durch den
g~.te!?- Geschmack k.,?ntrolliert werden, aber nicht nach­
traglIch, sondern wahrend des Entwerfens und Berech­
ll:~n~ durch den schalfe~den.Ingenieur selbst, dem es na­
turhch unbeno,?men sem wJrd, stets erfahrenel\rchitek­
ten zu Rat zu ZIehen.

Sehr bemerkenswert waren die 1\usführungen von
Peter Behrens, der u. a. als künstlerischer Berater der
1\. E. G. in engster Fühlung mit unserer großen Industrie
hat arbeiten können und so die1\nforderungen des Künst­
lers mit denen des Ingenieurs hat vereinigen müssen. Er
führte zu seinem Tnema aus, wie die imposantesten
1\eußerungen unseres heutigen Könnens in den Ergebnis­
sen der modernen Technik liegen. Diese Technik habe
zwar eine erstaunliche Höhe des materiellen Lebens ge­
schaffen, was aber noch nicht mit Kultur zu verwechseln
sei, da eine Einheit von materiellen und geistigen Werten
noch keinen Formausdruck gefunden hat. Trotz aller Be­
geisterung für die Technik besteht natürlich nach wie
vor in uns die Sehnsucht nach dem absolut Schönen und
wir vermögen nicht die Zweckmäßigkeit an Stelle der
Werte zu setzen, die uns früher beglückt und erhoben
haben. Kun t sei die Erfüllung psychischer, d.h. ins Gei­
sti.lle übersetzter Zwecke. Sie entstehe nicht aus Zweck­
mäßigkeit. Gewiß sei es falscb, kühne EisenkoDslruktio­
nen, wie z. B. Brücken, durch Steinanbaulen zu roman­
tischen Ritterburgen zu machen, falsch aber sei es auch,
die notwendige Unterordnung der Konstruktion unter die
künstlerische Zweckmäßigkeit zu leugnen. Die 1\ufgabe,
die heuteges teiltwerde, sei, der en twickeltenTechnik selbst
zu einer künstlerischen Qualität zu verhelfen. Die Ge­
schichte zeige, wie das Zu~ammenwirken von großem
technischen Können und hef empfundener Kunst den
Stil für eine Periode zeitige.

Die Frage, welche BedingunJ!'en mit einem Kunst­
wollen unserer eigenen Zeit übe~ei~~timmte~, ließ~ sic?
heute noch nicht beantworten, wir konnten sie nur mtul­
tiv empfinden. 1\n einer Reihe von ihm ausgeführter
Bauten zeigte Redner dann, wie nach seiner 1\n chauung
den von ihm gesuchten Bedürfnissen der Zeit entspro-

27. Juli 1912.

chen werden könne. Er geht dabei besonders auf die von
ihm für die 1\. E. G. ausgeführten Fabrikbauten ein. Bei
diesen industriellen Bauten sei selbstverständlich ein
enges Nebeneinanderarbeiten von fuchitekt und Inge­
nieur nötig, es handle sich hier aber nicht nur um ge­
wissenhafte Berufsergebnisse, sondern zugleich um die
Tatkraft großer und starker Persönlichkeiten.

1\n die Vorträge schloß sich ein Meinungsaustausch
an, wobei dem GedankenBernhard's, eine neue Prüfungs­
Behörde für bautechnische Pläne zu schaffen, entgegen
getreten, anderseits der Wunsch ausgesprochen wurde,
daß sich die jungen fuchitekten schon auf der Hochschule
mehr mit gewerblichen 1\nlagen beschäftigen.

1\ls letzter Redner sprach Dr. F. Quincke-Lever­
kusen über "Moderne sozialhygienische Einrich­
tungen in chemischen Werken". Um die rein pra~­
tische Entwicklunl! einer modernen chemischen Fabnk
zu zeigen, verzichtete der Vortragende auf allgemeine
Erörterungen und Beschreibungen und l!ab im wesent­
lichen den l\ufbau des neuesten der großen chemischen
Werke, der seit 1894 unter C. Duisberg's Leitung er­
richteten Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. i!l
Leverkusen, die in Gesamtanlage wie Einrichtungen mit
denen den 6000 1\rbeitern und 1500 Beamten hygienische
1\rbeits- und Lebensverhältnisse geschaffen werden, als
hervorragend bezeichnet werden dürfen.

Die festlichen Veranstaltungen der Versammlung be­
standen zunächst in einem gemeinschaltlichenFestessen,
zu dem auch die Spitzen der Behörden erschienen waren.
Bei diesem Mahle trat Hr. Staalsratv. Mosthaf als Ver­
treter der würt tembergischen Staatsregierung den l\e~ß~­
rungen entgegen, die GeheimratProl. WaJ!'ner-Berlmm
Essen vorgetragen hatte, wobei er die Hilfe des Staates
aufrief zu dem Zweck, das Bestimmungsrecht des Unter­
nehmers in seinem Betriebe einzuschränken. Dieser 1\n­
schauung gegenüber bet!'nte St~~tsrat v. M,?sthaf die
Notwendigkeit einer unemgeschrankten Beshmmuni!s­
freiheit der industriellen Leiter in ihren Unternehmun~en
und den hohen volkswirtschaftlichen Wert der person­
lichen 1\rbeit des Unternehmers. Es folgten ein Gartenfest
in Cannstatt und 1\usUüge in die Umgebung.Stu~.tgarts.

Von den zahlreichen Besichtigungen, die wahrend
der Tagung stattfanden, ist der Besuch.der H ~ Ithea ter­
Neubauten und der Masch.-FabTik Eßhngen. her­
vorzuheben. Bei der erstgenannten Besichtigu~~bl~eben
den Besuchern die den Zuschauern später zug.anglichen
Räume allerdings verschlossen, da Hr. Prol. 1;1 ttmil;nn,
der Schöpfer des Theaters, U~vollendetes.rnc~t zeigen
wollte. Dagegen wurde das Buhnenhaus rrnt semen 1;Im­
fangreichen maschinellen Einrichtungen in allen Te~en
eingehend besichtigt. Ueber den Gesamtbau gab Litt­
mann über die Bühneneinrichtungen im großen Hause Ing.
Scba'lImüller von der Masch.-Fabrik 1!ugsburg­
Nürnberg l\uskunlt, außerdem wll!den dIe g.~samten
maschinellen Einrichtungen im Betrieb vorgef~rt. Im
kleinen Hause sind die Bühneneinrichtungen em Werk
der Masch.-Fabrik Wiesbaden, G. m. b. H.

Gegen 300 Personen nahmen an dem l\usllug nach
Eßlingen teil, wohin sie ein Sonderzug brachte. In Met­
tingen, einern Vorort Eßlingens, ist auf einem 250qOO ~.m
großen Gelände, das die Stadtgemeinde der Fabrik fur
500090 M. überlasse~ hat, die mächtige Neuan~age ~er
Fabnk entstanden, die noch nicht ganz vollendelist. Eme
Fahrstraße und eine in ganzer Länge durchgeführte
Schiebebühne teilen das Gelände in 2 1\bteilungen. Die
mechanische Werkstatt mit ihren zahlreichen f\rbeits­
~aschinen bedeckt allein etwa 15000 qm. dazu die Mon­
herungshalle eine Fläche von 22·100 m. DieselbeSpann­
weite besitzt die Gießereihalle, die sich noch in 1\ufstel­
lung befand. Die Werkstätten und das große Verwaltungs­
Gebäude werden von einer Fernheiz·l\nlage mit Dampf­
bezw. Warmwasser erwärmt· es wird dabei der f\bdampf
der Dampfmaschinen verwe~dpt. l\ußer den inCannstalt
befindhchen Werk tätten, der 1\bteilung für Elekt~otec~­
nik und einer Filiale in Saronno, Oberitalien, beSitzt die
Masch!nenfabrik Eßlingen nunmehr ein g,roßarti.ges neues
Werk, 10 welchem der Hau von Lokomotiven, Elsenbabn­
wagen, Dampfkesseln und Dampfmaschinen, Gas- und
Rohöl-Motoren. Eismaschinen, Luftkompressoren, Pump­
werken, Eisenkonstruktionen und elektrisch angetriebe­
nen Hebezeugen erfolgt. Im ganzen beschäftigt die Ma­
schinenlabrik Eßlingen 500 Beamte und 3500 1\rbeiter,
dazu kommen noch 800 l\rbeiter in Saronno. Die Neu­
1\nlagen wurden als mustergüllig gewürdigt.

Die diesjährige Tagung des Vereins war vom Wetter
wenil! begünstigt, der ganze Verlauf der Versammlung, bei
der die festlichen Veranstaltungen gegenüber dem letzten
Jahre eingeschränkt waren, hat aber trotzdem beiallenTeil­
nehmern das Gefühl hoher Befriedigung hinterlassen. -
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schwung. Nach den Feststellungen für 1.911 sind im gan­
zen in Württemberg 12918 Betriebe mit rund 255 Ot 0 l\r­
beitern (davon 28% weibliche) vorhanden. Die größten
1\rbeiterzahlen weisen die Industrie der Maschinen, In­
strumente und 1\pparate, sowie die Textilindustrie auf,
was darauf hindeutet. daß die württembergische Industrie
in erster Linie eine Verfeinerungsindustrie ist.

1\1s letzter Redner des 2. Tages berichtete schließlich
im 1\nschluß an den Vortrag von Prof. Kammerer-Berlin
Geh.-RatM ünch, Direktor des Realgymna~iumszuDarm­
stadt, über "die Verwendung des lebenden Licht­
bildes zur Veranschaulichung mathematischer
Probleme". Die mit großem Beifall aufgenommenen
Mitteilungen des Redners, die auf eigenen langjährigen
1\rbeiten fußen, ließen erkennen, welch wertvolles Hilfs­
mittel für die Erleichterung des Verständnisses im mathe­
matischen ~nterricht im Kinematogramm gegeben ist.

Der dntte Sitzungstag brachte einen sehr inter­
essanten Doppelvortrag über das Thema des Industrie.
bau.es... Zunächst sprach Reg.-Bmstr. Karl Bernhard,
Berlm, uber den "modernen Industriebau in tech­
nischer und ästhetischer Beziehung", dann
Prof. Peter Behrens, Berlin, über" l\esthetik und
In d us trieba u ". Bernhard, der auf eine ausgedehnte
Praxis in dem betreffenden Gebiete zurückblicken kann
führte aus, daß die 1\ufgaben der modernen Industrie i~
der wirtschaftlichen Lösung der verkehrstechnischen und
bautechuischen Fragen Iiellen. Er zeigte an einer Reihe
von ihm gelöster und ausgeführter l\ufgaben, wie die
Gruppierung der einzelnen Bauten durch den äußeren
Verkehr, durch Landstraßen, Eisenbahnen und Wasser­
straßen maßllebend beeinllußt wird. Wie sich nachher
die 1\rbeitsstätten innerhalb der ganzen Werkanlage an­
einander zu reihen und zu gliedern haben, das häogt ab
von dem 1\rbeitsgang, vom Rohstoff bis zum Fertigfabri­
kat und von den mechanischen Fördereinrichtungen für
den inneren Verkehr, wie l\ufzüge u. dergl. Redner ging
dan.n weiter auf die bautechnischen Grundlagen ein, ver­
breItete sich über die Vor- und Nachteile des Eisen- und
Ei~enbe.tonbaues, für welch' letztere er zuverlässille Ilr­
c~lve Il?It den genauen Zeichnungen über die unsichtbaren
Elsenemlagen mit Rück icht auf spätere 1\enderungen
,,:er~a.ngte und führte Klage über den Mangel der baupo­
I~zelhch~~Prüfung und Beaufsichtigung großer Ronstruk­
tI.onen, fur die er eine den Dampfkessel-Revisions-Ver­
e~nen nachgebildete Körperschaft der erfahrene Inge­
meure zu~ Verfügung stehen, e:npfahl. Zum Schluß
wend~le sl.ch Redner. der äSI~etischenSeite der Frage zu,
wobei .er Jl!de Sch.em-f\rchltektur verwarf. 1\lIerdings
solle dIe konstrukhve fubeit des Verstandes durch den
g~.te!?- Geschmack k.,?ntrolliert werden, aber nicht nach­
traglIch, sondern wahrend des Entwerfens und Berech­
ll:~n~ durch den schalfe~den.Ingenieur selbst, dem es na­
turhch unbeno,?men sem wJrd, stets erfahrenel\rchitek­
ten zu Rat zu ZIehen.

Sehr bemerkenswert waren die 1\usführungen von
Peter Behrens, der u. a. als künstlerischer Berater der
1\. E. G. in engster Fühlung mit unserer großen Industrie
hat arbeiten können und so die1\nforderungen des Künst­
lers mit denen des Ingenieurs hat vereinigen müssen. Er
führte zu seinem Tnema aus, wie die imposantesten
1\eußerungen unseres heutigen Könnens in den Ergebnis­
sen der modernen Technik liegen. Diese Technik habe
zwar eine erstaunliche Höhe des materiellen Lebens ge­
schaffen, was aber noch nicht mit Kultur zu verwechseln
sei, da eine Einheit von materiellen und geistigen Werten
noch keinen Formausdruck gefunden hat. Trotz aller Be­
geisterung für die Technik besteht natürlich nach wie
vor in uns die Sehnsucht nach dem absolut Schönen und
wir vermögen nicht die Zweckmäßigkeit an Stelle der
Werte zu setzen, die uns früher beglückt und erhoben
haben. Kun t sei die Erfüllung psychischer, d.h. ins Gei­
sti.lle übersetzter Zwecke. Sie entstehe nicht aus Zweck­
mäßigkeit. Gewiß sei es falscb, kühne EisenkoDslruktio­
nen, wie z. B. Brücken, durch Steinanbaulen zu roman­
tischen Ritterburgen zu machen, falsch aber sei es auch,
die notwendige Unterordnung der Konstruktion unter die
künstlerische Zweckmäßigkeit zu leugnen. Die 1\ufgabe,
die heuteges teiltwerde, sei, der en twickeltenTechnik selbst
zu einer künstlerischen Qualität zu verhelfen. Die Ge­
schichte zeige, wie das Zu~ammenwirken von großem
technischen Können und hef empfundener Kunst den
Stil für eine Periode zeitige.

Die Frage, welche BedingunJ!'en mit einem Kunst­
wollen unserer eigenen Zeit übe~ei~~timmte~, ließ~ sic?
heute noch nicht beantworten, wir konnten sie nur mtul­
tiv empfinden. 1\n einer Reihe von ihm ausgeführter
Bauten zeigte Redner dann, wie nach seiner 1\n chauung
den von ihm gesuchten Bedürfnissen der Zeit entspro-
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chen werden könne. Er geht dabei besonders auf die von
ihm für die 1\. E. G. ausgeführten Fabrikbauten ein. Bei
diesen industriellen Bauten sei selbstverständlich ein
enges Nebeneinanderarbeiten von fuchitekt und Inge­
nieur nötig, es handle sich hier aber nicht nur um ge­
wissenhafte Berufsergebnisse, sondern zugleich um die
Tatkraft großer und starker Persönlichkeiten.

1\n die Vorträge schloß sich ein Meinungsaustausch
an, wobei dem GedankenBernhard's, eine neue Prüfungs­
Behörde für bautechnische Pläne zu schaffen, entgegen
getreten, anderseits der Wunsch ausgesprochen wurde,
daß sich die jungen fuchitekten schon auf der Hochschule
mehr mit gewerblichen 1\nlagen beschäftigen.

1\ls letzter Redner sprach Dr. F. Quincke-Lever­
kusen über "Moderne sozialhygienische Einrich­
tungen in chemischen Werken". Um die rein pra~­
tische Entwicklunl! einer modernen chemischen Fabnk
zu zeigen, verzichtete der Vortragende auf allgemeine
Erörterungen und Beschreibungen und l!ab im wesent­
lichen den l\ufbau des neuesten der großen chemischen
Werke, der seit 1894 unter C. Duisberg's Leitung er­
richteten Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. i!l
Leverkusen, die in Gesamtanlage wie Einrichtungen mit
denen den 6000 1\rbeitern und 1500 Beamten hygienische
1\rbeits- und Lebensverhältnisse geschaffen werden, als
hervorragend bezeichnet werden dürfen.

Die festlichen Veranstaltungen der Versammlung be­
standen zunächst in einem gemeinschaltlichenFestessen,
zu dem auch die Spitzen der Behörden erschienen waren.
Bei diesem Mahle trat Hr. Staalsratv. Mosthaf als Ver­
treter der würt tembergischen Staatsregierung den l\e~ß~­
rungen entgegen, die GeheimratProl. WaJ!'ner-Berlmm
Essen vorgetragen hatte, wobei er die Hilfe des Staates
aufrief zu dem Zweck, das Bestimmungsrecht des Unter­
nehmers in seinem Betriebe einzuschränken. Dieser 1\n­
schauung gegenüber bet!'nte St~~tsrat v. M,?sthaf die
Notwendigkeit einer unemgeschrankten Beshmmuni!s­
freiheit der industriellen Leiter in ihren Unternehmun~en
und den hohen volkswirtschaftlichen Wert der person­
lichen 1\rbeit des Unternehmers. Es folgten ein Gartenfest
in Cannstatt und 1\usUüge in die Umgebung.Stu~.tgarts.

Von den zahlreichen Besichtigungen, die wahrend
der Tagung stattfanden, ist der Besuch.der H ~ Ithea ter­
Neubauten und der Masch.-FabTik Eßhngen. her­
vorzuheben. Bei der erstgenannten Besichtigu~~bl~eben
den Besuchern die den Zuschauern später zug.anglichen
Räume allerdings verschlossen, da Hr. Prol. 1;1 ttmil;nn,
der Schöpfer des Theaters, U~vollendetes.rnc~t zeigen
wollte. Dagegen wurde das Buhnenhaus rrnt semen 1;Im­
fangreichen maschinellen Einrichtungen in allen Te~en
eingehend besichtigt. Ueber den Gesamtbau gab Litt­
mann über die Bühneneinrichtungen im großen Hause Ing.
Scba'lImüller von der Masch.-Fabrik 1!ugsburg­
Nürnberg l\uskunlt, außerdem wll!den dIe g.~samten
maschinellen Einrichtungen im Betrieb vorgef~rt. Im
kleinen Hause sind die Bühneneinrichtungen em Werk
der Masch.-Fabrik Wiesbaden, G. m. b. H.

Gegen 300 Personen nahmen an dem l\usllug nach
Eßlingen teil, wohin sie ein Sonderzug brachte. In Met­
tingen, einern Vorort Eßlingens, ist auf einem 250qOO ~.m
großen Gelände, das die Stadtgemeinde der Fabrik fur
500090 M. überlasse~ hat, die mächtige Neuan~age ~er
Fabnk entstanden, die noch nicht ganz vollendelist. Eme
Fahrstraße und eine in ganzer Länge durchgeführte
Schiebebühne teilen das Gelände in 2 1\bteilungen. Die
mechanische Werkstatt mit ihren zahlreichen f\rbeits­
~aschinen bedeckt allein etwa 15000 qm. dazu die Mon­
herungshalle eine Fläche von 22·100 m. DieselbeSpann­
weite besitzt die Gießereihalle, die sich noch in 1\ufstel­
lung befand. Die Werkstätten und das große Verwaltungs­
Gebäude werden von einer Fernheiz·l\nlage mit Dampf­
bezw. Warmwasser erwärmt· es wird dabei der f\bdampf
der Dampfmaschinen verwe~dpt. l\ußer den inCannstalt
befindhchen Werk tätten, der 1\bteilung für Elekt~otec~­
nik und einer Filiale in Saronno, Oberitalien, beSitzt die
Masch!nenfabrik Eßlingen nunmehr ein g,roßarti.ges neues
Werk, 10 welchem der Hau von Lokomotiven, Elsenbabn­
wagen, Dampfkesseln und Dampfmaschinen, Gas- und
Rohöl-Motoren. Eismaschinen, Luftkompressoren, Pump­
werken, Eisenkonstruktionen und elektrisch angetriebe­
nen Hebezeugen erfolgt. Im ganzen beschäftigt die Ma­
schinenlabrik Eßlingen 500 Beamte und 3500 1\rbeiter,
dazu kommen noch 800 l\rbeiter in Saronno. Die Neu­
1\nlagen wurden als mustergüllig gewürdigt.

Die diesjährige Tagung des Vereins war vom Wetter
wenil! begünstigt, der ganze Verlauf der Versammlung, bei
der die festlichen Veranstaltungen gegenüber dem letzten
Jahre eingeschränkt waren, hat aber trotzdem beiallenTeil­
nehmern das Gefühl hoher Befriedigung hinterlassen. -

527

schwung. Nach den Feststellungen für 1.911 sind im gan­
zen in Württemberg 12918 Betriebe mit rund 255 Ot 0 l\r­
beitern (davon 28% weibliche) vorhanden. Die größten
1\rbeiterzahlen weisen die Industrie der Maschinen, In­
strumente und 1\pparate, sowie die Textilindustrie auf,
was darauf hindeutet. daß die württembergische Industrie
in erster Linie eine Verfeinerungsindustrie ist.

1\1s letzter Redner des 2. Tages berichtete schließlich
im 1\nschluß an den Vortrag von Prof. Kammerer-Berlin
Geh.-RatM ünch, Direktor des Realgymna~iumszuDarm­
stadt, über "die Verwendung des lebenden Licht­
bildes zur Veranschaulichung mathematischer
Probleme". Die mit großem Beifall aufgenommenen
Mitteilungen des Redners, die auf eigenen langjährigen
1\rbeiten fußen, ließen erkennen, welch wertvolles Hilfs­
mittel für die Erleichterung des Verständnisses im mathe­
matischen ~nterricht im Kinematogramm gegeben ist.

Der dntte Sitzungstag brachte einen sehr inter­
essanten Doppelvortrag über das Thema des Industrie.
bau.es... Zunächst sprach Reg.-Bmstr. Karl Bernhard,
Berlm, uber den "modernen Industriebau in tech­
nischer und ästhetischer Beziehung", dann
Prof. Peter Behrens, Berlin, über" l\esthetik und
In d us trieba u ". Bernhard, der auf eine ausgedehnte
Praxis in dem betreffenden Gebiete zurückblicken kann
führte aus, daß die 1\ufgaben der modernen Industrie i~
der wirtschaftlichen Lösung der verkehrstechnischen und
bautechuischen Fragen Iiellen. Er zeigte an einer Reihe
von ihm gelöster und ausgeführter l\ufgaben, wie die
Gruppierung der einzelnen Bauten durch den äußeren
Verkehr, durch Landstraßen, Eisenbahnen und Wasser­
straßen maßllebend beeinllußt wird. Wie sich nachher
die 1\rbeitsstätten innerhalb der ganzen Werkanlage an­
einander zu reihen und zu gliedern haben, das häogt ab
von dem 1\rbeitsgang, vom Rohstoff bis zum Fertigfabri­
kat und von den mechanischen Fördereinrichtungen für
den inneren Verkehr, wie l\ufzüge u. dergl. Redner ging
dan.n weiter auf die bautechnischen Grundlagen ein, ver­
breItete sich über die Vor- und Nachteile des Eisen- und
Ei~enbe.tonbaues, für welch' letztere er zuverlässille Ilr­
c~lve Il?It den genauen Zeichnungen über die unsichtbaren
Elsenemlagen mit Rück icht auf spätere 1\enderungen
,,:er~a.ngte und führte Klage über den Mangel der baupo­
I~zelhch~~Prüfung und Beaufsichtigung großer Ronstruk­
tI.onen, fur die er eine den Dampfkessel-Revisions-Ver­
e~nen nachgebildete Körperschaft der erfahrene Inge­
meure zu~ Verfügung stehen, e:npfahl. Zum Schluß
wend~le sl.ch Redner. der äSI~etischenSeite der Frage zu,
wobei .er Jl!de Sch.em-f\rchltektur verwarf. 1\lIerdings
solle dIe konstrukhve fubeit des Verstandes durch den
g~.te!?- Geschmack k.,?ntrolliert werden, aber nicht nach­
traglIch, sondern wahrend des Entwerfens und Berech­
ll:~n~ durch den schalfe~den.Ingenieur selbst, dem es na­
turhch unbeno,?men sem wJrd, stets erfahrenel\rchitek­
ten zu Rat zu ZIehen.

Sehr bemerkenswert waren die 1\usführungen von
Peter Behrens, der u. a. als künstlerischer Berater der
1\. E. G. in engster Fühlung mit unserer großen Industrie
hat arbeiten können und so die1\nforderungen des Künst­
lers mit denen des Ingenieurs hat vereinigen müssen. Er
führte zu seinem Tnema aus, wie die imposantesten
1\eußerungen unseres heutigen Könnens in den Ergebnis­
sen der modernen Technik liegen. Diese Technik habe
zwar eine erstaunliche Höhe des materiellen Lebens ge­
schaffen, was aber noch nicht mit Kultur zu verwechseln
sei, da eine Einheit von materiellen und geistigen Werten
noch keinen Formausdruck gefunden hat. Trotz aller Be­
geisterung für die Technik besteht natürlich nach wie
vor in uns die Sehnsucht nach dem absolut Schönen und
wir vermögen nicht die Zweckmäßigkeit an Stelle der
Werte zu setzen, die uns früher beglückt und erhoben
haben. Kun t sei die Erfüllung psychischer, d.h. ins Gei­
sti.lle übersetzter Zwecke. Sie entstehe nicht aus Zweck­
mäßigkeit. Gewiß sei es falscb, kühne EisenkoDslruktio­
nen, wie z. B. Brücken, durch Steinanbaulen zu roman­
tischen Ritterburgen zu machen, falsch aber sei es auch,
die notwendige Unterordnung der Konstruktion unter die
künstlerische Zweckmäßigkeit zu leugnen. Die 1\ufgabe,
die heuteges teiltwerde, sei, der en twickeltenTechnik selbst
zu einer künstlerischen Qualität zu verhelfen. Die Ge­
schichte zeige, wie das Zu~ammenwirken von großem
technischen Können und hef empfundener Kunst den
Stil für eine Periode zeitige.

Die Frage, welche BedingunJ!'en mit einem Kunst­
wollen unserer eigenen Zeit übe~ei~~timmte~, ließ~ sic?
heute noch nicht beantworten, wir konnten sie nur mtul­
tiv empfinden. 1\n einer Reihe von ihm ausgeführter
Bauten zeigte Redner dann, wie nach seiner 1\n chauung
den von ihm gesuchten Bedürfnissen der Zeit entspro-

27. Juli 1912.

chen werden könne. Er geht dabei besonders auf die von
ihm für die 1\. E. G. ausgeführten Fabrikbauten ein. Bei
diesen industriellen Bauten sei selbstverständlich ein
enges Nebeneinanderarbeiten von fuchitekt und Inge­
nieur nötig, es handle sich hier aber nicht nur um ge­
wissenhafte Berufsergebnisse, sondern zugleich um die
Tatkraft großer und starker Persönlichkeiten.

1\n die Vorträge schloß sich ein Meinungsaustausch
an, wobei dem GedankenBernhard's, eine neue Prüfungs­
Behörde für bautechnische Pläne zu schaffen, entgegen
getreten, anderseits der Wunsch ausgesprochen wurde,
daß sich die jungen fuchitekten schon auf der Hochschule
mehr mit gewerblichen 1\nlagen beschäftigen.

1\ls letzter Redner sprach Dr. F. Quincke-Lever­
kusen über "Moderne sozialhygienische Einrich­
tungen in chemischen Werken". Um die rein pra~­
tische Entwicklunl! einer modernen chemischen Fabnk
zu zeigen, verzichtete der Vortragende auf allgemeine
Erörterungen und Beschreibungen und l!ab im wesent­
lichen den l\ufbau des neuesten der großen chemischen
Werke, der seit 1894 unter C. Duisberg's Leitung er­
richteten Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. i!l
Leverkusen, die in Gesamtanlage wie Einrichtungen mit
denen den 6000 1\rbeitern und 1500 Beamten hygienische
1\rbeits- und Lebensverhältnisse geschaffen werden, als
hervorragend bezeichnet werden dürfen.

Die festlichen Veranstaltungen der Versammlung be­
standen zunächst in einem gemeinschaltlichenFestessen,
zu dem auch die Spitzen der Behörden erschienen waren.
Bei diesem Mahle trat Hr. Staalsratv. Mosthaf als Ver­
treter der würt tembergischen Staatsregierung den l\e~ß~­
rungen entgegen, die GeheimratProl. WaJ!'ner-Berlmm
Essen vorgetragen hatte, wobei er die Hilfe des Staates
aufrief zu dem Zweck, das Bestimmungsrecht des Unter­
nehmers in seinem Betriebe einzuschränken. Dieser 1\n­
schauung gegenüber bet!'nte St~~tsrat v. M,?sthaf die
Notwendigkeit einer unemgeschrankten Beshmmuni!s­
freiheit der industriellen Leiter in ihren Unternehmun~en
und den hohen volkswirtschaftlichen Wert der person­
lichen 1\rbeit des Unternehmers. Es folgten ein Gartenfest
in Cannstatt und 1\usUüge in die Umgebung.Stu~.tgarts.

Von den zahlreichen Besichtigungen, die wahrend
der Tagung stattfanden, ist der Besuch.der H ~ Ithea ter­
Neubauten und der Masch.-FabTik Eßhngen. her­
vorzuheben. Bei der erstgenannten Besichtigu~~bl~eben
den Besuchern die den Zuschauern später zug.anglichen
Räume allerdings verschlossen, da Hr. Prol. 1;1 ttmil;nn,
der Schöpfer des Theaters, U~vollendetes.rnc~t zeigen
wollte. Dagegen wurde das Buhnenhaus rrnt semen 1;Im­
fangreichen maschinellen Einrichtungen in allen Te~en
eingehend besichtigt. Ueber den Gesamtbau gab Litt­
mann über die Bühneneinrichtungen im großen Hause Ing.
Scba'lImüller von der Masch.-Fabrik 1!ugsburg­
Nürnberg l\uskunlt, außerdem wll!den dIe g.~samten
maschinellen Einrichtungen im Betrieb vorgef~rt. Im
kleinen Hause sind die Bühneneinrichtungen em Werk
der Masch.-Fabrik Wiesbaden, G. m. b. H.

Gegen 300 Personen nahmen an dem l\usllug nach
Eßlingen teil, wohin sie ein Sonderzug brachte. In Met­
tingen, einern Vorort Eßlingens, ist auf einem 250qOO ~.m
großen Gelände, das die Stadtgemeinde der Fabrik fur
500090 M. überlasse~ hat, die mächtige Neuan~age ~er
Fabnk entstanden, die noch nicht ganz vollendelist. Eme
Fahrstraße und eine in ganzer Länge durchgeführte
Schiebebühne teilen das Gelände in 2 1\bteilungen. Die
mechanische Werkstatt mit ihren zahlreichen f\rbeits­
~aschinen bedeckt allein etwa 15000 qm. dazu die Mon­
herungshalle eine Fläche von 22·100 m. DieselbeSpann­
weite besitzt die Gießereihalle, die sich noch in 1\ufstel­
lung befand. Die Werkstätten und das große Verwaltungs­
Gebäude werden von einer Fernheiz·l\nlage mit Dampf­
bezw. Warmwasser erwärmt· es wird dabei der f\bdampf
der Dampfmaschinen verwe~dpt. l\ußer den inCannstalt
befindhchen Werk tätten, der 1\bteilung für Elekt~otec~­
nik und einer Filiale in Saronno, Oberitalien, beSitzt die
Masch!nenfabrik Eßlingen nunmehr ein g,roßarti.ges neues
Werk, 10 welchem der Hau von Lokomotiven, Elsenbabn­
wagen, Dampfkesseln und Dampfmaschinen, Gas- und
Rohöl-Motoren. Eismaschinen, Luftkompressoren, Pump­
werken, Eisenkonstruktionen und elektrisch angetriebe­
nen Hebezeugen erfolgt. Im ganzen beschäftigt die Ma­
schinenlabrik Eßlingen 500 Beamte und 3500 1\rbeiter,
dazu kommen noch 800 l\rbeiter in Saronno. Die Neu­
1\nlagen wurden als mustergüllig gewürdigt.

Die diesjährige Tagung des Vereins war vom Wetter
wenil! begünstigt, der ganze Verlauf der Versammlung, bei
der die festlichen Veranstaltungen gegenüber dem letzten
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Wettbewerbe.
Der Wettbewerb der Kulmbacher Spinnerei betr. Ent­

würle für eine Kleinwohnungssiedelung in Mainleus bei
Kulmbach (t\nkündigung S. 48U) stellt eine in hohem Grade
dankbare und anziehende 1\ulgabe dar, zumal die Kulm­
bacher Spinnerei beabsichtigt, "mi t einem oder meh­
re re n Ve rl assern eines der preis gekrö n ten 0 der
angekaul ten Entwürfe zwecks 1\uslührung von
Kleinhäusergruppen in Verbindung zu treten.­
Für die Siedelung kommt das im beistehenden Lageplan
sowie in der f\nsicht näher bezeichneteGelände in Betracht.

Den Mitlelpunkt der 1\nlage soll eine PlatzRruppe
bilden, welche besteht aus 1. einem Wirtshaus mit Wirts­
Stube, Wirtsgarten, Kegelbahn, zwei geräumigen Neben­
zimmern (von denen eines einen besonderen Eingang
von außen erhält), Küchen und Kellerräumen, Metzgerei­
Räumen, Metzgerladen und 4-räumigen Wohnung, 2. einer
Bäckerei mit Laden un'd 4-räumigen Wohnung, 3. einem

sind in dem Maß von 16-18 qm inbegriUen. Die Koch­
Stube ist mit einem sogenannten Sesselofen au gestattet
gedacht. Das Badezimmer soll neben der Kochstube,
möglichst in der Nähe des Herdes liegen, eine Tür zur
Kochstube besitzen und auch zum Waschen kleinerer
Wäschestücke benutzt werden können. Der 1\bort muß
innerhalb des Wohnungsganzen liegen und ohne Weg
durchs Freie erreichbar sein. Die l\borte sollen tunliehst
so gelegt werden, daß je zwei zusammen an eine 1\bort­
Grube und eine Fallrohr- bezw. Lüftungsleitung zu liegen
kommen. Die lichte Stockwerk höhe i t bei den Ein­
lamilienhäusern auf 2,5-2,2 m, bei den tockwerk woh­
nungen auf 2,7 - 2,4 m zu bemessen. Jedes Hau bezw.
jede Wohnung soll einen angrenzenden Garhm von min­
destens 150 bis höchstens 300 qm erhalten. Es ist beab­
sichtigt, den einzelnen Familien diese Gartenfläche durch
l\bgabe von l\ckerland auf einem benachbarten Gelände
zu je etwa 500 qm Land zu ergänzen.

-_.._...­
,-

Konsumvereinsladen mit Lagerräumen und 4-räumig-e---F-"-.-------------- 1
Wohnung,. 4. einigen 3: bis 4-räumigen Stockwerkswoh~ Z. ur Je 10 Familien ~ teine Wa chküche mit Bügel­
nungen mIt Bad, soweIt solche zur Schallung einer wir- .Immer vOEzusehen. DIe Waschküchen ~ind zu einer ein­
kung vollen ?latzgruppe erforderlich erscheinen, 5. einem zlgen Gebaudegruppe zu vereinigen. Es ir d Wer!
Brunnen. DIe Lage der Platzgruppe wäre mit Rücksicht ~araufgelegt, daUdie Siedelung vom Eisenbahn­
auf ein~ spätere Vergrößerung der l\nlage nach Süden D~m~ aus gesehen sicb vorteilhaft darbietet.
etwa be P kt P "hl D' H' h C D I~ Hauser sollen aus verputztem, hell getünchtem Back-

. .~ un ~u wa en. Je .ac e , , F, a ist für shtellDmauerwerk hergestellt werden und Fen terla"den er-eIDe spalere ErweIterung der l\rbeItHkolonie die Fläche a ten.
B, C, a,H,/für eine Herr~chaftsvi1lamit Park ~orgesehen D' E
~ei ~er bier gebrauchten Bezeichnung "3- oder 4'räumig~ I Ie ntwürle müssen enthalten: 1. einen Bebauung·
1st dIe Roch~tube als Raum mitgezählt. p ~n des gesamten Gelände A, B. C, D, E 1 : 500, mit Ein-

.l~uße~ dieser Platzgruppe sollen ausschließlich Ein- zelcbnung..der Garte~grenzen, Eingänge und Zugang ­
lamlhe!lhau. er in freigestelllen Gruppierungen (einzeln, wege, 2. Plane 1:.?OO fur die Platzgruppe, 3. Pläne 1: 100 für
zu zweien, vIeren oder mehr aneinandergereihl) entworfen etwa 20-24 zunachst zu erbauende I:.inlamilienhäu er.­
w.erden, bestehend aus: I. einer Koch tube von etwa 16 S h Iinhalt : Wettbewerb rur den Ent url Zum uba.. der Viktoria­
bIS I ..qm, 2. drei Zimmern von etwa 12 -16 qm und unter HC u le zu Magdeburg. Das badl che Mur!! erk bei Forbllch. - 53.
Um.standen noch ein.er Kammer, 3. eI'nem BadezI'mmer, lth~ 'ßersamwmlung des .Vereins Deutscher Ingenl ure- In tultllarl.
4 C U.I - eltbewerbe. - Verein~mlltellung n. _

. el~e~ l\borl, 5..emem Stall für zwei Scbweine oder H'
zweI ZIegen oder eme Kuh mit Futtervorralsraum. 6.hal- Ierzu eine Bildbeilage: Wettbewerb für den Entwurf
ber Un.terkellerung, 7. einem Speicherraum. zum Neubau der Viktoria-Schule zu MaRdeburR.

B~I der Kochstub~. ist auf l\nlage einer Wohnecke V~rlag der.Deulscben Blluzeltunl!, a. m. b. H., in Berlln.
und elOer Koch- undSpulecke Wert zu legen. Diese Ecken FU

B
r die Redakbon verantwortlich: l\lberl HolmIln n In Berlln.

uchdruckerel QustllV Schenck Nllcbl1g. P. b\. eber in Berlln.
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11 ·6,6 m, dabei ammIunRszimmer. Im ober t~n Ge choßliegen Zeichen- äle und Bibliothek. Die Bedürlni -1\n­stalt mH Vorraum und 2 ·16 itz-Zellen mit Mittelgangfand Platz in einem enkrecht zum Mittelbau in denSchulhof hinein ragenden Flügel. Die 3,5 m breiten Ror­ridore erhielten Wand-Verkleidung mit glasierten Ton-,die Fußböden mit tein-Platten. 1\ula amt Emporen er­hielten einen festlichen Charakter durch Bemalung derHolzfüllungen der Wände und teil ei e farbige Fen ter­Verglasung. Die Beleuchtung i t elektrisch. Der Wohn­flügel erhielt unten Ofen-, oben Zentral armwa er-Hei­
zun~ und gut bürgerliche 1\us taltung der ohn- undSchlalräume. Rosten für Gebäude und Einrichtungen770000M.

In der Helmholtz-Rnaben chule führte al Er­klärer der Erbauer, Stadtbauin p. Mori tz. ie liegt ander durch gärtnerischen chmuck und malerische Hügel­1\usbiJdung besonder reizvollen Hab burger-1\l1ee, de­rem Charakter das Gebäude mei terhaft angepaßt i t. Eliegt etwas über Straßenhöhe, was die Wirkung erhöhtund trotz der Betonstützmauern eine Erparni von über15000M. zur Folge hatte. Ueber eine stattliche Freitreppegelangt man durch ein Grobkalkstein - Portal mit zweiallegori ehen Figuren in die geräumige, in Wand- undDeckenbehandlung harmonisch irkende orhalle mitWa ch- und Trinkgelegenheit und Garderoben, an die ich,um einen Mittelgang gruppiert, die Schulzimmer chHe­ßen, deren Einrichtung mit Tafeln, ub ellien u . demheuligenStand der Wissenschaltauf die em Gebiete erfreu­lich entsprechen. Hier reiht sich, links vom Portal, derWohnllügel an mit großem Bogen und Galerie als wirk­samer Uebergang, rechts der Trakt mit Turnhalle, 1\ula,Lehrsälen, den Sammlungen und Laboratorien. Ihre1\usstattung steht auf der Höhe der Herder- chule.. achNordosten liegen der Hof und Garten, ihnen angegliedertund an denTurnhallenflügelgelehntdie1\borte. Zum chlußwurde die ent prechend jener der Töchter- chule behan­delte Direktor- Wohnung be ichligt. Bei der HeImholtz­Schule trat noch, wie bei Frankfurt neueren Knaben chu­len, eine Sternwarte mit Ob ervatorium hinzu, ver chie­ferter Holzaufbau, von dem man über Fr nklurt und Um-gegend eine reizvolle 1\u sicht genießt. Ko ten auch hiergegen 770000 M. Den Führern prach der Verein -Vor-sitzende Franze armen Dank ou . G.

Säcb ischer Ingenieur- und l\rchitekten - erein. Wo·chenver ammlung am 11. März 1912. In dieser er-ammlung sprach Hr. Baurat Göllnitz über .Volkwirtschaftliche Fragen des modernen tädte­bau- und Wohnungs esens·. Wir entnehmen demVortrag folgenden Gedankengang:
ImmodernenStädtebau-undWohnunll e n pielenvolkswirt chaftliche Fragen eine große Rolle. Die be­sagen chon die in den Tageszeitungen häufig zu le en­den Schlagworte: Bau- und Bodenspekulation, Woh­nungs- und Bodenreform, Rleinhau - und ietka ernen­bau u. a. Dabei handelt e ich um Fragen von großerund ein chneidender Bedeutung, die je nach dem l~ter.essen tandpunkt sehr ver chieden, ja in ganz lder­sprechendem Sinne beantwortet erden.
Der mittelalterliche Städtebau, der in der Haupt acheeine kommunoie 1\ngelegenheit ar, kannte olche wirt­schaftliche Fragen nicht und die pätere lande Iür UicheBaupolitik tand unter dem Einfluß volk irt chaftlicherIdeen nur insoweit, al e ich bei die er Politik um dieFörderung der 1\n- und Be iedelung handelte. Wie and rverhält es sich mit dem modernen Groß tadt e en IDie heutige Großstadt i t er t durch die Indu trieentstanden. Durch ie ind elb t alte Ha.ndel tädte, iLeil?zig ~d Frankfurt a. Main,. zu Groß tädten ge orden.Es Ist dies aber er t durch die ungeheure Ent icklungmöglich gewesen, die da Verkehr e en in den letzten60 Jahren genommen hat und e hat daher eigentlich daVerkehrswe en die moderne Groß tadt al Indu triezen­trum und Mas enan iedelung ge chalfen.
Das schnelle Wach tum der Groß tädte in neuererZeit ist aber auf die EntWicklung der Wohn ei e dergroßstädtischen Bevölkerung von ein chneidend ter ir­Kung gewesen. 1\n Stelle de Wohnen im Eigenheim,im Börgerhau e, i t das Miet ohnung e en getreten.So bildet in Sachsen die Eigentümer ohnung nur nocheinen geringen Prozent atz der Ge amtzahl der vorhan­denen Wohnungen und ie i t in über iegender Zahl nurnoch in kleinen Land tädtchen vorhanden.
InIolge die er En icklung de ohnun e nhat aber die Besiedelung dichte der Groß tadt ga.nz er­heblich zugenommen, a inde in ~eut cbland.lediglichdurch die Einführung de großen ZID - od r lethau emöglich ge e en i t. In England dagegen, 0 elb t in

zur Regulierung des Wasserzunu~seszu den zahlreic~enindustriellen Wasserkraftwerken Im Gutachtal. GeheIm­rat Dr. Baumeister ~esprach einen Bebauungsplander Stadt Haslach Im Schwarzwald. ..Ein aufmerksamer Beobachter konnte wahrend deramen Verhandlungen eine leichte Unruhe beobachten,~ie zu dem letzten, allen Teilnehmern am m.~isten amHerzen liegenden Punkt der Tagesordnung drangte, derals Ehrung des Geheimen Rats Professor Dr.­Ing.: Dr. med. h. c. ~a.~meister anläßI!ch seinesfünfzigjährigen Jubllaums als ordentlIcher Pro­fessor an der Badischen Technischen ~och­schule Fridericiana" aul dem Programm verzeichnetwar Gew.-Insp. Dr.-Ing. Ritzmann feierte den Jubilarin b~geisterter Rede als ausübenden Ingenieur, als For­scher als Lehrer und insbesondere als Staatsbürger.Baun::eister habe sich nie damit begnügt, bei Bauten undEntwürfen sein technisches Wissen in die Tat umzusetzenoder durch Schritt und Lehre zu wirken, "er hat unsdas Leben des Ingenieurs vorgelebt, wie wir ihnheute als das Ideal unseres Standes erkennen.Er hat die Technik auch als Rulturfaktor, d. h. in ihren so·zialen und geistigen Beziehungen beobachtet und zu re­geln sich bemüht." 1\us diesem Gedankengang herausschilderte und würdigte der Redner das öffentliche WirkenBaumeisters, namentlich seine unermüdliche und erlolg­reiche 1\rbeit im "Verband Deutscher 1\rchitekten- und
In~enieur-Vereine"und last not least im "Badischen fu­chitekten- und Ingenieur-Verein". Nach einem begeistertaufgenommenen Hoch auf den verehrten Jubilar über­reichte ibm der Vorsitzende eine silberne Plakette mitWidmung zur Erinnerung an den Tag von Triberg. Hr.Baumeister dankte tiefbewegt und betonte, daß diePflege des kollegialen Gefübles unter den Fachgenossenihm stets besonders wichtig gewesen sei. Noch einmalnahm Stadtbaudir. Eisenlohr-Straßburg das Wort fürdie badischen Schüler Baumeisters, die den Tag nichtohne Ueberreichung eines kleines Zeichens ihrer Dank­barkeit vorübergehen lassen wollten.

Der unterhaltende Teil der festlichen Tagung warDank den 1\nstrengungen der Stadt Triberg und ihrerRurverwaltung sehr reichhaltig. Ein prächtiges Feuer­werk mit bengalischer Beleuchtung am Wasserlall zeigtedieses Kleinod des Schwanwaldes in vollem Glanze;später beim Bier machten sich die Mitglieder des Triber­ger Rurtheaters durch ihre künstlerischen Vorträge umdas Gelingen des Festes verdient. Beim Festessen, dasich an die Sitzung anschloß, dankte Professor Nestleder Stadt Triberg und insbesondere ihrem Bürgermeisterde Pellegrini für diese Darbietungen, Prof. Dr.-Ing. 1\ m­mann widmete der Familie und dem Familienleben Bau­meisters einen warm empfundenen Toast. Wie nach Ver­sicherung des Jubilars ibm, so wird auch allen Teilneh­mern dieses Fest in lebendiger,lroher Erinnerung bleiben.
-nn.

l\rchitekten- und Ingenieur-Verein zu Frankfurt a. ~.
Der Verein war arn 15. Ju!\i 1912 vom tadtrat ~ing,:!a­den mit seinen Damen die neuesten Schulen fur Mad­h ~ und Knaben, die seit Jahresfrist bezogen sind, zuc e. hti en die höhere Mädchenschule, dieHerder­bSes~c 1eg in' der Wittelsbacher -1\Uee, und die D 0 p pe1-c r h ule in der Habsburger-1\llee im Ost-StadtteilRea s~ nach HeImholtz benannt. Beide können mitBornheun, en Einrichtungen in pädagogischer wie hy­i~reI? mhodeHinsicht als Musterschulen bezeichnet. we~­gleOlsC er allerdings erhebliche Kosten. Wie dieden, erforder!~fschenBaubeamten betonten, stand demführenden s a . I. en und ihres günstigen EinflussesSegen der B~idlbggUn;dReinlichkeit der Schulkinder eine

auf die 1\U~~1 ~n u Stadt-Kollegien und im Publikumcharfe Knhk 10 ~~n e vortreIflichen Einrichtungen undgegenüber, welche tle~ung als namentlich in diesem be:
die vornehme 1\u~~t \ zu weitgehend finden, sodaß belscheidensten S!a el 'nschränkungen b~vorstehen.künftigen Entwür~en~I Prof. Kanold 10 H8J?nover er-Die von dem JetZifen. welcher dessen Dlen~tnac.h­baute Herder-S~hu.~, 10 dEinrichtungen erklarte, Ist
folger Charto n .dle Plane

b: mit Vorgarten vor ,dem zu-'n dreigescho Iger Putz 't den um einen Mittelgange~. k liegenden Mittelbau r~ 'e 42 Schülerinne~. P?r­ruc ierten Hauptklas en. ur) Sandstein und 10 pat-
f:l~P~d Umrahmung~rb~n~h~?denem Figurens~Gub~
Renai ancelo~men ml '1 d aus Eisenbeton un hl~oßtf"hrt Die Treppen n I orden sc le
k~~t~rfte'teIlt D?itTHolh~~~e~~~nß~nf~enz:Zimmwr~~'ch ein Flü~el mit urn I' öden da Dlenst- °I "ber 1\ula und ing aa! Im _Wohnung. Die Kla en
~a~U mit Direktor f1~ ~~~~~rTurnb~l1e u~d ~~~~ed~
ind ,5' 6,4 mH~.ro äJe für Phy ik, Chemie un aen 21 . 11 m, or
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11 ·6,6 m, dabei ammIunRszimmer. Im ober t~n Ge choßliegen Zeichen- äle und Bibliothek. Die Bedürlni -1\n­stalt mH Vorraum und 2 ·16 itz-Zellen mit Mittelgangfand Platz in einem enkrecht zum Mittelbau in denSchulhof hinein ragenden Flügel. Die 3,5 m breiten Ror­ridore erhielten Wand-Verkleidung mit glasierten Ton-,die Fußböden mit tein-Platten. 1\ula amt Emporen er­hielten einen festlichen Charakter durch Bemalung derHolzfüllungen der Wände und teil ei e farbige Fen ter­Verglasung. Die Beleuchtung i t elektrisch. Der Wohn­flügel erhielt unten Ofen-, oben Zentral armwa er-Hei­
zun~ und gut bürgerliche 1\us taltung der ohn- undSchlalräume. Rosten für Gebäude und Einrichtungen770000M.

In der Helmholtz-Rnaben chule führte al Er­klärer der Erbauer, Stadtbauin p. Mori tz. ie liegt ander durch gärtnerischen chmuck und malerische Hügel­1\usbiJdung besonder reizvollen Hab burger-1\l1ee, de­rem Charakter das Gebäude mei terhaft angepaßt i t. Eliegt etwas über Straßenhöhe, was die Wirkung erhöhtund trotz der Betonstützmauern eine Erparni von über15000M. zur Folge hatte. Ueber eine stattliche Freitreppegelangt man durch ein Grobkalkstein - Portal mit zweiallegori ehen Figuren in die geräumige, in Wand- undDeckenbehandlung harmonisch irkende orhalle mitWa ch- und Trinkgelegenheit und Garderoben, an die ich,um einen Mittelgang gruppiert, die Schulzimmer chHe­ßen, deren Einrichtung mit Tafeln, ub ellien u . demheuligenStand der Wissenschaltauf die em Gebiete erfreu­lich entsprechen. Hier reiht sich, links vom Portal, derWohnllügel an mit großem Bogen und Galerie als wirk­samer Uebergang, rechts der Trakt mit Turnhalle, 1\ula,Lehrsälen, den Sammlungen und Laboratorien. Ihre1\usstattung steht auf der Höhe der Herder- chule.. achNordosten liegen der Hof und Garten, ihnen angegliedertund an denTurnhallenflügelgelehntdie1\borte. Zum chlußwurde die ent prechend jener der Töchter- chule behan­delte Direktor- Wohnung be ichligt. Bei der HeImholtz­Schule trat noch, wie bei Frankfurt neueren Knaben chu­len, eine Sternwarte mit Ob ervatorium hinzu, ver chie­ferter Holzaufbau, von dem man über Fr nklurt und Um-gegend eine reizvolle 1\u sicht genießt. Ko ten auch hiergegen 770000 M. Den Führern prach der Verein -Vor-sitzende Franze armen Dank ou . G.

Säcb ischer Ingenieur- und l\rchitekten - erein. Wo·chenver ammlung am 11. März 1912. In dieser er-ammlung sprach Hr. Baurat Göllnitz über .Volkwirtschaftliche Fragen des modernen tädte­bau- und Wohnungs esens·. Wir entnehmen demVortrag folgenden Gedankengang:
ImmodernenStädtebau-undWohnunll e n pielenvolkswirt chaftliche Fragen eine große Rolle. Die be­sagen chon die in den Tageszeitungen häufig zu le en­den Schlagworte: Bau- und Bodenspekulation, Woh­nungs- und Bodenreform, Rleinhau - und ietka ernen­bau u. a. Dabei handelt e ich um Fragen von großerund ein chneidender Bedeutung, die je nach dem l~ter.essen tandpunkt sehr ver chieden, ja in ganz lder­sprechendem Sinne beantwortet erden.
Der mittelalterliche Städtebau, der in der Haupt acheeine kommunoie 1\ngelegenheit ar, kannte olche wirt­schaftliche Fragen nicht und die pätere lande Iür UicheBaupolitik tand unter dem Einfluß volk irt chaftlicherIdeen nur insoweit, al e ich bei die er Politik um dieFörderung der 1\n- und Be iedelung handelte. Wie and rverhält es sich mit dem modernen Groß tadt e en IDie heutige Großstadt i t er t durch die Indu trieentstanden. Durch ie ind elb t alte Ha.ndel tädte, iLeil?zig ~d Frankfurt a. Main,. zu Groß tädten ge orden.Es Ist dies aber er t durch die ungeheure Ent icklungmöglich gewesen, die da Verkehr e en in den letzten60 Jahren genommen hat und e hat daher eigentlich daVerkehrswe en die moderne Groß tadt al Indu triezen­trum und Mas enan iedelung ge chalfen.
Das schnelle Wach tum der Groß tädte in neuererZeit ist aber auf die EntWicklung der Wohn ei e dergroßstädtischen Bevölkerung von ein chneidend ter ir­Kung gewesen. 1\n Stelle de Wohnen im Eigenheim,im Börgerhau e, i t das Miet ohnung e en getreten.So bildet in Sachsen die Eigentümer ohnung nur nocheinen geringen Prozent atz der Ge amtzahl der vorhan­denen Wohnungen und ie i t in über iegender Zahl nurnoch in kleinen Land tädtchen vorhanden.
InIolge die er En icklung de ohnun e nhat aber die Besiedelung dichte der Groß tadt ga.nz er­heblich zugenommen, a inde in ~eut cbland.lediglichdurch die Einführung de großen ZID - od r lethau emöglich ge e en i t. In England dagegen, 0 elb t in
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erhärtnisse des großstädti chen Wohnung marktes und
die jeweiligen Geldmarktverhältnisse, ferner die Entwick­
lung der Großstädte selbst, endlich die in Deutschland
herrschende Sitte, innerhalb der Großstadt oder wenig­
stens an ihrem Rande zu leben, die Tätigkeit der Bau­
und Bodenspekulation beeinflussen und wie alle diese
Verhältnisse und Umstände erhöhend auf die Bauland-
preise einwirken. Daß trotzalledem die Kosten des Woh­
nens in der Großstadt nicht ins Ungemessene gesteigert
werden, darf als das Verdienst des großen Zinsmiethauses
angesehen werden, durch dessen Einführung der auf die
Wohnfläche entfallende Betrag der Gesamtgrundrente
verringert worden ist und wird. Denn je höher ein Haus
gebaut ist, umsomehr kann es Gesamtgrundrente ver­
tragen und erbringen, ohne daß dabei seine Bewohner in
gleichem Verhältnis mehrbelastet werden. Dieser Um­
stand gibt allerdings RnIaß zu erhöhter Bauland-Preis­
bildung, was wiederum zur Folge bat, daß der Flach- oder
Kleinhausbau selbst am äußeren Rande der Großstadt in
den meisten Fällen unrentabel ist. Um dennoch diese
Bauweise zu ermöglichen, baben die Großstadtverwal­
tungen darin eine Handhabe, daß sie für einzelne Teile
ihres Bebauungsplanes die oUene Bauweise vorschreiben
können. Doch bieten erfahrungsgemäß derartige Bau­
beschränkungen nicht die Möglichkeit, die Baulandpreise
allenthalben oder dauernd niedrig zu halten und auf sol­
cheWeise das Wohnen zu verbilligen. Daß letzteres docb
möglich sei, kann nur der annehmen, der den Unterschied
zwischen der Gesamtgrundrente eines Grundstückes und
dem auf die Wohnfläche entfallenden Grundrententeil
entgeht.

Daß der Mietzinshausbau zu einem Verteuern des
Wohnens geführt habe, wie die Wohnungsreformer be­
haupten, ist ein Irrtum. Denn es ist nachgewiesen, daß
infollle der Ersparnis an Bau- und Unterbaltungskosten
der Eigentümer eines großen Miethauses ohne Mehrbe­
lastung der Mieter eine höhere Rente als der Besitzer
eines freistehenden Wohnhauses haben kann, selbst wenn
der Bodenpreis für das Reihenmiethaus geschlossener
Bauweise das Mehrfache des Preises von Bauland der
offenen Bauweise beträgt. Wirtschaftlich ist daher in der
Großstadt das moderne große Zinshaus dem kleinen
Wohnhaus oflenerBauweise oder gar dem kleinen Eigen­
heim unter allen Umständen überlegen. Soll sich das
letztere ebenfalls billig stellen, so kann man dies, wie die
Hellerauer Kleinhausbauten erkennen lassen, nur durch
Opfer an Bequemlichkeit und durch Rnspruchslosigkeit
erreichen. Uebrigens hat die Einführung des großen Miet­
hauses es zuwege gebracht, daß ungeachtet der großen
Zunahme der Besiedelungsdichte der Großstädte dennoch
im Laufe der Zeit eine Verringerung der Wohndichte ein­
getreten ist. Doch gilt dies keineswegs von den großen
Berliner Mietkasernen mit ihren zwei oder gar drei Höfen
und Hinterhäusern, einer Bauweise, die in hygienischer
und volkswirtschaftlicher Hinsicht ganz verwerflich ist.

Im allgemeinen wird man zugeben können, daß in
wirtschaftlicher Beziehung das vielgeschossige Miethaus
geschlossener Bauweise oder allenfalls als Gruppenbau
die vorteilhafteste Bauform für die mittleren und kleineren
Wohnungen der sogenannten arbeitenden Stände im
Großstadt-Inneren ist. Für sie würde die durcbgehende
Einführung der offenen Bauweise viel zu teuere Woh­
nungen ergeben. Und das Wohnen im kleinen Eigenheim
nach englischem Muster weit ab von der Großstadt würde
in den meisten Fällen der Gewohnheit unserer arbeitenden

tände zu wohnen und zu leben, garnicht entsprechen,
ganz abgesehen davon, daß diese Stände als Bewohner
von Eigenheimen in den meisten Fällen behindert wären,
die jeweiligen Lohn- und Rrbeitskonjunkturen gehörig
auszunutzen. Doch wäre in vieler, namentlich sozialpo­
litischer Beziehung, die Rnsiedelung der arbeitenden Be­
völkerung in Eigenheimen sehr zu wünschen I

Nach alledem wird es in der Zukunft eine der wich­
tigsten Rufgaben unserer Großstadtverwaltungen sein,
alle die verschiedenen Wohnbedürfnisse zu befriedigen.
Sie werden dies können, indem sie eine gesunde Boden­
politik treiben und das moderne vielgeschossigeMicthaus
von der Rrt, wie es die neuzeitliche Wohnungshygiene
fordert, ferner das freigelegene, dreigeschossige Miethaus
offener Bauweise, endlich auch das mit Gärtchen ver­
sehene kleine Eigenheim in der weiteren Umgebung der
Großstadt als gleichberechtigte Wohnhausarten anerken­
nen und den Großstadtbezirken ein- oder anfügen. Bei
der hierauf gegründeten Bodenpolitik werden neben den
Interessen der wohnungsucbenden Bevölkerung auch die
Interessen des Grund- und Hausbesitzerstandes , des
Baugewerbes, der Industrie und des sonstigen Erwerbs­
lebens, ferner noch die Interessen der großen staatlichen
Verkehrs - Verwaltungen, nicht minder aber auch das

oder bei den Groß tädten die alte dezentralisierte Wohn­
weise heimisch geblieben ist, herrscht noch das Wohnen
im Eigenheim vor. Das deutsche Reich hat dagegen die
zentralisierte Siedelungsweise beibehalten und fortent­
wickelt. Beide so verschiedeneSiedelungsformen ergeben
sich aus den verschiedenenWohnsitten in beiden Ländern.
Dementsprechend entwickeln sich die deutschen Groß­
städte im allgemeinen durch Rngliederung vorhandener
stark bevölkerter Dörfer an die werdenden Großstädte,
die ihre l\ußenbezirke durch meist ringförmige, zuweilen
auch radial vor sich gehende Bebauung erweitern, wäh­
rend in England mit Hilfe großer Baugenossenschaften
und Verkehrs~esellschaftenin noch unbebauten Teilen
der weiteren Umgebung der Großstädte neue selbständige
Wohnansiedelungen mitweiträumiller Bebauung angelegt
werden. Diese Dezentralisation, die das Bauland fortge­
setzt vermehrt und daher billig im Preise erbält ist aber
di.~ Vorbedingu!1~ für .Kleinhausbau und Eigenheim,
wahrend zentrahslerte Siedelung zu hohen Bodenpreisen
führt ';Ind deshalb !nt~nsive Bebauung erfordert.

. l?Ie. Bodenpreisbildung beruht nun nicht etwa auf
w:~llkurhchenMaßnahmen, ihr liegen wirtschaftliche Vor­
gange zugrunde. Dementgegen sagen die Bodenreformer
daß namentlich das Eigentumsrecbt des privaten Boden~
Besitzers, also sein Recht, Dritte vom Boden nach Willkür
auszuschließen, die Bodenprei e in die Höhe treibe und
daß die Mietpreise immer höher werden, weil die Verzin­
sung des fortgesetzt wachsenden Bodenwertes in diese
Preise eingehe. Die Bodenreformer lassen dabei wohl
unbeachtet, daß die Bildung der Bodenpreise unter einem
wirtschaftlichen Zwange steht und daß es, wie bemerkt,
immer wirtschaftliche Momente sind, welche die Höhe
der städtischen Bodenpreise bei uns beeinflussen. Ruch
die Behauptun~, die Orllanisation unseres Realkredites
wirke auf die Höhe der Bodenpreise nachteilig, ist unzu­
treffend. Denn die Verschuldung des Bodens besa~t doch
schließlich weiter nichts, als daß die Hypothekengläubiger
im Betrage ihrer Hypotheken gleichsam Mitbesitzer des
beliehenen Bodens sind. Eine Renderung dieses Verhält­
nisses würde auf den Kapitalmarkt ohne Einfluß sein,
weil die Mietzinsen fast ohne Rusnahme aus dem Ein­
kommen bestritten werden. Es haben also die einen Teil
der Mietzinsen bildenden Hypothekenzinsen mit dem
Kapitalmarkte überhaupt nichts zu tun.

Die Bodenreformer behaupten ferner, daß die Boden­
Spekulation die Bodenpreise künstlich in die Höhe treibe,
indem sie das Bauland nach Belieben vom Verkauf zu­
rückhalte oder seinen Preis steigere; sie übersehen dabei,
daß der Spekulant wegen seiner Rufwendungen in den
meisten Fällen schneller verkaufen will und muß, als der
Urbesitzer, und daß ersterer denBodenpreis nicht beliebig
steigern kann, weil d.er Käufer des Bodens m~ist sel~st
wieder ein Spekulant .ISt, der auch noch verdIene!.l wIll.
Der Bodenpreis wird 10 der .Hauptsache v0!1 der fur das
Spekulationsland vorgeschrIebenen BauweIse und von
der Lage des Landes in der Großstadt oder an deren
Rande oedingt. Ueber seinen entsprechenden Wert hin­
aus kann im allgemeinen d~rBa~andpreisnicht ge.trieben
werden. Geschieht dies JD Zelten der HochkonJun~tur
auf dem Grundstücksmarkt dennoch, so haben schlIeß­
lich und zuletzt nur dieBoden· und Bauspekulanten selbst
das Nachsehen. Eine Erhöhung der Mietzinsen hat eine
solche willkürliche Bodenpreissteigerung keineswegs zur
Folge, eher das Gegenteil. .

Die in normaler Weise arbeitende Bodenspekulation
isL, wie auch der Boden- und Wohnungsreformer Karl von
Manlloldt anerkennt, nicht ohne wirtschaftlichen Nutzen
und Bedeutung. Insbesondere sind es die großen Terrain­
Gesellschaften, die meist in einwandfreier und muster­
llültigerWeise den Großstädtenneues Bauland erschließen.
Dabei sind die Gewinne dieser Gesellschaften bei dem
vielfachen Risiko, das sie übernehmen müssen, gar nicht
groß. Hierüher hat Karl von Mangoldt in seiner Schrift
"Uep(/r die Wohnungsfrage" eingehend berichtet. Durch
jenes Ri iko und den Unternehmeraufwand erklärt sich
Jedoch nur zum Teil die große Spannung, welche zwischen
dem ursprünglichen Bodenpreis und dem Baulandpreis
besteht.

Daran trägt die von den Bodenreformern behauptete,
jedoch nur in den seltensten Fällen mögliche monopol­
artige Stellung der Bodenbesitzer keine ?chuld. Hierfür
sorgen schon die 1m Wettbewerb unter emander stehen­
den Bodenspekulanten, ferner auch Verwaltungs-Maß­
nahmen der Stadtverwaltungen, welche in der Regelung
der Herstellung der Straßen ein Mittel an der Hand haben,
die Baulandbildung zu fördern oder zu verzögern.

Der Vortragende wies weiterhin eingehend nach, auf
welche Weise die Baulandpreisbildung am Rande der
Großstadt vor sich geht; er erläuterte, wie namentlich die
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erhärtnisse des großstädti chen Wohnung marktes und
die jeweiligen Geldmarktverhältnisse, ferner die Entwick­
lung der Großstädte selbst, endlich die in Deutschland
herrschende Sitte, innerhalb der Großstadt oder wenig­
stens an ihrem Rande zu leben, die Tätigkeit der Bau­
und Bodenspekulation beeinflussen und wie alle diese
Verhältnisse und Umstände erhöhend auf die Bauland-
preise einwirken. Daß trotzalledem die Kosten des Woh­
nens in der Großstadt nicht ins Ungemessene gesteigert
werden, darf als das Verdienst des großen Zinsmiethauses
angesehen werden, durch dessen Einführung der auf die
Wohnfläche entfallende Betrag der Gesamtgrundrente
verringert worden ist und wird. Denn je höher ein Haus
gebaut ist, umsomehr kann es Gesamtgrundrente ver­
tragen und erbringen, ohne daß dabei seine Bewohner in
gleichem Verhältnis mehrbelastet werden. Dieser Um­
stand gibt allerdings RnIaß zu erhöhter Bauland-Preis­
bildung, was wiederum zur Folge bat, daß der Flach- oder
Kleinhausbau selbst am äußeren Rande der Großstadt in
den meisten Fällen unrentabel ist. Um dennoch diese
Bauweise zu ermöglichen, baben die Großstadtverwal­
tungen darin eine Handhabe, daß sie für einzelne Teile
ihres Bebauungsplanes die oUene Bauweise vorschreiben
können. Doch bieten erfahrungsgemäß derartige Bau­
beschränkungen nicht die Möglichkeit, die Baulandpreise
allenthalben oder dauernd niedrig zu halten und auf sol­
cheWeise das Wohnen zu verbilligen. Daß letzteres docb
möglich sei, kann nur der annehmen, der den Unterschied
zwischen der Gesamtgrundrente eines Grundstückes und
dem auf die Wohnfläche entfallenden Grundrententeil
entgeht.

Daß der Mietzinshausbau zu einem Verteuern des
Wohnens geführt habe, wie die Wohnungsreformer be­
haupten, ist ein Irrtum. Denn es ist nachgewiesen, daß
infollle der Ersparnis an Bau- und Unterbaltungskosten
der Eigentümer eines großen Miethauses ohne Mehrbe­
lastung der Mieter eine höhere Rente als der Besitzer
eines freistehenden Wohnhauses haben kann, selbst wenn
der Bodenpreis für das Reihenmiethaus geschlossener
Bauweise das Mehrfache des Preises von Bauland der
offenen Bauweise beträgt. Wirtschaftlich ist daher in der
Großstadt das moderne große Zinshaus dem kleinen
Wohnhaus oflenerBauweise oder gar dem kleinen Eigen­
heim unter allen Umständen überlegen. Soll sich das
letztere ebenfalls billig stellen, so kann man dies, wie die
Hellerauer Kleinhausbauten erkennen lassen, nur durch
Opfer an Bequemlichkeit und durch Rnspruchslosigkeit
erreichen. Uebrigens hat die Einführung des großen Miet­
hauses es zuwege gebracht, daß ungeachtet der großen
Zunahme der Besiedelungsdichte der Großstädte dennoch
im Laufe der Zeit eine Verringerung der Wohndichte ein­
getreten ist. Doch gilt dies keineswegs von den großen
Berliner Mietkasernen mit ihren zwei oder gar drei Höfen
und Hinterhäusern, einer Bauweise, die in hygienischer
und volkswirtschaftlicher Hinsicht ganz verwerflich ist.

Im allgemeinen wird man zugeben können, daß in
wirtschaftlicher Beziehung das vielgeschossige Miethaus
geschlossener Bauweise oder allenfalls als Gruppenbau
die vorteilhafteste Bauform für die mittleren und kleineren
Wohnungen der sogenannten arbeitenden Stände im
Großstadt-Inneren ist. Für sie würde die durcbgehende
Einführung der offenen Bauweise viel zu teuere Woh­
nungen ergeben. Und das Wohnen im kleinen Eigenheim
nach englischem Muster weit ab von der Großstadt würde
in den meisten Fällen der Gewohnheit unserer arbeitenden

tände zu wohnen und zu leben, garnicht entsprechen,
ganz abgesehen davon, daß diese Stände als Bewohner
von Eigenheimen in den meisten Fällen behindert wären,
die jeweiligen Lohn- und Rrbeitskonjunkturen gehörig
auszunutzen. Doch wäre in vieler, namentlich sozialpo­
litischer Beziehung, die Rnsiedelung der arbeitenden Be­
völkerung in Eigenheimen sehr zu wünschen I

Nach alledem wird es in der Zukunft eine der wich­
tigsten Rufgaben unserer Großstadtverwaltungen sein,
alle die verschiedenen Wohnbedürfnisse zu befriedigen.
Sie werden dies können, indem sie eine gesunde Boden­
politik treiben und das moderne vielgeschossigeMicthaus
von der Rrt, wie es die neuzeitliche Wohnungshygiene
fordert, ferner das freigelegene, dreigeschossige Miethaus
offener Bauweise, endlich auch das mit Gärtchen ver­
sehene kleine Eigenheim in der weiteren Umgebung der
Großstadt als gleichberechtigte Wohnhausarten anerken­
nen und den Großstadtbezirken ein- oder anfügen. Bei
der hierauf gegründeten Bodenpolitik werden neben den
Interessen der wohnungsucbenden Bevölkerung auch die
Interessen des Grund- und Hausbesitzerstandes , des
Baugewerbes, der Industrie und des sonstigen Erwerbs­
lebens, ferner noch die Interessen der großen staatlichen
Verkehrs - Verwaltungen, nicht minder aber auch das

oder bei den Groß tädten die alte dezentralisierte Wohn­
weise heimisch geblieben ist, herrscht noch das Wohnen
im Eigenheim vor. Das deutsche Reich hat dagegen die
zentralisierte Siedelungsweise beibehalten und fortent­
wickelt. Beide so verschiedeneSiedelungsformen ergeben
sich aus den verschiedenenWohnsitten in beiden Ländern.
Dementsprechend entwickeln sich die deutschen Groß­
städte im allgemeinen durch Rngliederung vorhandener
stark bevölkerter Dörfer an die werdenden Großstädte,
die ihre l\ußenbezirke durch meist ringförmige, zuweilen
auch radial vor sich gehende Bebauung erweitern, wäh­
rend in England mit Hilfe großer Baugenossenschaften
und Verkehrs~esellschaftenin noch unbebauten Teilen
der weiteren Umgebung der Großstädte neue selbständige
Wohnansiedelungen mitweiträumiller Bebauung angelegt
werden. Diese Dezentralisation, die das Bauland fortge­
setzt vermehrt und daher billig im Preise erbält ist aber
di.~ Vorbedingu!1~ für .Kleinhausbau und Eigenheim,
wahrend zentrahslerte Siedelung zu hohen Bodenpreisen
führt ';Ind deshalb !nt~nsive Bebauung erfordert.

. l?Ie. Bodenpreisbildung beruht nun nicht etwa auf
w:~llkurhchenMaßnahmen, ihr liegen wirtschaftliche Vor­
gange zugrunde. Dementgegen sagen die Bodenreformer
daß namentlich das Eigentumsrecbt des privaten Boden~
Besitzers, also sein Recht, Dritte vom Boden nach Willkür
auszuschließen, die Bodenprei e in die Höhe treibe und
daß die Mietpreise immer höher werden, weil die Verzin­
sung des fortgesetzt wachsenden Bodenwertes in diese
Preise eingehe. Die Bodenreformer lassen dabei wohl
unbeachtet, daß die Bildung der Bodenpreise unter einem
wirtschaftlichen Zwange steht und daß es, wie bemerkt,
immer wirtschaftliche Momente sind, welche die Höhe
der städtischen Bodenpreise bei uns beeinflussen. Ruch
die Behauptun~, die Orllanisation unseres Realkredites
wirke auf die Höhe der Bodenpreise nachteilig, ist unzu­
treffend. Denn die Verschuldung des Bodens besa~t doch
schließlich weiter nichts, als daß die Hypothekengläubiger
im Betrage ihrer Hypotheken gleichsam Mitbesitzer des
beliehenen Bodens sind. Eine Renderung dieses Verhält­
nisses würde auf den Kapitalmarkt ohne Einfluß sein,
weil die Mietzinsen fast ohne Rusnahme aus dem Ein­
kommen bestritten werden. Es haben also die einen Teil
der Mietzinsen bildenden Hypothekenzinsen mit dem
Kapitalmarkte überhaupt nichts zu tun.

Die Bodenreformer behaupten ferner, daß die Boden­
Spekulation die Bodenpreise künstlich in die Höhe treibe,
indem sie das Bauland nach Belieben vom Verkauf zu­
rückhalte oder seinen Preis steigere; sie übersehen dabei,
daß der Spekulant wegen seiner Rufwendungen in den
meisten Fällen schneller verkaufen will und muß, als der
Urbesitzer, und daß ersterer denBodenpreis nicht beliebig
steigern kann, weil d.er Käufer des Bodens m~ist sel~st
wieder ein Spekulant .ISt, der auch noch verdIene!.l wIll.
Der Bodenpreis wird 10 der .Hauptsache v0!1 der fur das
Spekulationsland vorgeschrIebenen BauweIse und von
der Lage des Landes in der Großstadt oder an deren
Rande oedingt. Ueber seinen entsprechenden Wert hin­
aus kann im allgemeinen d~rBa~andpreisnicht ge.trieben
werden. Geschieht dies JD Zelten der HochkonJun~tur
auf dem Grundstücksmarkt dennoch, so haben schlIeß­
lich und zuletzt nur dieBoden· und Bauspekulanten selbst
das Nachsehen. Eine Erhöhung der Mietzinsen hat eine
solche willkürliche Bodenpreissteigerung keineswegs zur
Folge, eher das Gegenteil. .

Die in normaler Weise arbeitende Bodenspekulation
isL, wie auch der Boden- und Wohnungsreformer Karl von
Manlloldt anerkennt, nicht ohne wirtschaftlichen Nutzen
und Bedeutung. Insbesondere sind es die großen Terrain­
Gesellschaften, die meist in einwandfreier und muster­
llültigerWeise den Großstädtenneues Bauland erschließen.
Dabei sind die Gewinne dieser Gesellschaften bei dem
vielfachen Risiko, das sie übernehmen müssen, gar nicht
groß. Hierüher hat Karl von Mangoldt in seiner Schrift
"Uep(/r die Wohnungsfrage" eingehend berichtet. Durch
jenes Ri iko und den Unternehmeraufwand erklärt sich
Jedoch nur zum Teil die große Spannung, welche zwischen
dem ursprünglichen Bodenpreis und dem Baulandpreis
besteht.

Daran trägt die von den Bodenreformern behauptete,
jedoch nur in den seltensten Fällen mögliche monopol­
artige Stellung der Bodenbesitzer keine ?chuld. Hierfür
sorgen schon die 1m Wettbewerb unter emander stehen­
den Bodenspekulanten, ferner auch Verwaltungs-Maß­
nahmen der Stadtverwaltungen, welche in der Regelung
der Herstellung der Straßen ein Mittel an der Hand haben,
die Baulandbildung zu fördern oder zu verzögern.

Der Vortragende wies weiterhin eingehend nach, auf
welche Weise die Baulandpreisbildung am Rande der
Großstadt vor sich geht; er erläuterte, wie namentlich die
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erhärtnisse des großstädti chen Wohnung marktes und
die jeweiligen Geldmarktverhältnisse, ferner die Entwick­
lung der Großstädte selbst, endlich die in Deutschland
herrschende Sitte, innerhalb der Großstadt oder wenig­
stens an ihrem Rande zu leben, die Tätigkeit der Bau­
und Bodenspekulation beeinflussen und wie alle diese
Verhältnisse und Umstände erhöhend auf die Bauland-
preise einwirken. Daß trotzalledem die Kosten des Woh­
nens in der Großstadt nicht ins Ungemessene gesteigert
werden, darf als das Verdienst des großen Zinsmiethauses
angesehen werden, durch dessen Einführung der auf die
Wohnfläche entfallende Betrag der Gesamtgrundrente
verringert worden ist und wird. Denn je höher ein Haus
gebaut ist, umsomehr kann es Gesamtgrundrente ver­
tragen und erbringen, ohne daß dabei seine Bewohner in
gleichem Verhältnis mehrbelastet werden. Dieser Um­
stand gibt allerdings RnIaß zu erhöhter Bauland-Preis­
bildung, was wiederum zur Folge bat, daß der Flach- oder
Kleinhausbau selbst am äußeren Rande der Großstadt in
den meisten Fällen unrentabel ist. Um dennoch diese
Bauweise zu ermöglichen, baben die Großstadtverwal­
tungen darin eine Handhabe, daß sie für einzelne Teile
ihres Bebauungsplanes die oUene Bauweise vorschreiben
können. Doch bieten erfahrungsgemäß derartige Bau­
beschränkungen nicht die Möglichkeit, die Baulandpreise
allenthalben oder dauernd niedrig zu halten und auf sol­
cheWeise das Wohnen zu verbilligen. Daß letzteres docb
möglich sei, kann nur der annehmen, der den Unterschied
zwischen der Gesamtgrundrente eines Grundstückes und
dem auf die Wohnfläche entfallenden Grundrententeil
entgeht.

Daß der Mietzinshausbau zu einem Verteuern des
Wohnens geführt habe, wie die Wohnungsreformer be­
haupten, ist ein Irrtum. Denn es ist nachgewiesen, daß
infollle der Ersparnis an Bau- und Unterbaltungskosten
der Eigentümer eines großen Miethauses ohne Mehrbe­
lastung der Mieter eine höhere Rente als der Besitzer
eines freistehenden Wohnhauses haben kann, selbst wenn
der Bodenpreis für das Reihenmiethaus geschlossener
Bauweise das Mehrfache des Preises von Bauland der
offenen Bauweise beträgt. Wirtschaftlich ist daher in der
Großstadt das moderne große Zinshaus dem kleinen
Wohnhaus oflenerBauweise oder gar dem kleinen Eigen­
heim unter allen Umständen überlegen. Soll sich das
letztere ebenfalls billig stellen, so kann man dies, wie die
Hellerauer Kleinhausbauten erkennen lassen, nur durch
Opfer an Bequemlichkeit und durch Rnspruchslosigkeit
erreichen. Uebrigens hat die Einführung des großen Miet­
hauses es zuwege gebracht, daß ungeachtet der großen
Zunahme der Besiedelungsdichte der Großstädte dennoch
im Laufe der Zeit eine Verringerung der Wohndichte ein­
getreten ist. Doch gilt dies keineswegs von den großen
Berliner Mietkasernen mit ihren zwei oder gar drei Höfen
und Hinterhäusern, einer Bauweise, die in hygienischer
und volkswirtschaftlicher Hinsicht ganz verwerflich ist.

Im allgemeinen wird man zugeben können, daß in
wirtschaftlicher Beziehung das vielgeschossige Miethaus
geschlossener Bauweise oder allenfalls als Gruppenbau
die vorteilhafteste Bauform für die mittleren und kleineren
Wohnungen der sogenannten arbeitenden Stände im
Großstadt-Inneren ist. Für sie würde die durcbgehende
Einführung der offenen Bauweise viel zu teuere Woh­
nungen ergeben. Und das Wohnen im kleinen Eigenheim
nach englischem Muster weit ab von der Großstadt würde
in den meisten Fällen der Gewohnheit unserer arbeitenden

tände zu wohnen und zu leben, garnicht entsprechen,
ganz abgesehen davon, daß diese Stände als Bewohner
von Eigenheimen in den meisten Fällen behindert wären,
die jeweiligen Lohn- und Rrbeitskonjunkturen gehörig
auszunutzen. Doch wäre in vieler, namentlich sozialpo­
litischer Beziehung, die Rnsiedelung der arbeitenden Be­
völkerung in Eigenheimen sehr zu wünschen I

Nach alledem wird es in der Zukunft eine der wich­
tigsten Rufgaben unserer Großstadtverwaltungen sein,
alle die verschiedenen Wohnbedürfnisse zu befriedigen.
Sie werden dies können, indem sie eine gesunde Boden­
politik treiben und das moderne vielgeschossigeMicthaus
von der Rrt, wie es die neuzeitliche Wohnungshygiene
fordert, ferner das freigelegene, dreigeschossige Miethaus
offener Bauweise, endlich auch das mit Gärtchen ver­
sehene kleine Eigenheim in der weiteren Umgebung der
Großstadt als gleichberechtigte Wohnhausarten anerken­
nen und den Großstadtbezirken ein- oder anfügen. Bei
der hierauf gegründeten Bodenpolitik werden neben den
Interessen der wohnungsucbenden Bevölkerung auch die
Interessen des Grund- und Hausbesitzerstandes , des
Baugewerbes, der Industrie und des sonstigen Erwerbs­
lebens, ferner noch die Interessen der großen staatlichen
Verkehrs - Verwaltungen, nicht minder aber auch das

oder bei den Groß tädten die alte dezentralisierte Wohn­
weise heimisch geblieben ist, herrscht noch das Wohnen
im Eigenheim vor. Das deutsche Reich hat dagegen die
zentralisierte Siedelungsweise beibehalten und fortent­
wickelt. Beide so verschiedeneSiedelungsformen ergeben
sich aus den verschiedenenWohnsitten in beiden Ländern.
Dementsprechend entwickeln sich die deutschen Groß­
städte im allgemeinen durch Rngliederung vorhandener
stark bevölkerter Dörfer an die werdenden Großstädte,
die ihre l\ußenbezirke durch meist ringförmige, zuweilen
auch radial vor sich gehende Bebauung erweitern, wäh­
rend in England mit Hilfe großer Baugenossenschaften
und Verkehrs~esellschaftenin noch unbebauten Teilen
der weiteren Umgebung der Großstädte neue selbständige
Wohnansiedelungen mitweiträumiller Bebauung angelegt
werden. Diese Dezentralisation, die das Bauland fortge­
setzt vermehrt und daher billig im Preise erbält ist aber
di.~ Vorbedingu!1~ für .Kleinhausbau und Eigenheim,
wahrend zentrahslerte Siedelung zu hohen Bodenpreisen
führt ';Ind deshalb !nt~nsive Bebauung erfordert.

. l?Ie. Bodenpreisbildung beruht nun nicht etwa auf
w:~llkurhchenMaßnahmen, ihr liegen wirtschaftliche Vor­
gange zugrunde. Dementgegen sagen die Bodenreformer
daß namentlich das Eigentumsrecbt des privaten Boden~
Besitzers, also sein Recht, Dritte vom Boden nach Willkür
auszuschließen, die Bodenprei e in die Höhe treibe und
daß die Mietpreise immer höher werden, weil die Verzin­
sung des fortgesetzt wachsenden Bodenwertes in diese
Preise eingehe. Die Bodenreformer lassen dabei wohl
unbeachtet, daß die Bildung der Bodenpreise unter einem
wirtschaftlichen Zwange steht und daß es, wie bemerkt,
immer wirtschaftliche Momente sind, welche die Höhe
der städtischen Bodenpreise bei uns beeinflussen. Ruch
die Behauptun~, die Orllanisation unseres Realkredites
wirke auf die Höhe der Bodenpreise nachteilig, ist unzu­
treffend. Denn die Verschuldung des Bodens besa~t doch
schließlich weiter nichts, als daß die Hypothekengläubiger
im Betrage ihrer Hypotheken gleichsam Mitbesitzer des
beliehenen Bodens sind. Eine Renderung dieses Verhält­
nisses würde auf den Kapitalmarkt ohne Einfluß sein,
weil die Mietzinsen fast ohne Rusnahme aus dem Ein­
kommen bestritten werden. Es haben also die einen Teil
der Mietzinsen bildenden Hypothekenzinsen mit dem
Kapitalmarkte überhaupt nichts zu tun.

Die Bodenreformer behaupten ferner, daß die Boden­
Spekulation die Bodenpreise künstlich in die Höhe treibe,
indem sie das Bauland nach Belieben vom Verkauf zu­
rückhalte oder seinen Preis steigere; sie übersehen dabei,
daß der Spekulant wegen seiner Rufwendungen in den
meisten Fällen schneller verkaufen will und muß, als der
Urbesitzer, und daß ersterer denBodenpreis nicht beliebig
steigern kann, weil d.er Käufer des Bodens m~ist sel~st
wieder ein Spekulant .ISt, der auch noch verdIene!.l wIll.
Der Bodenpreis wird 10 der .Hauptsache v0!1 der fur das
Spekulationsland vorgeschrIebenen BauweIse und von
der Lage des Landes in der Großstadt oder an deren
Rande oedingt. Ueber seinen entsprechenden Wert hin­
aus kann im allgemeinen d~rBa~andpreisnicht ge.trieben
werden. Geschieht dies JD Zelten der HochkonJun~tur
auf dem Grundstücksmarkt dennoch, so haben schlIeß­
lich und zuletzt nur dieBoden· und Bauspekulanten selbst
das Nachsehen. Eine Erhöhung der Mietzinsen hat eine
solche willkürliche Bodenpreissteigerung keineswegs zur
Folge, eher das Gegenteil. .

Die in normaler Weise arbeitende Bodenspekulation
isL, wie auch der Boden- und Wohnungsreformer Karl von
Manlloldt anerkennt, nicht ohne wirtschaftlichen Nutzen
und Bedeutung. Insbesondere sind es die großen Terrain­
Gesellschaften, die meist in einwandfreier und muster­
llültigerWeise den Großstädtenneues Bauland erschließen.
Dabei sind die Gewinne dieser Gesellschaften bei dem
vielfachen Risiko, das sie übernehmen müssen, gar nicht
groß. Hierüher hat Karl von Mangoldt in seiner Schrift
"Uep(/r die Wohnungsfrage" eingehend berichtet. Durch
jenes Ri iko und den Unternehmeraufwand erklärt sich
Jedoch nur zum Teil die große Spannung, welche zwischen
dem ursprünglichen Bodenpreis und dem Baulandpreis
besteht.

Daran trägt die von den Bodenreformern behauptete,
jedoch nur in den seltensten Fällen mögliche monopol­
artige Stellung der Bodenbesitzer keine ?chuld. Hierfür
sorgen schon die 1m Wettbewerb unter emander stehen­
den Bodenspekulanten, ferner auch Verwaltungs-Maß­
nahmen der Stadtverwaltungen, welche in der Regelung
der Herstellung der Straßen ein Mittel an der Hand haben,
die Baulandbildung zu fördern oder zu verzögern.

Der Vortragende wies weiterhin eingehend nach, auf
welche Weise die Baulandpreisbildung am Rande der
Großstadt vor sich geht; er erläuterte, wie namentlich die
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einer vorläufigen Ru nutzung zuzufü~ren,eies, daß ie1\olagen und Spielplätzen hergenchtet oder zu ge­~~häItlichen Zwecken vermietet oder in Erbpacht ge-geben werden. d oodl' h d KaI-5 Der Rest der Deutzer-Promena e su IC erker-Straße ist für 30Jahre aus dem Baulandmarkt zu neh­men und vorläufig zu einem öffentlichen Park zu m~chen,desgl. das Gebiet der Deutzer F~ t.ungs erke z ~ chenFeldtor und der neuenEisenbahnhme und da Gebiet dealten Pionier-Uebungsplatzes und des alt~n Forts.Der Vortrag wurde mit lebhafte"? Beifall aufgenom­men und fand in vielen Punkten Zu bmmung. Von veE­schiedenen Seiten urde noch.hervorgeh~ben,daß ~ furdie Entwicklung ungünstig sei, daß fur di.e Ind~ tne g~rkein Geländevorgesehen sei. Fürdenl\r:~e~ter el d~hermden neuen Vierteln kaum ein Wohnen~Ogl.IChund.die Ent­wicklung würde sich auf sehr lange Zelt hmaus Ziehen. -
ereinigung Berliner 1\rcbitekten. Die Ueberrei~h~geines Ehrenpokales an Geh. Brt. Dr.-lng. h. <:: HeIDnc~Kayser hat am 4. Juli d. Js. stattgefunden. ~le"Verei­nigung Berliner l\rchitekten- hatte den Pokal ~hrem '!er­dienten langjährigen Vorsitzenden gelegentlIch eIDerbereits im vorigen Jahre erfolgten Ernennung zum Ehre~­Mitgliede der "Vereini~ung gestiftet, doch ko~nte dieUeberreichuDg wegen Erkrankung Kay er er t Jetzt er­folgen. Zu dem feierlichen l\kt hatten si~h ~er gegen­wärtige Vorstand der "Vereinigung-, 0 le eIDe 1\m..ahlKollegen, die früher gemeinschaftlich mit dem JubIlarsich den Vorstandsgeschäften S!e idmet hatten, nachNeubabelsberlJ, bege6en, wo ~r. Kay er ein~n I:and itzhat. Mit herzlIchen Worten uberrelchte de~ JetzIg,: or­sitzende Hr. Wollfenstein, den Pokal, die erdlen tedes jubilars um das gesamte Fach würdige~~. ~n chlich­ter, aufrichtiger Weise dankte Hr. Rayser fu~ dl.e Ehrung,wobei sein frischer gesunder Humor ~en.~elerh~hen1\ktzu einem gemütlichen Beisammen em uberleltete. 0manches beherzigenswerte Wort ~de a? der -rafel,welche die sorgsame Gattin des Gefeierten l~.ren ~ tenbereitet haUe, ge prochen und manche chone Er~nJ?e­rung ausgetauscht. Hr. Rayser, dem e ge u~.dh~lth.hwieaer gut geht, gab das Ver preche~, auch kut;lltlg dl~Be trebungen der Vereinigung Berhner I\rchltektennach KräHen zu unter tützen.-
Deutscher erein fUr Ton-, Zement- und Kalkindu ~ie(E. .). Der Verein unternimmt am 22. l\ugu t d. J . elO~Studienrei e nach ordamerika, um am 'Im. Internati­onalen Rongreß für angewandte Chemie in e York undWashington teilzunehmen und dann ryervorragen~.eg.e­werbliclle Unternehmungen und on hge ehen u.rdl~·keiten,Bauwerke usw. unter kundiger Führung zube l.chtl­gen. 1\uf dem Programm tehen unter ?derem Zl S! ­leien, Klinkerfabriken, Zement-, Kalk·, Glp - erke, F~­briken von Fußbodenplatlen, Kanali ation rohren, Et;Jall­lierwaren und feuerte ten Produkten, Kalk and teIDen,G1as- und Porzellanfabriken, Licht-, Heiz- und Krall er~ ,die neuen Elektrizität werke an den iagaraIällen, eIDegroße Bierbrauerei, Tier chlä hterei u .; eine Dampf r­fahrt auf dem Hudson chließt ich an. Die Begrüßung derKongreß-Teilnehmer ird in a hington am 4. pt. mVormittag durch den Prä identender ereini ten taat nin Person erfolgen für den achmittag er eht eine Einla-dung zur Gartenge ell chalt im Park de eißen Hau e .Die Prei e konnten lür die ganze F hrt zulol e derzu Wa ser und zu Land be ilIigten Ermäßigung n ehrniedrig ge teilt werden. Mitglieder der ange chlo n nund befreundeten Vereine und Verbände ind hierzu in­geladen.1\u kunlt erteilen die Ge chält teile de Deut­schen Vereins für Ton-, Zement- und Kalkindu trie- inBerlin, Dreyse - traße 4 und da an der Rei e teilneh­mende Vor tand mitglied, Brt. M. Ehrhardt in W imar.Sommerau lIug nachMecklenbur II vom 1 .bi22.l\ugu td.J .Iml\n chlußanda in 0.56, . 3 honmitgeteilte reichhaltige Programm die e 1\u llu e ver­sendet der Verein ein hüb ch illu trierte Heltchen oneinigen 40 Seiten Umfang, da 1\u kunft darüber rt ilt:Wa der Sommerau flug bietet. n kurzen hi-storischen Mitteilungen über die zu be u hend n tädtRo tock, Wi mar und Doberan, 0 i e hreibun nder zu be uchenden erke ird auch auf die int r an-ten alten Ziegelb uten hinge ie en, di dort zu lind nind. Die en gelten auch die l\bbildunllen. E iihnteien u. a. da teintor und da Kröpeliner Tor, 0 i dKlo tergebäude t. Mich eli und ine R ih alt r, z. T.auch verputzter iebelhäu er in Ro tock, di t. ri .n­und S!. Georgen-Kirche, Tore und Gi b lbaut n zu. I­mar,dleDoberaner-Kirche u . odaß au h d rl\rchlt kt,dem die e Gegenden nicht bekannt ind. für i h u d mchrittchen Nutzen zieh n ann.-

rnanzielle In teresse der StadtverwaltU?gen selbstbedachtI d ewahrt werden müssen. Hierb~1 werden selbstver­~än~liCh auch wichtige stä~~ebauh~he l\ufgahen undFragen zu bearbeiten und zu losen sem.Einen Teil seiner l\usführungen b~legte de~ V?r­tragende durch statistische l\ngaben, die hauptsachhchder sächsischen, insbesondere der Dresdener Wohnungs-Statistik entlehnt waren, - Ktz.
fucbitekten- und Ingenieur- erein für ieder~~ein undWestfalen zu Köln. Versammlung am 11. Marz 1912.Vors.: Hr. Heimann. C h oob1\0 diesem Tage sprach Hr. Ing. ~ranz zec" u ~rStile und Kunstlormen des Eisenbaues: ~le". h d l:Iusfu"hrungen des Redners deckten sich lDlelOge en enl' . D oo ld f l:I h'Ui h n mit seinemVortrag lDl" usse or er arc I-wesen ce. "OOb d ., N 36 S 344tekten_undIngenieur-Verem ,u er en wir m o....bereitsberichtethaben,sodaßwir.daraufverwe~sen konnen.Vers am mlung am 15.l\pnI1912. Vor.s.. J:lr.Schott.In dieser Versammlung nahm man nach Mltteilungen desH Renard Stellung zur Frage des Neubaues desOrn~rnhauses zu Berlin, wobei dem Bedauern l\us­drP ck gegeben wurde, daß der "Verband Deutscher l\r­ch~tekten-undIngenieur-Vereine" die Interessen der deut­schen l\rchitektenschaft nicht genü~end vertre.~enhabe.Wir kommen auf diese l\ngelegenhelt noch zuruck..Darauf hielt Hr. Stadtbrt. Bohrer aus l\achen .elOeninteressanten Vortrag über das Thema "Verschiede­nes über Bodenpolitik oound Kölne.r ~eustadt".Redner verbreitete sich zunachst allgemem uber den Be­grill der Bodenpolitik", die heute eines der bekanntestenmodern:n Schlagworte sei und in sich fasse die Sorge fürdie Wohnung, dabei in sich beziehe eines der höchstenKunstziele der neueren Zeit, den vollendeten Städtebauund umspanne die Grundlaj!e aller Kultur, die Förderungreichster wirtschaftlicher Entfaltung. Den zweiten Teilseines Vortrages, die Kölner Neustadt betreUend, führtRedner aus, daß diese Frage mit einem dichten Geheim­nis umhüllt werde, sodaß es für den l\ußenstehendenschwer sei, hier etwas Maßgebendes sagen zu wollen.Köln sei,durch seineEigenschaft als Festung lange schwerin seiner Entwicklung behindert, jetzt in einer beson­ders günstigenLage, als es auf dem frei werdenden, gün­stig gelegenen, großen Umwallungsgelände nun zeigenkönne, was der neuzeitliche Städteoau will und vermag.Das Gelände ist etwa 800 ha groß und kann bei günstigerEntwicklung etwa 250000 Menschen aller Bevölkerungs­Klassen aufnehmen. Soll die Besiedelung aber in gesun­den Formen vor sich gehen, so muß ein festes Programmfür die allmähliche bauliche Erschließung aufgestellt unddiese durch 1\nlage eines Straßennetzes selbst von derStadt in die Hand genommen werden. Redner geht dannauf die früheren Stadterweiterungen ein, würdigt ihreVorzüge,weist aber auch auf ihre Fehler hin, die in der futder Regelung der baulichen Grundstücks-l\usnutzung undder Verwertung des städtischen Grundbesitzes liegen. Erschlägt zum Schluß seiner l\usführungen Folgendes vor:1. Es ist notwendig, ein ausführliches Straßenbau­Programm auf der Grundlage des statistischen Materia­les und der wahrscheinlichen Entwicklung auszuarbeitenund zu verötlentlichen: a) damit eine richtige Wertschät­zung der Grundstücke erleichtert wird;b) damit dieGrundstücke, deren 1\ufschließung in 10, 20 und mehrJahren nicht erwartet werden kann, möglichst einer dem1\llgemeinwohl entsprechenden vorläuligen l\usnutzungzugeführt werden und nicht als Bauwüste Jahrzehnte dasWeichbild verunzieren. 1\ls vorläufige l\usnutzung istbesonders zu fördern die Gartenkultur.2. 1\lle Schnittpunkte derTorstraßen mit denFestungs­werken sind einer besonderen wirtschaftlichen undkünst­lerischen Bearbeitung zu unterwerfen: a) weil diesePunkte in ihrer äußeren Erscheinung das ganze neueStadtbild kennzeichnen und geeignet sind, das Wachs­tum und die Gesamtorganisation der Stadt in monumen­taler Weise zu veranschaulichen; b) weil die wirtschaft­licheBedeutung der städtischen Grundstücke an den Tor­Straßen durchaus abhängt von der baulichen Entwick­lung des ganzen Rayongeländes und erst nach 15 bi25 Jahren einigermaßen übersehen werden kann.3. Das Festungsgelände ist an beiden Seiten der Tor­Straßen auf eine Tiefe von rd. 100 m für hervorragendebauliche l\nlagen, wie Schulen, Theater, Konzerlhäuser,Waren- und Kontorhäuser usw., zurückzuhalten: a) damitin 20 Jahren für hervorragendeBauten kein Mangel anBau­plätzen an bedeutsamer Stelle ist; b) damit an den Haupt­Lebensadern die monumentalen Bauten die tadt reprä­sentieren und diese Bauten nicht später abseit errichtetwerden müssen, wo sie für das Stadtbild nichts bedeuten.4. Die unter 3 genannten Grundstücke sind baldig t
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rnanzielle In teresse der StadtverwaltU?gen selbstbedachtI d ewahrt werden müssen. Hierb~1 werden selbstver­~än~liCh auch wichtige stä~~ebauh~he l\ufgahen undFragen zu bearbeiten und zu losen sem.Einen Teil seiner l\usführungen b~legte de~ V?r­tragende durch statistische l\ngaben, die hauptsachhchder sächsischen, insbesondere der Dresdener Wohnungs-Statistik entlehnt waren, - Ktz.
fucbitekten- und Ingenieur- erein für ieder~~ein undWestfalen zu Köln. Versammlung am 11. Marz 1912.Vors.: Hr. Heimann. C h oob1\0 diesem Tage sprach Hr. Ing. ~ranz zec" u ~rStile und Kunstlormen des Eisenbaues: ~le". h d l:Iusfu"hrungen des Redners deckten sich lDlelOge en enl' . D oo ld f l:I h'Ui h n mit seinemVortrag lDl" usse or er arc I-wesen ce. "OOb d ., N 36 S 344tekten_undIngenieur-Verem ,u er en wir m o....bereitsberichtethaben,sodaßwir.daraufverwe~sen konnen.Vers am mlung am 15.l\pnI1912. Vor.s.. J:lr.Schott.In dieser Versammlung nahm man nach Mltteilungen desH Renard Stellung zur Frage des Neubaues desOrn~rnhauses zu Berlin, wobei dem Bedauern l\us­drP ck gegeben wurde, daß der "Verband Deutscher l\r­ch~tekten-undIngenieur-Vereine" die Interessen der deut­schen l\rchitektenschaft nicht genü~end vertre.~enhabe.Wir kommen auf diese l\ngelegenhelt noch zuruck..Darauf hielt Hr. Stadtbrt. Bohrer aus l\achen .elOeninteressanten Vortrag über das Thema "Verschiede­nes über Bodenpolitik oound Kölne.r ~eustadt".Redner verbreitete sich zunachst allgemem uber den Be­grill der Bodenpolitik", die heute eines der bekanntestenmodern:n Schlagworte sei und in sich fasse die Sorge fürdie Wohnung, dabei in sich beziehe eines der höchstenKunstziele der neueren Zeit, den vollendeten Städtebauund umspanne die Grundlaj!e aller Kultur, die Förderungreichster wirtschaftlicher Entfaltung. Den zweiten Teilseines Vortrages, die Kölner Neustadt betreUend, führtRedner aus, daß diese Frage mit einem dichten Geheim­nis umhüllt werde, sodaß es für den l\ußenstehendenschwer sei, hier etwas Maßgebendes sagen zu wollen.Köln sei,durch seineEigenschaft als Festung lange schwerin seiner Entwicklung behindert, jetzt in einer beson­ders günstigenLage, als es auf dem frei werdenden, gün­stig gelegenen, großen Umwallungsgelände nun zeigenkönne, was der neuzeitliche Städteoau will und vermag.Das Gelände ist etwa 800 ha groß und kann bei günstigerEntwicklung etwa 250000 Menschen aller Bevölkerungs­Klassen aufnehmen. Soll die Besiedelung aber in gesun­den Formen vor sich gehen, so muß ein festes Programmfür die allmähliche bauliche Erschließung aufgestellt unddiese durch 1\nlage eines Straßennetzes selbst von derStadt in die Hand genommen werden. Redner geht dannauf die früheren Stadterweiterungen ein, würdigt ihreVorzüge,weist aber auch auf ihre Fehler hin, die in der futder Regelung der baulichen Grundstücks-l\usnutzung undder Verwertung des städtischen Grundbesitzes liegen. Erschlägt zum Schluß seiner l\usführungen Folgendes vor:1. Es ist notwendig, ein ausführliches Straßenbau­Programm auf der Grundlage des statistischen Materia­les und der wahrscheinlichen Entwicklung auszuarbeitenund zu verötlentlichen: a) damit eine richtige Wertschät­zung der Grundstücke erleichtert wird;b) damit dieGrundstücke, deren 1\ufschließung in 10, 20 und mehrJahren nicht erwartet werden kann, möglichst einer dem1\llgemeinwohl entsprechenden vorläuligen l\usnutzungzugeführt werden und nicht als Bauwüste Jahrzehnte dasWeichbild verunzieren. 1\ls vorläufige l\usnutzung istbesonders zu fördern die Gartenkultur.2. 1\lle Schnittpunkte derTorstraßen mit denFestungs­werken sind einer besonderen wirtschaftlichen undkünst­lerischen Bearbeitung zu unterwerfen: a) weil diesePunkte in ihrer äußeren Erscheinung das ganze neueStadtbild kennzeichnen und geeignet sind, das Wachs­tum und die Gesamtorganisation der Stadt in monumen­taler Weise zu veranschaulichen; b) weil die wirtschaft­licheBedeutung der städtischen Grundstücke an den Tor­Straßen durchaus abhängt von der baulichen Entwick­lung des ganzen Rayongeländes und erst nach 15 bi25 Jahren einigermaßen übersehen werden kann.3. Das Festungsgelände ist an beiden Seiten der Tor­Straßen auf eine Tiefe von rd. 100 m für hervorragendebauliche l\nlagen, wie Schulen, Theater, Konzerlhäuser,Waren- und Kontorhäuser usw., zurückzuhalten: a) damitin 20 Jahren für hervorragendeBauten kein Mangel anBau­plätzen an bedeutsamer Stelle ist; b) damit an den Haupt­Lebensadern die monumentalen Bauten die tadt reprä­sentieren und diese Bauten nicht später abseit errichtetwerden müssen, wo sie für das Stadtbild nichts bedeuten.4. Die unter 3 genannten Grundstücke sind baldig t
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Palais Royal in Paris. l\nsicht gegen die Tuilerien.

DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVI.JAHRGANG.• N~ 61.• BERLIN, DEN al.JULI 1912.

•
Die Pfälzische HeiI~ und pnege~l\nstaIt Homburg.

l\rchitekt: königl. Bauamtmann Heinrich UIJmann in Speyer.
(Schluß aus No. 58.) Hierzu die Hbbildungen Seite 536, sowie in No. 59.

~~~~~i ie l:!esamte 1\nstalt besteht aus Geländes und den landschaftlichen Eigenschaften
~ 3 Gebäudegruppen, und zwar des hügeligen Hintergrundes notwendig war. Die

1. Gebäude für den aUge- Dachbildungen wurden einfach gestaltet, Dachauf­
m ei n en Betr ieb. Hierzu zäh- bauten und Giebel nur da angeordnet, wo die durch
len das Verwaltungs -Gebäude, das Raumprogrammgeforderte1\usnutzungdesDach­
dieDampfkochküchemitBäcke- Raumes das forderte. Die Gebäude bestehen im all­
rei, die DampfwaschkUche mit gemeinenausnur2Hauplgeschossen; bei dem Ueber- .

~
~~~~~~~ Desinfeklionsanstalt, das Werk- gang der Rnlage in die Landschaft wurden nur ein­

stätten-Gebäude, das Festsaal- geschossige Gebäude angeordnet. Die Fundamente
gebäude, dieKirche, dasLeichen- sind teils in Kiesbeton, teils in Sandbruchstein-Mauer­

haus mit Friedhof, ein Holzschuppen und Baumal:!a- werk erstellt; das aufgehende Mauerwerk wurde teils
zin, ein Pförtner-Wohnhaus, ein Wohnhaus des Di- in Sandbruchstein, teils in Backstein ausgefilhrt. Das
rektors, ein Wohnhaus für Oberarzt und Verwalter, 1\eußere der Gebäude hat hellen Rauhputz erhalten.
ein Wohnhaus rur 2 Rerzte, ein Wohnhaus filr I Rrzt DieDächer wurden inHolz konstruiert und mit Flach­
und I Verwallungsbeamten, sowie ein Wohnhaus filr Ziegeln gedeckt; nur die Badhäuser I. und II. Klasse
Ober~ärtner und Oberschweizer. 2. aus den Kran- haben Schieferbedachung erhalten. Sämtliche Ge­
ke n -P a viiion s, die wieder zerfallen in geschlos- bäude sind unterkellert und die Keller mit Backstein­
sene und in offene Häuser. Zu ersteren zählen 2Wach- Pflaster versehen; nur die Heiz- und Kohlenräume
Stationen filr Ruhige I. und II. Klasse für zusammen haben Zementestrich auf Beton erhalten. Die Keller­
54 Kranke: 2 Wachstationen 1Il. und IV. Klasse filr Decken sind teils Schlackenbetondecken, teils Back­
zus. 72 Kranke; 2Wachstationen filr Unruhige III. und steingewölbe zwischen Eisenträgern; die Zwischen­
IV. Klasse für zus. 70 Kranke; 4 Häuser für Unruhige, Decken sind durchweg Eisenbetondecken. Mit 1\us­
Unzuverlässige und Unverträgliche filr zusammen riahme des WerkstäUengebäudes und einiger Maga­
156 Kranke; 2 Häuser für Gelähmte und Blöde filr zine, die Steinholzboden erhielten, wurden die Fuß­
zus. 100 Kranke, sowie 2 Häuser für Tuberkulöse und böden sämtlicher Gebäude in Zementestrich mit Li­
Halbruhige für zus.124 Kranke. Weitere geschlossene noleumbelag erstellt. Die Dachgeschoßböden wur­
Häu er sind da Lazarett filr 80 Kranke und ein den in den Wohnräumen mit Linoleum belegt, sonst
Epidemienhaus mit 22 Betten. Die offenen Häuser mit Kork-Isolierung versehen, um den Wärmedurch­
bestehen in 10 Landhäusern I.-IV. Klasse für zus. gang aus den darunter liegenden Räumen zu verrin­
344 Kranke. Nach diesen Zahlen vermag die 1\nstalt ~ern. Die Fenster sind in der Hauptsache gekuppelte
rd. lOOOKranke aufzunehmen. Zur 3. Gruppe zählen Doppelfenster (Verbundfenster).
der Gutshof und die Nebenanlal:!en, und zwar Die Längsachse der Krankengebäude wurde
da Wohngebäude des Gutshofes, die Stallung für annähernd von Ost nach West gerichtet; an der
Kilhe, Ochsen und Pferde, die Stallung für Schweine Nordseite ziehen die 1\nstallsstraßen mit den Zu­
und Geflilgel, die Scheune, Remise und Fruchtspei- ~ängen hin, an der Südseite wurden die Kranken­
eher da Schlachthaus, da Gewächshaus, die Kegel- Gärten angeordnet. 1\lle Krankenräume wurden an
bah~, sowie 3 Doppel~ohnhäuser lür Bedienstete die Sonnenseite gelegt, die Nebenräume an die Nord­
und das ehemalige SchJeßhaus. seite. Um eine Belästigung der Kranken durch zu

Für die einzelnen Gebäude, die dem allgemeinen starke Einwirkung der Sonne zu vermeiden und den
Betrieb dienen wurde versucht, die im Bauprogramm Kranken den 1\uf~nthalt im Freien auch bei re~ne­
geforderten Räume in einfache, übersichtliche und rischem Wetter zu ermöglichen, wurden den Tag­
ge chlos eneGrundrißformen zu bringen. Hierdurch Räumen auf der Südseite geräumige Veranden vor­
konnten auch dem 1\ufbau ruhige Umrißlinien gege- gelegt. Längs der Veranden wurde ein breiter schat­
ben werden, wa bei den Höhenverhällnissen des tiger Gartenplatz hergestellt, auf dem Bänke und
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rei, die DampfwaschkUche mit gemeinenausnur2Hauplgeschossen; bei dem Ueber- .

~
~~~~~~~ Desinfeklionsanstalt, das Werk- gang der Rnlage in die Landschaft wurden nur ein­

stätten-Gebäude, das Festsaal- geschossige Gebäude angeordnet. Die Fundamente
gebäude, dieKirche, dasLeichen- sind teils in Kiesbeton, teils in Sandbruchstein-Mauer­

haus mit Friedhof, ein Holzschuppen und Baumal:!a- werk erstellt; das aufgehende Mauerwerk wurde teils
zin, ein Pförtner-Wohnhaus, ein Wohnhaus des Di- in Sandbruchstein, teils in Backstein ausgefilhrt. Das
rektors, ein Wohnhaus für Oberarzt und Verwalter, 1\eußere der Gebäude hat hellen Rauhputz erhalten.
ein Wohnhaus rur 2 Rerzte, ein Wohnhaus filr I Rrzt DieDächer wurden inHolz konstruiert und mit Flach­
und I Verwallungsbeamten, sowie ein Wohnhaus filr Ziegeln gedeckt; nur die Badhäuser I. und II. Klasse
Ober~ärtner und Oberschweizer. 2. aus den Kran- haben Schieferbedachung erhalten. Sämtliche Ge­
ke n -P a viiion s, die wieder zerfallen in geschlos- bäude sind unterkellert und die Keller mit Backstein­
sene und in offene Häuser. Zu ersteren zählen 2Wach- Pflaster versehen; nur die Heiz- und Kohlenräume
Stationen filr Ruhige I. und II. Klasse für zusammen haben Zementestrich auf Beton erhalten. Die Keller­
54 Kranke: 2 Wachstationen 1Il. und IV. Klasse filr Decken sind teils Schlackenbetondecken, teils Back­
zus. 72 Kranke; 2Wachstationen filr Unruhige III. und steingewölbe zwischen Eisenträgern; die Zwischen­
IV. Klasse für zus. 70 Kranke; 4 Häuser für Unruhige, Decken sind durchweg Eisenbetondecken. Mit 1\us­
Unzuverlässige und Unverträgliche filr zusammen riahme des WerkstäUengebäudes und einiger Maga­
156 Kranke; 2 Häuser für Gelähmte und Blöde filr zine, die Steinholzboden erhielten, wurden die Fuß­
zus. 100 Kranke, sowie 2 Häuser für Tuberkulöse und böden sämtlicher Gebäude in Zementestrich mit Li­
Halbruhige für zus.124 Kranke. Weitere geschlossene noleumbelag erstellt. Die Dachgeschoßböden wur­
Häu er sind da Lazarett filr 80 Kranke und ein den in den Wohnräumen mit Linoleum belegt, sonst
Epidemienhaus mit 22 Betten. Die offenen Häuser mit Kork-Isolierung versehen, um den Wärmedurch­
bestehen in 10 Landhäusern I.-IV. Klasse für zus. gang aus den darunter liegenden Räumen zu verrin­
344 Kranke. Nach diesen Zahlen vermag die 1\nstalt ~ern. Die Fenster sind in der Hauptsache gekuppelte
rd. lOOOKranke aufzunehmen. Zur 3. Gruppe zählen Doppelfenster (Verbundfenster).
der Gutshof und die Nebenanlal:!en, und zwar Die Längsachse der Krankengebäude wurde
da Wohngebäude des Gutshofes, die Stallung für annähernd von Ost nach West gerichtet; an der
Kilhe, Ochsen und Pferde, die Stallung für Schweine Nordseite ziehen die 1\nstallsstraßen mit den Zu­
und Geflilgel, die Scheune, Remise und Fruchtspei- ~ängen hin, an der Südseite wurden die Kranken­
eher da Schlachthaus, da Gewächshaus, die Kegel- Gärten angeordnet. 1\lle Krankenräume wurden an
bah~, sowie 3 Doppel~ohnhäuser lür Bedienstete die Sonnenseite gelegt, die Nebenräume an die Nord­
und das ehemalige SchJeßhaus. seite. Um eine Belästigung der Kranken durch zu

Für die einzelnen Gebäude, die dem allgemeinen starke Einwirkung der Sonne zu vermeiden und den
Betrieb dienen wurde versucht, die im Bauprogramm Kranken den 1\uf~nthalt im Freien auch bei re~ne­
geforderten Räume in einfache, übersichtliche und rischem Wetter zu ermöglichen, wurden den Tag­
ge chlos eneGrundrißformen zu bringen. Hierdurch Räumen auf der Südseite geräumige Veranden vor­
konnten auch dem 1\ufbau ruhige Umrißlinien gege- gelegt. Längs der Veranden wurde ein breiter schat­
ben werden, wa bei den Höhenverhällnissen des tiger Gartenplatz hergestellt, auf dem Bänke und
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Palais Royal in Paris. l\nsicht gegen die Tuilerien.

DEUTSCHE BAUZEITUNG
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•
Die Pfälzische HeiI~ und pnege~l\nstaIt Homburg.

l\rchitekt: königl. Bauamtmann Heinrich UIJmann in Speyer.
(Schluß aus No. 58.) Hierzu die Hbbildungen Seite 536, sowie in No. 59.

~~~~~i ie l:!esamte 1\nstalt besteht aus Geländes und den landschaftlichen Eigenschaften
~ 3 Gebäudegruppen, und zwar des hügeligen Hintergrundes notwendig war. Die

1. Gebäude für den aUge- Dachbildungen wurden einfach gestaltet, Dachauf­
m ei n en Betr ieb. Hierzu zäh- bauten und Giebel nur da angeordnet, wo die durch
len das Verwaltungs -Gebäude, das Raumprogrammgeforderte1\usnutzungdesDach­
dieDampfkochküchemitBäcke- Raumes das forderte. Die Gebäude bestehen im all­
rei, die DampfwaschkUche mit gemeinenausnur2Hauplgeschossen; bei dem Ueber- .

~
~~~~~~~ Desinfeklionsanstalt, das Werk- gang der Rnlage in die Landschaft wurden nur ein­

stätten-Gebäude, das Festsaal- geschossige Gebäude angeordnet. Die Fundamente
gebäude, dieKirche, dasLeichen- sind teils in Kiesbeton, teils in Sandbruchstein-Mauer­

haus mit Friedhof, ein Holzschuppen und Baumal:!a- werk erstellt; das aufgehende Mauerwerk wurde teils
zin, ein Pförtner-Wohnhaus, ein Wohnhaus des Di- in Sandbruchstein, teils in Backstein ausgefilhrt. Das
rektors, ein Wohnhaus für Oberarzt und Verwalter, 1\eußere der Gebäude hat hellen Rauhputz erhalten.
ein Wohnhaus rur 2 Rerzte, ein Wohnhaus filr I Rrzt DieDächer wurden inHolz konstruiert und mit Flach­
und I Verwallungsbeamten, sowie ein Wohnhaus filr Ziegeln gedeckt; nur die Badhäuser I. und II. Klasse
Ober~ärtner und Oberschweizer. 2. aus den Kran- haben Schieferbedachung erhalten. Sämtliche Ge­
ke n -P a viiion s, die wieder zerfallen in geschlos- bäude sind unterkellert und die Keller mit Backstein­
sene und in offene Häuser. Zu ersteren zählen 2Wach- Pflaster versehen; nur die Heiz- und Kohlenräume
Stationen filr Ruhige I. und II. Klasse für zusammen haben Zementestrich auf Beton erhalten. Die Keller­
54 Kranke: 2 Wachstationen 1Il. und IV. Klasse filr Decken sind teils Schlackenbetondecken, teils Back­
zus. 72 Kranke; 2Wachstationen filr Unruhige III. und steingewölbe zwischen Eisenträgern; die Zwischen­
IV. Klasse für zus. 70 Kranke; 4 Häuser für Unruhige, Decken sind durchweg Eisenbetondecken. Mit 1\us­
Unzuverlässige und Unverträgliche filr zusammen riahme des WerkstäUengebäudes und einiger Maga­
156 Kranke; 2 Häuser für Gelähmte und Blöde filr zine, die Steinholzboden erhielten, wurden die Fuß­
zus. 100 Kranke, sowie 2 Häuser für Tuberkulöse und böden sämtlicher Gebäude in Zementestrich mit Li­
Halbruhige für zus.124 Kranke. Weitere geschlossene noleumbelag erstellt. Die Dachgeschoßböden wur­
Häu er sind da Lazarett filr 80 Kranke und ein den in den Wohnräumen mit Linoleum belegt, sonst
Epidemienhaus mit 22 Betten. Die offenen Häuser mit Kork-Isolierung versehen, um den Wärmedurch­
bestehen in 10 Landhäusern I.-IV. Klasse für zus. gang aus den darunter liegenden Räumen zu verrin­
344 Kranke. Nach diesen Zahlen vermag die 1\nstalt ~ern. Die Fenster sind in der Hauptsache gekuppelte
rd. lOOOKranke aufzunehmen. Zur 3. Gruppe zählen Doppelfenster (Verbundfenster).
der Gutshof und die Nebenanlal:!en, und zwar Die Längsachse der Krankengebäude wurde
da Wohngebäude des Gutshofes, die Stallung für annähernd von Ost nach West gerichtet; an der
Kilhe, Ochsen und Pferde, die Stallung für Schweine Nordseite ziehen die 1\nstallsstraßen mit den Zu­
und Geflilgel, die Scheune, Remise und Fruchtspei- ~ängen hin, an der Südseite wurden die Kranken­
eher da Schlachthaus, da Gewächshaus, die Kegel- Gärten angeordnet. 1\lle Krankenräume wurden an
bah~, sowie 3 Doppel~ohnhäuser lür Bedienstete die Sonnenseite gelegt, die Nebenräume an die Nord­
und das ehemalige SchJeßhaus. seite. Um eine Belästigung der Kranken durch zu

Für die einzelnen Gebäude, die dem allgemeinen starke Einwirkung der Sonne zu vermeiden und den
Betrieb dienen wurde versucht, die im Bauprogramm Kranken den 1\uf~nthalt im Freien auch bei re~ne­
geforderten Räume in einfache, übersichtliche und rischem Wetter zu ermöglichen, wurden den Tag­
ge chlos eneGrundrißformen zu bringen. Hierdurch Räumen auf der Südseite geräumige Veranden vor­
konnten auch dem 1\ufbau ruhige Umrißlinien gege- gelegt. Längs der Veranden wurde ein breiter schat­
ben werden, wa bei den Höhenverhällnissen des tiger Gartenplatz hergestellt, auf dem Bänke und
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Tische aufgestellt wurden, um die Kranken der bes­
seren Ueberwachung halber zu veranlassen, sich
hier aufzuhalten. Im übrigen wurden die Gärten bei
den Landhäusern als freie, parkartige Rnlage ohne
Einfriedigung, bei den geschlossenen Häusern der
größeren Uebersichtlichkeit wegen in regelmäßigen
Formen angelegt. .,.Die Krankengebäude unterscheiden Sich wenig
vorn Reußeren der übrigen Gebäude: Es ist auc::h bei
ihnen wie bei der ganzen Rnlage em ~r~undhch~r,
wohnlicher Gesamteindruck erstrebt. Die mnereEm­
teilung wechselt nach den Bedürfnissen; einzelne Bei­
spiele der Grundrißanlagesind in No. 57, S. 506,wieder­
gegeben. Es ist unmöglich, im engen Rahmen dieser
Darstellung auf jedes Gebäude im Einzelnen einzu­
gehen. Ruch die Krankengebäude sind durchweg
unterkellert. Der zulässige Luftraum beträgt in den
Tagsälen 15-20, in den Schlafsälen 20-25, in den
Wach- und Liegesälen 30 und in den Lazaretsälen
etwa 40 cbm. Je zwei Krankenpavillons sind in der
äußeren und inneren Rusgestaltung gleich; eine Rus­
nahme machen das Epidemiehaus und das Lazarett,
die als Doppelhäuser für beide Geschlechter dienen.

Die Rnlage des Gutshofes erfolgte auf einem
gegen Westen und Norden geschützten Gelände am
Südabhang des Hügels, auf dem die Rnstalts-Kirche
steht. In dieser Lage erleichtern befestigte Feldwege
mit günstigen Steigungsverhältnissen den Verkehr
zwischen Gutshof und Rckerland. Die Gebäude
gruppieren sich um einen 40: 66 m großen Hofraum,
dessen Hauptachse von West nach Ost gerichtet ist.
Der Hof ist durch Gebäude und Einfriedigungen völ­
lig geschlossen. In der Nähe der Rnstaltsgebäudewurde das Wohnhaus des Gutshofes so errichtet, daßes zugleich eine Uebersicht über den Betrieb gewährt.Rn der Nordseite des Hofes liegt der Großviehstall,an der Schmalseite befinden sich die Schweine- undGellügelställe mit anstoßendem Schweirlelaufhof undGeflügelhof. Rn der südlichen Langseite liegen dieScheunen und Remisen, an der Oslseile das Spritzen­
Haus. Vor dem Großviehstall wurde eine ummauerle
Dungstätte mit Jauchegrube in Verbindungmit einem
Hofbrunnen und einem Wasserbecken für Wasser­
Geflügel angelegt. In unmittelbarer Nähe des Guts­
Hofes befinden sich das Schlachthaus, die Gärtnerei
mit Gewächshaus und die Mistbeet-Rnlagen.

Die gärtnerischen Rnlagenhatten zum Ziel,
den l!eber~angzu bilden zwischen den ausgedehntenBaulichkeiten und der unberührten Wald- und Heide­
LandschaIt. ,Die im Baugelände befindlichen Bäume
wurden tunhchst erhalten, die dichten Nadelholzbe­stände ausgelichtet und mit Laubhölzern vermischt.
In der Nähe größerer Gebäudegruppen karnen stren-

gere, mehr architektonisch ge tallete Gartenanlagen
in Betracht. Für die Neupflanzungen wurden im Ge­
gensatz zu dem dunklen Kiefern,. ald Laubbäume ge­
pflanzt: in den wärmeren Lagen mit tiefgründigem
Boden Wallnüsse, Platanen, Eschen und Roßkasta­
nien, auf feuchtem Gelände Pappeln und Erlen, in
mittleren Lagen Birken, Rhorn und Weißdorn, in
schlechten sandigen Rkazien. Im allgemeinen wur­
den die euanlagen der Bewachung egen durch­
sichtig gehalten; in den eingefriedigten Gärten der
geschlossenen Krankenhäuser wurde auf die Schaf­
fung schattiger RuIenthaltsplätze für die Kranken
Bedacht genommen. Zahlreiche Ruhebänke, kleine
Laufbrunnen, Gartenhäuser und Laubengänge ollen
zum Rufenthalt im Freien einladen und dem Kranken
freundliche Eindrücke geWähren.

Die Wasserversorgung der Rn talt erfolgt
durch die Stadt Hornburg. Ueber das ganze Bauge­
lände und den unteren Teil der Gärtnerei sind zahl­
reiche Oberflurhydranten, Gartenhydranten und Zapf­
stellen mit Schlauchver chraubung verleilt. Inner­
halb der Gebäude sind eingerichtet: 122 Feuerhy­
dranten, 718 Was erzapfstellen,253 pülklo etts, 112
Dusch- und Badeeinrichtungen.

DenGa bedarf liefern die tädti chenGas erke
von Homburg. Das Gas wird in der Rn tall nur zu
Heiz- und Kochzwecken gebraucht. Rlle Gebäude
sind an die Gasleitung angeschlo en.

Ruch den Bedarf an elektri cher Energie
liefert die Stadt Hornburg. Rn die Leitung ind an­
ge chlossen 102 Lampen IUr Straßenbeleuchtung,
2906 Lampen der Gebäude, 12 Motoren und 1 Ven­
tilatoren.

Die Heizung ist iederdruck-Dampfheizung; e
wurde die Mehrzahl der Krankengebäude zu Hei­zungsgruppen vereinigt; die übrigen Gebäude wur­den mit Einzelheizung versehen.

Die Entwässerung erfolgt in den Kirrbach;durch eine biologische Reinigungsanlage erfolgt eineVorreinigung de Rbwa sers. Das Brauch a er
wurde von dem Meteorwasser getrennt.

Die Baukosten dürften den bewilligten Betrag
von 5715000 M. einschließlich Grunderwerb einhal­
ten; das ergibt rd. 6000 M.lUr das Bett bei Berück­sichtigung des Inventares.
. Diese Darstellung konnte nur die Hauptzüge der
lI~ter~ssantenR~stall wiedergeben. Wer ich überSie näher unterrichten will dem teht eine au führ­
liehe, auf d~s reichste mit Rbbildungen ausgestattete
"DenkschnIt zur Errichtung der Pfälzischen Heil­
~nd PIlegeanstalt Homburg" zur Verfügung, die 1910
im V~rlage .der kgl. Regierung der Pfalz in Speyererschienen iSt. -

Das Schicksal des Palais Royal in Paris.
Hierzu eine BlldbeUage. sowie die Rbblldungen Seite 533 und 537.I_I ~'oi: C.,di?o'", .P~loisR~yol", .'palais Ego- 1\usdehnung holle, wie die heutige 1\n10 e. In ei •ht~ ! "Palais. de Tnbun~l : s.o vl~le Namen, Testament hatte Richelieu den Pala t eineIfn könis li nh~so vl~le .?chlcks.~lel .Nlcht viel hatte gelehlt Herrn Lud ig dem XIII. vermacht, der ein Jahr n gh~ nundemfunIterwarehmzugekommen' Palais 1643 starb Die W'lttwe de K'" a ac m,d I B "d d 't" . " . ,. omg nona von Oe ter-d

e apal°'!rseR uni" ba~l wlare das Schicksal reich, bezog den Pala t mit ihren belden minder'ährigenes alS" oya eSle~e t gewesen. Es i t Söhnen Ludwig XIV undPhili 0eine königliche l\nlage inmitten des Häusergewirres des hieß er '.Palais Royai und u PJ VOl\ ~~a~. Wunme.hrvon den Boulevards umzogeDen alten Kernes der Stadt Philipps von Orl~an der {e. el er.m er oh." Itzund es ist stet als eine solche gewürdigt und bei allen Pfalzgrälin Elisabeth-Charlott~hd~~ H.~Itf~ Ehe L.t derletzten Entscheidun~en als solche hoch gehalten worden. latte·, vermählt hatte die hi~' .el e prger le e­In den Jahren 1629-1630 wurde der älteste, südliche Teil, Marionettenwelt vor d'er sie ein~nm emer " uppen- undder geg\!n die Tuilerien, von Cardinal Richelieu erbaut, lebte. "Die lrisi~rten Marquis und d~hrgen\kel.ekpfanD~·'der auch im Jahre 1642 darin starb. Es ist der Teil, den nen des königlichen erai1 di le e c ml~ ten lT­unsere Kopfabbildung in der l\nsicht wieder gibt. Das l\bbaten die den Hol taat d' ': elegante~ Pralaten. undJahr 1642 scheint als l\bschluß in mehrfacher Beziehung ten, die 'Kabalen und Oe ber bhgotte3. M81~teW0'.l bilde­ein wichtiges lür die städtebauliche Entwicklung von parfümierte Frivolität das °llc en, ~ ~lt I~lhrauch~ari.s gewese,?- z';l sein: Coroeille schrie~ in jenem Jahre fremd" (Wald chmidt): a e ar r mner Ich tet10 emem Zweizeller, eme ganze Stadt, IDlt Pracht erbaut, l\us dieser Welt rettet . . h' 'h fll Gscheine wie durch ein Wunder aus einem alten Graben und schrieb ihre kreftvolle~ Be. ;c. 113 ,1 r It e emachhervorgegangen zu sein. In einem Zeitraum von nur gantz allein in me' . ne e....1D gen. ze ta~e lang6Jabren, von 1636 aul 1642, hatte sich die Zahl der Straßen leßen und sChreibe~~~c~;~netuw~r~nne~/~~ ~Ich mitvon 515 auf 810 erhöht, wozu noch 88 Sackgassen kamen. Leben im Pillai Von ihre e. ~ le. c el t über dasIn diese Zeit des baulichen l\ulschwunges der ersten Hälfte der incepable ei mehr a~ d2erdVo~Tel ed~ebenen ahn,des XVII. Jahrhunderts fiel also auch die Erbauung des Sie klagt über di~ Damen d' 0 er . age let, zu halten..Palais Cardinal, das aber damals noch nichtenUernt die Mansleutte und die e ve'rteluJeI clthhCmmer e~en,!'S1 diee e ompagme Itze an534
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Tische aufgestellt wurden, um die Kranken der bes­
seren Ueberwachung halber zu veranlassen, sich
hier aufzuhalten. Im übrigen wurden die Gärten bei
den Landhäusern als freie, parkartige Rnlage ohne
Einfriedigung, bei den geschlossenen Häusern der
größeren Uebersichtlichkeit wegen in regelmäßigen
Formen angelegt. .,.Die Krankengebäude unterscheiden Sich wenig
vorn Reußeren der übrigen Gebäude: Es ist auc::h bei
ihnen wie bei der ganzen Rnlage em ~r~undhch~r,
wohnlicher Gesamteindruck erstrebt. Die mnereEm­
teilung wechselt nach den Bedürfnissen; einzelne Bei­
spiele der Grundrißanlagesind in No. 57, S. 506,wieder­
gegeben. Es ist unmöglich, im engen Rahmen dieser
Darstellung auf jedes Gebäude im Einzelnen einzu­
gehen. Ruch die Krankengebäude sind durchweg
unterkellert. Der zulässige Luftraum beträgt in den
Tagsälen 15-20, in den Schlafsälen 20-25, in den
Wach- und Liegesälen 30 und in den Lazaretsälen
etwa 40 cbm. Je zwei Krankenpavillons sind in der
äußeren und inneren Rusgestaltung gleich; eine Rus­
nahme machen das Epidemiehaus und das Lazarett,
die als Doppelhäuser für beide Geschlechter dienen.

Die Rnlage des Gutshofes erfolgte auf einem
gegen Westen und Norden geschützten Gelände am
Südabhang des Hügels, auf dem die Rnstalts-Kirche
steht. In dieser Lage erleichtern befestigte Feldwege
mit günstigen Steigungsverhältnissen den Verkehr
zwischen Gutshof und Rckerland. Die Gebäude
gruppieren sich um einen 40: 66 m großen Hofraum,
dessen Hauptachse von West nach Ost gerichtet ist.
Der Hof ist durch Gebäude und Einfriedigungen völ­
lig geschlossen. In der Nähe der Rnstaltsgebäudewurde das Wohnhaus des Gutshofes so errichtet, daßes zugleich eine Uebersicht über den Betrieb gewährt.Rn der Nordseite des Hofes liegt der Großviehstall,an der Schmalseite befinden sich die Schweine- undGellügelställe mit anstoßendem Schweirlelaufhof undGeflügelhof. Rn der südlichen Langseite liegen dieScheunen und Remisen, an der Oslseile das Spritzen­
Haus. Vor dem Großviehstall wurde eine ummauerle
Dungstätte mit Jauchegrube in Verbindungmit einem
Hofbrunnen und einem Wasserbecken für Wasser­
Geflügel angelegt. In unmittelbarer Nähe des Guts­
Hofes befinden sich das Schlachthaus, die Gärtnerei
mit Gewächshaus und die Mistbeet-Rnlagen.

Die gärtnerischen Rnlagenhatten zum Ziel,
den l!eber~angzu bilden zwischen den ausgedehntenBaulichkeiten und der unberührten Wald- und Heide­
LandschaIt. ,Die im Baugelände befindlichen Bäume
wurden tunhchst erhalten, die dichten Nadelholzbe­stände ausgelichtet und mit Laubhölzern vermischt.
In der Nähe größerer Gebäudegruppen karnen stren-

gere, mehr architektonisch ge tallete Gartenanlagen
in Betracht. Für die Neupflanzungen wurden im Ge­
gensatz zu dem dunklen Kiefern,. ald Laubbäume ge­
pflanzt: in den wärmeren Lagen mit tiefgründigem
Boden Wallnüsse, Platanen, Eschen und Roßkasta­
nien, auf feuchtem Gelände Pappeln und Erlen, in
mittleren Lagen Birken, Rhorn und Weißdorn, in
schlechten sandigen Rkazien. Im allgemeinen wur­
den die euanlagen der Bewachung egen durch­
sichtig gehalten; in den eingefriedigten Gärten der
geschlossenen Krankenhäuser wurde auf die Schaf­
fung schattiger RuIenthaltsplätze für die Kranken
Bedacht genommen. Zahlreiche Ruhebänke, kleine
Laufbrunnen, Gartenhäuser und Laubengänge ollen
zum Rufenthalt im Freien einladen und dem Kranken
freundliche Eindrücke geWähren.

Die Wasserversorgung der Rn talt erfolgt
durch die Stadt Hornburg. Ueber das ganze Bauge­
lände und den unteren Teil der Gärtnerei sind zahl­
reiche Oberflurhydranten, Gartenhydranten und Zapf­
stellen mit Schlauchver chraubung verleilt. Inner­
halb der Gebäude sind eingerichtet: 122 Feuerhy­
dranten, 718 Was erzapfstellen,253 pülklo etts, 112
Dusch- und Badeeinrichtungen.

DenGa bedarf liefern die tädti chenGas erke
von Homburg. Das Gas wird in der Rn tall nur zu
Heiz- und Kochzwecken gebraucht. Rlle Gebäude
sind an die Gasleitung angeschlo en.

Ruch den Bedarf an elektri cher Energie
liefert die Stadt Hornburg. Rn die Leitung ind an­
ge chlossen 102 Lampen IUr Straßenbeleuchtung,
2906 Lampen der Gebäude, 12 Motoren und 1 Ven­
tilatoren.

Die Heizung ist iederdruck-Dampfheizung; e
wurde die Mehrzahl der Krankengebäude zu Hei­zungsgruppen vereinigt; die übrigen Gebäude wur­den mit Einzelheizung versehen.

Die Entwässerung erfolgt in den Kirrbach;durch eine biologische Reinigungsanlage erfolgt eineVorreinigung de Rbwa sers. Das Brauch a er
wurde von dem Meteorwasser getrennt.

Die Baukosten dürften den bewilligten Betrag
von 5715000 M. einschließlich Grunderwerb einhal­
ten; das ergibt rd. 6000 M.lUr das Bett bei Berück­sichtigung des Inventares.
. Diese Darstellung konnte nur die Hauptzüge der
lI~ter~ssantenR~stall wiedergeben. Wer ich überSie näher unterrichten will dem teht eine au führ­
liehe, auf d~s reichste mit Rbbildungen ausgestattete
"DenkschnIt zur Errichtung der Pfälzischen Heil­
~nd PIlegeanstalt Homburg" zur Verfügung, die 1910
im V~rlage .der kgl. Regierung der Pfalz in Speyererschienen iSt. -

Das Schicksal des Palais Royal in Paris.
Hierzu eine BlldbeUage. sowie die Rbblldungen Seite 533 und 537.I_I ~'oi: C.,di?o'", .P~loisR~yol", .'palais Ego- 1\usdehnung holle, wie die heutige 1\n10 e. In ei •ht~ ! "Palais. de Tnbun~l : s.o vl~le Namen, Testament hatte Richelieu den Pala t eineIfn könis li nh~so vl~le .?chlcks.~lel .Nlcht viel hatte gelehlt Herrn Lud ig dem XIII. vermacht, der ein Jahr n gh~ nundemfunIterwarehmzugekommen' Palais 1643 starb Die W'lttwe de K'" a ac m,d I B "d d 't" . " . ,. omg nona von Oe ter-d

e apal°'!rseR uni" ba~l wlare das Schicksal reich, bezog den Pala t mit ihren belden minder'ährigenes alS" oya eSle~e t gewesen. Es i t Söhnen Ludwig XIV undPhili 0eine königliche l\nlage inmitten des Häusergewirres des hieß er '.Palais Royai und u PJ VOl\ ~~a~. Wunme.hrvon den Boulevards umzogeDen alten Kernes der Stadt Philipps von Orl~an der {e. el er.m er oh." Itzund es ist stet als eine solche gewürdigt und bei allen Pfalzgrälin Elisabeth-Charlott~hd~~ H.~Itf~ Ehe L.t derletzten Entscheidun~en als solche hoch gehalten worden. latte·, vermählt hatte die hi~' .el e prger le e­In den Jahren 1629-1630 wurde der älteste, südliche Teil, Marionettenwelt vor d'er sie ein~nm emer " uppen- undder geg\!n die Tuilerien, von Cardinal Richelieu erbaut, lebte. "Die lrisi~rten Marquis und d~hrgen\kel.ekpfanD~·'der auch im Jahre 1642 darin starb. Es ist der Teil, den nen des königlichen erai1 di le e c ml~ ten lT­unsere Kopfabbildung in der l\nsicht wieder gibt. Das l\bbaten die den Hol taat d' ': elegante~ Pralaten. undJahr 1642 scheint als l\bschluß in mehrfacher Beziehung ten, die 'Kabalen und Oe ber bhgotte3. M81~teW0'.l bilde­ein wichtiges lür die städtebauliche Entwicklung von parfümierte Frivolität das °llc en, ~ ~lt I~lhrauch~ari.s gewese,?- z';l sein: Coroeille schrie~ in jenem Jahre fremd" (Wald chmidt): a e ar r mner Ich tet10 emem Zweizeller, eme ganze Stadt, IDlt Pracht erbaut, l\us dieser Welt rettet . . h' 'h fll Gscheine wie durch ein Wunder aus einem alten Graben und schrieb ihre kreftvolle~ Be. ;c. 113 ,1 r It e emachhervorgegangen zu sein. In einem Zeitraum von nur gantz allein in me' . ne e....1D gen. ze ta~e lang6Jabren, von 1636 aul 1642, hatte sich die Zahl der Straßen leßen und sChreibe~~~c~;~netuw~r~nne~/~~ ~Ich mitvon 515 auf 810 erhöht, wozu noch 88 Sackgassen kamen. Leben im Pillai Von ihre e. ~ le. c el t über dasIn diese Zeit des baulichen l\ulschwunges der ersten Hälfte der incepable ei mehr a~ d2erdVo~Tel ed~ebenen ahn,des XVII. Jahrhunderts fiel also auch die Erbauung des Sie klagt über di~ Damen d' 0 er . age let, zu halten..Palais Cardinal, das aber damals noch nichtenUernt die Mansleutte und die e ve'rteluJeI clthhCmmer e~en,!'S1 diee e ompagme Itze an534
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der .Taffel biss 3 oder 4 Uhr Morgends". So sah es im
Palais in der Zeit der R~J!ence aus. Da war es zu Beginn
der achtziger Jahre des XVIII.Jahrhunderts,daß der Her­
zog von Chartres, der spätere PHippe-EgaliM, einen Plan
zur l\usführung brachte, dem zunächst finanzielle Erwä-

"loJ
Q

gungen zugrunde lagen, der aber doch zugleich auch
geeignet war, dem Palais vermehrte Pracht und grö­
ßere Schönheit zu verleihen. Er erwarb benachbartes
Gelände, das damals noch der feldkultur diente, an
welche Zeit der heutige Name der Straße "Neuve-des-

Petits - Champs· erinnert, legte einen großen
Garten von 230: 100 m hinter dem Palais an
und umgab ihn an drei Seiten mit zweigeschos­
sigenBauten, durch eine durchgehende korin­
thische PilastersteIlung gegliedert. Mit 180
Bögen öffnen sie sich im Erdgeschoß gegen
den Garten und nahmen in den Bogengängen
Läden auf. Rn der äußeren Seite leJ!te er
parallel mit den Rues de Richelieu, des Petits-t Champs und des Bons - Enfants drei neue

tll Straßenzüge an, welche seine Neubauten be­
~ streichen: die Rue de Montpensier, Rue Beau­
:r:: jolais und Rue de Valois. Das Geschäft war
wein glänzendes, denn eine französische Quelle

sagt: "Le succ~s de cette combinaison com­
~ merciale fut imm~diat: en moins de sept
2 ann~es, les nouvelles galeries du Palais-Royal
~ ~taient devenues le plus splendide bazar de
... I'Europe et le rendez - vous du beau monde,

r:c: comme aussi des oisiIs, du jeu et de la ~alan-
. terie". Man sieht, die Fürsten - IndustrIe von
~ heute hat ihre nicht zu unterschätzendenVor­
~ bilder schon im XVIII. Jahrhundert gehabt.

Wir übergehen in dieser kurzen Darstellung
die Schicksale, die das mehrfach zerstörte und
wieder hergestellte Theater des Palais - RoÖal

~ ~ g~~~~~r~~~ee~~~gd:t ~f~g:i~~~~J~~~~I~r we~:
-5 den mit dem heutigen Th~alreFrant;:ais. Die­
5 ses ist im Laufe der Jahre entstanden aus einer

o "Cl RnlaJ!e, die der fuchitekt L 0 u i s, der Erbauer
'tl des Königspalastes und des Theaters in Bor­
e deaux, unter Niederlegung der Galerie D'Op­
il penord an der heutigen Rue de Ricbelieu ge­
~ schaffen hatte. Im Jahre 1863 ist die "Com~die"
.g von Häusern frei gelegt worden, die sich ihr
@ an der Seite gegen die Rue Saint -Honor~ an­
'i schlossen. Hier wurde auch der Platz mit den
... beiden Springbrunnen angelegt, auf den seit

Vi 1878 die Rvenue de l'Op~ra mündet. Das
TMatre Frant;:ais (ComMie) entwickelt an der
Rue de Richelieu eine Fassade von etwa 50 m
Rusdehnung, der im Erdgeschoß eine jonische
Säulenstellung vorgelagert ist.

Der vordere Teil des Palais Royal, den un­
sere Kopfabbildung darstellt, ist das Werk des
Rrchitekten Mo r e a u aus dem Jabre 1763. Die
Galerie d'Orl~ansverbindet das südliche Palais
mit dem nördlichen Garten. Ersteres wurde
durch ausgedehnte Brände in der Revolutions­
zeit 1848 und in der Zeit des Bürgerkrieges
1 71 stark zerstört, aber völlig wiederherge­
stellt. Es beherbergt heute den Staatsrat und
den Kassationshof.

In d~~ser Gestalt etwa ist das Palais Royal
auf uns uberkommen und ein Gegenstand der
Unternehmungslust geworden, seit - ja seit
d~s glanzvolle Leben und Treiben mit dem
NIedergang des dritten Kaiserreiches aus ihm
geflohen b t und sich immer weiter nach Westen
l!ezogen hat. Bestärkt wird der Trieb nach
Unternehmungen an dieser Stelle durch den
Umstand, daß die große Fläche des Palais-Gar­
tens dem sich stark verdichtenden Verkehr der
In~~nstadtHemmnisse entgegensetzt, die nach­
telhg empfunden werden. Die Verkehrsver­
hältnisse zu bessern, bat H ~ n a r d in der oben
stebenden l\bbildung bereits einen trelflichen
Vorschlag gemacht, der sich von selbst erläu­
tert, jedoch keinen Widerhall bei den Finanz­
!U"äften de~ Sta~t fand. In den jüngsten Tagen
1stdarauf lnn weiterer Vorschlag zur Erledigung
gekommen, den wir im Schlußaufsatz bespre­
chen wollen. DieErledigung erfolgte in erfreu­
licherWeiseimSinneder Erhaltung des bis­
herigen Zustandes des Palastes und
seiner Gartenanlagen. - (Schluß folgt.)

Eine bei Tunnel- Wiederherstellungsarbeiten auftretende Gebirgsdruck -Erscheinung.
Von Reg.-Bm tr. Dr.-lng. Erich von Willmann in Erfurt.

oll der Rücken eines alten Tunnelgewölbes zum 0 geht man meist in der Weise vor, daß man zunächst
Zweck nachträglicher Herstellung einerwasserdich- in de~ ganzenLäng~ der ab.zudec~enden trecke.über dem
ten l\bdeckung bergmännisch freigelegt werden, ScheItel des Gewolbes emen Fuststollen treIbt. Vom
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Petits - Champs· erinnert, legte einen großen
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tll Straßenzüge an, welche seine Neubauten be­
~ streichen: die Rue de Montpensier, Rue Beau­
:r:: jolais und Rue de Valois. Das Geschäft war
wein glänzendes, denn eine französische Quelle

sagt: "Le succ~s de cette combinaison com­
~ merciale fut imm~diat: en moins de sept
2 ann~es, les nouvelles galeries du Palais-Royal
~ ~taient devenues le plus splendide bazar de
... I'Europe et le rendez - vous du beau monde,

r:c: comme aussi des oisiIs, du jeu et de la ~alan-
. terie". Man sieht, die Fürsten - IndustrIe von
~ heute hat ihre nicht zu unterschätzendenVor­
~ bilder schon im XVIII. Jahrhundert gehabt.

Wir übergehen in dieser kurzen Darstellung
die Schicksale, die das mehrfach zerstörte und
wieder hergestellte Theater des Palais - RoÖal

~ ~ g~~~~~r~~~ee~~~gd:t ~f~g:i~~~~J~~~~I~r we~:
-5 den mit dem heutigen Th~alreFrant;:ais. Die­
5 ses ist im Laufe der Jahre entstanden aus einer

o "Cl RnlaJ!e, die der fuchitekt L 0 u i s, der Erbauer
'tl des Königspalastes und des Theaters in Bor­
e deaux, unter Niederlegung der Galerie D'Op­
il penord an der heutigen Rue de Ricbelieu ge­
~ schaffen hatte. Im Jahre 1863 ist die "Com~die"
.g von Häusern frei gelegt worden, die sich ihr
@ an der Seite gegen die Rue Saint -Honor~ an­
'i schlossen. Hier wurde auch der Platz mit den
... beiden Springbrunnen angelegt, auf den seit

Vi 1878 die Rvenue de l'Op~ra mündet. Das
TMatre Frant;:ais (ComMie) entwickelt an der
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Der vordere Teil des Palais Royal, den un­
sere Kopfabbildung darstellt, ist das Werk des
Rrchitekten Mo r e a u aus dem Jabre 1763. Die
Galerie d'Orl~ansverbindet das südliche Palais
mit dem nördlichen Garten. Ersteres wurde
durch ausgedehnte Brände in der Revolutions­
zeit 1848 und in der Zeit des Bürgerkrieges
1 71 stark zerstört, aber völlig wiederherge­
stellt. Es beherbergt heute den Staatsrat und
den Kassationshof.
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auf uns uberkommen und ein Gegenstand der
Unternehmungslust geworden, seit - ja seit
d~s glanzvolle Leben und Treiben mit dem
NIedergang des dritten Kaiserreiches aus ihm
geflohen b t und sich immer weiter nach Westen
l!ezogen hat. Bestärkt wird der Trieb nach
Unternehmungen an dieser Stelle durch den
Umstand, daß die große Fläche des Palais-Gar­
tens dem sich stark verdichtenden Verkehr der
In~~nstadtHemmnisse entgegensetzt, die nach­
telhg empfunden werden. Die Verkehrsver­
hältnisse zu bessern, bat H ~ n a r d in der oben
stebenden l\bbildung bereits einen trelflichen
Vorschlag gemacht, der sich von selbst erläu­
tert, jedoch keinen Widerhall bei den Finanz­
!U"äften de~ Sta~t fand. In den jüngsten Tagen
1stdarauf lnn weiterer Vorschlag zur Erledigung
gekommen, den wir im Schlußaufsatz bespre­
chen wollen. DieErledigung erfolgte in erfreu­
licherWeiseimSinneder Erhaltung des bis­
herigen Zustandes des Palastes und
seiner Gartenanlagen. - (Schluß folgt.)

Eine bei Tunnel- Wiederherstellungsarbeiten auftretende Gebirgsdruck -Erscheinung.
Von Reg.-Bm tr. Dr.-lng. Erich von Willmann in Erfurt.

oll der Rücken eines alten Tunnelgewölbes zum 0 geht man meist in der Weise vor, daß man zunächst
Zweck nachträglicher Herstellung einerwasserdich- in de~ ganzenLäng~ der ab.zudec~enden trecke.über dem
ten l\bdeckung bergmännisch freigelegt werden, ScheItel des Gewolbes emen Fuststollen treIbt. Vom
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Stollen-Ende zu der
Einbruchsstelle, an
welcher der Stollen­
Vortrieb begann, zu­
rückschreitend, läßt
sich dann von die­
sem Stollen aus der
Gewölberücken in
einzelnen Ringen
freile~en und über
ihm ein zur l\usführ­
ung der l\bdeck-fu­
beit ausreichender
l\rbeilsraum schaf­
fen, der nach Beendi­
gung der l\rbeiten
mit Bruchsteinen
trocken wieder aus­
gepackt wird.

Um möglich t vie­
le l\rbeitsstellen zu
schallen bezw. einen
guten l\rbeit fort­
schritt zu ermögli­
chen, ohne daß zu
viel Gebirge gleich·
zeitig auf Holz zu ste·
hen kommt, bricht
man dabei nichtRing
an Ring aus, sondern
läßt zunächst zwi­
schen je zwei _Ein­
bruchs· Ringen ei­
nen _ ch1ußrin~"

stehen, der er t 10
l\ngriU genommen
wird, wenn die bei­
den neben liegenden
Einbruchsringe fer­
tig abgedeckt und
au gepacktsind. Um
das Stollenprofil für
die Förderungfrei zu
halten und der Ge­
fahr einer Beschädi­
gung der l\bdeck­
ung durch den dar­
über hin gehenden
Verkehr vorzubeu­
gen, muß die l\rbeit
in dem mittleren,dem
Stollen entsprechen.
den Streifen zurück
bleiben; sie folgt der
Ferti~stellung des
jeweil hintersten
Schlußringe . Beim

chließen des tol­
lens werden dann
stet zwei Ringe zu­
gleich geschlossen,
ein Einbruch - und
ein Schlußring. 0
erstreckt sich die
fubeit, ständig nach
de":l. Stollenanfang
zuruck chreilend
immer über 10 bi'
15 Ringe, die Länge
de l\rbeit felde be­
trägt30 45m, In die-
er 'trecke verteilen

sich diel\rbeiten et­
wa in der durch
l\bb. 1,. veran­
schaulichten Wei e.

Die Zimmerunl!
(l\bbildungen 2 - 5)
i teine Jochzimme­
rung mit Querver.
pfählung. Die tän­
der der Joche ruhen
in den etwa breiter
au gebrochenenEin­
bruch ril1gen(l\bbil­
dung 5, untere Hälf­
te) auf dem alten Ge-

ölbe der an chlie­
ßenden chlußringe,

Verwaltungsgebäude von Norden.

Festsaal-Gebäude von Norden.

Beamten-Wohnhaus rUr 2 Familien.
Die Plälzl che Heil· und Pflege· n taU Homburg.

llrchitekt: Kgl. Bauamtmann Heinrich U11 man n in peyer.
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in den Schlußringen auf dem Verstärkungsmauerwerk
der neben liegenden, bereits fertig abgedeckten und aus·
gepackten Einbruchsringe. Die Wandruten bekommen
dadurch für Einbruchs- und ScWußringe die gleiche Länge
und das 1\uswechseln der Ständer während des Mauerns
wird vermieden.

1\n und für sich könnten die Länge der fubeitsstrecke
bezw. die Zahl der 1\rbeitsstellen und damit der l\rbeits­
Fortschritt beliebig gesteigert werden. Doch steht dem,
abgesehen von der in Bezug auf förderung der Baustoffe
und 1\usbruchsmassen begrenzten Leistungsfähigkeit des
Stollens, eine besondere Gebirgsdruck-Erscheinung ent-

Der im Jahre 17 7 im Garten de Palai erbaute und 1798 abgebrannte .Cirque".

Ge amI-Rn ieht de Garten des Palai Royal in Pari au dem zweiten Hof, mit der Galerie d'Orlean im Vordergrund.
Da ehieksal de Palais Royal in Paris.

Die 1\uspackung wird von unten nach oben ausge­
führt. Die Wandruten lassen sich dab~i der Reihe na~h
in den Stollen hinauf nehmen, ~o~ald .die 1\uspackung Je­
weil bi zu einer Wandrute fertig 1st, die von dieser Wand­
rute getragenen Vorsteckbretter also von der1\uspackung
unter tützt sind.

31. Juli 1912.

gegen. In den Einbruchsringen liegt zwischen Fertigstel­
lung der Seitenteile und dem Schließen des Stollens ein
je nach der1\usdehnung der l\rbeitsstrecke längerer oder
kürzerer Zeitraum. In dieser Zwischenzeit macht sich
an der Stollenzimmerung, an den unter den Kappen der
Türstöcke eingezogenen Kronbölzern und Kronbolzstän-
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dern (Abbildung 2), wenn in einem Ring während der Aus­bruchs- und 1\bdeckung arbeiten überhaupt Druck auf­J!etreten war, ein mächliges 1\n achsen dieses Druckesbemerkbar.
1\bgesehen von besonder unRünsligen geologischenVerhältni sen sind für den im Tunnelbau auftretendenDruck bestimmend der Zu ammenhalt des betreUendenGesteins und die Höhe der Ueberlagerung, obei al First­druck stets nur ein Bruchteil die er Ueberlagerung höhezur Wirkung kommen kann.·) Damit allein läßt sich derhohe Betrag der bei Tunneltrockenlegungen an der tol­lenzimmerung beobachteten Pressungen nicht erklären.Bei den Wiederherstellung arbeiten im Hönebach­Tunnel z. B. betrug die Ringlänge 3 m, die Stollenbreitebezw. die Länge der Kappen 2 m. Die Kronhölzer hatten40 -45 cm, die Kronholzständer 35- 0 m Durchme ·er.Diese kräftigen Ständer wurden stellen ei e in die bizur Zerfaserung zu ammen gepreßten Kronhölzer voll­ständig hinein gedrückt. Nimmt man für jeden der vierKronholzständer eine Drucklläche von 1000 qcm und alsDruckfestigkeit 1 0 kg/qcm an, 0 erhält man als Drucklast

für einen 3 m langen Stollenabschnitt
4 . IDCO . I 0 ---: 720000 kg = 720 1

und als Einheitspressung den recht beträchtlichen Wert
720

von = 120 I qm = 12 kg qcm.
3·2
Be onders ungünstige geologischeVerhältni e, ~urchdie ein höherer al der durch die Ueberlagerung bedmgteDruck hätte begründet werden können, lagen nicht vor.Die Schichten, dünnbankiger, ziemlich kurzbrüchigerBunt andstein mit lettigen Zwi chenlagen, verliefen an­nähernd wagrecht. Die Ueberlagerung betrug an denStellen, an denen der stärkste Druck aullrat, kaum mehrals 30 m. Selb t wenn man diese Ueberlagerungshöhevoll in Rechnung stellen wollte, so könnte man bei einemEinheitsgewicht von 2,~.mit30m Ueberlagerung doch ~einegrößere Pressung begrunden als 72 I qm. ach den Elgen­!>chaften des vorliegenden Buntsand teines aber sind beieiner Stollenbreite von 2 mnicht mehr als höch tens 91 qmzu erwarten.
Der starke Druck zeigte sich im tollen auch nur unterden besprochenen Verhältnissen. Der I\rbeitsvorgangbrachte es mit sich, daß die Stollenzimmerung umso län­ger eingebaut bleiben mußte, je früher der Stollen an derbetrellendenStelle vorgetrieben worden ar; dieI\bdeck­arbeit begarm ja am Stollenende, zum Stollenanfang zu­rück schreitend. Die einfache Zimmerung, Türstöcke in

1 m Entfernung mit nur 20 cm larken
Kappen, mußte teilweise länger als z ei
Jahre stehen. Sie hielt trotzdem bis zu­
letzt ausgezeichnet, ohne daß auch nur
die Ständer merklich angebissen hälten.

Im eigentlichen Stollen kamen also
sicherkeme tarkenPre sungenvor. Die
geschilderten tarken Druck-Er­
!>cheinungen dürfen daher nicht
aufgefaßt werden al die natür-

Abb 3.läng55chnitt in der Stnllenachse.
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Kappen, mußte teilweise länger als z ei
Jahre stehen. Sie hielt trotzdem bis zu­
letzt ausgezeichnet, ohne daß auch nur
die Ständer merklich angebissen hälten.

Im eigentlichen Stollen kamen also
sicherkeme tarkenPre sungenvor. Die
geschilderten tarken Druck-Er­
!>cheinungen dürfen daher nicht
aufgefaßt werden al die natür-
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dern (Abbildung 2), wenn in einem Ring während der Aus­bruchs- und 1\bdeckung arbeiten überhaupt Druck auf­J!etreten war, ein mächliges 1\n achsen dieses Druckesbemerkbar.
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4 . IDCO . I 0 ---: 720000 kg = 720 1
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720
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3·2
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durchgeführte Versuche erwiesen haben, die Massen
sofort in gewölbeartiger Verspannung zu einem natür­
lichen Entlastun~sbogen.

Wird dem Körper dfe durch das Setzen der f\uspak­
kung die seitliche Unterstützung entzogen, während die
Fläche ab noch durch die Stollenzimmerun~ verhältnis­
mäßig starr unterstützt bleibt, so bleibt der Körper agfhb
zwar nicht als ein Stück auf der Fläche ab stehen; aber
dadurch, daß der Wölbschub der die Massen agd bezw. bhe
entlastenden Bögen ag und bh sich in der Hauptsache auf
die Fläche ab überträgt, tritt doch auf dieser Fläche an­
nähernd die gleiche Druckwirkung auf, als ob auf ihr ein
fester Körp~r agflib aufruhte. Im Scheitel f entsteht wäh­
rend dieses Vorganges ein größerer l\btrennungshohl­
raum, beziehungsweise ein Tagbruch, wenn die Ueberla­
gerung geringer ist, als die den GesteinsverhäItnissen
entsprechende Höhe des spannungslosen Körpers.

Die beschriebene Druckverteilung, die auf die seil­
liche l\uspackung nur noch das Gewicht der Körper a.qrl
und bhe (f\bbildung 7), die ganze Last des Körpers agfhb
dagegen vereinigt auf die Stollenzirnmerung wirken laßt,
dauert aber nur so lange, bis auch im Stollen die1\bdek­
kung beendet und die Zimmerung durch die nachgiebige
Trockenpackung ersetzt ist. l\lsdann. bildet sich wieder
die zu f\nfang bestehende Druckverteilung heraus.

Die f\uspackung der Seiten ist bereits stark.~~sam­
men gedrückt und dadurch zur Druckaufnahme fahlg ge­
worden, wenn der Stollen ausgepackt wird. Die frisch
ein~esetzte Packunj:! des Stollens bekommt im ungep~eß­
tenZustandnur dieHöhe, welche diel\uspackung der Selten
noch in gepreßtem Zustand aufweist. Bevor die Packung
des Stollens imstande ist, erheblichen Druck aufzuneh­
men, muß sie erst ebenfalls zusammen gepreßt sein.

Unter der Last des Körpers gahli( muß sie jedenfalls
zunächst nachgeben, die Massen dieses Körpe~~ f?lgen
nach. Damit aber wird die Spannung der. naturhchen
Bögen ag und b!l gelöst, das Haufwerk begmnt auf d,:n
zuerst eingesunkenen Körpern agd und bhe zu lasten, die
inzwischen auf der zusammen gepreßten Seitenpackung
ein festes l\uflager gefunden haben.

. Na~h '!eiterem .Nachge~en der P~~kung im ~tollen
bildet Sich uber ab em natürhches Gewolbe, nur die Mas­
sen innerhalb des Raumes acb lasten noch auf dem ehe­
maligen Stollenfirst, während auf den Seiten wieder, wie
zu l\nfang, das Gewicht des Körpers dachef liegt. .

Das Rnwachsen und Zurückgehen des Druckes Im
Stollen zeigen die Schaulinien Rbbildung 8. Der Druck­
verminderung, die im Stollen infolge der starken Zusam­
menpressung der Zimmerung noch vor deren l\usbau
wieder eintritt, wurde dabei schätzungsweise Rechnung
getragen.

Der Vorgang ist ein gutes Beispiel für die Tatsache,
daß im Tunnelbau häufig Drucke in ganz anderer Weise
zur Wirkung kommen, als man annehmen sollte; daß
Drucke, die man auf große Flächen verteilt glaubt, sich an
einzelnen Punkten vereinigen und hier zu außerordent­
lichen Pressungen anwa(;hsen können. Gibt man sich
dann keine Rechenschaft über die Ursachen der auftre­
tenden Erscheinungen, so kann man leicht dazu kommen,
die Schwierigkeiten zu überschätzen und unnötig kost­
spielige Maßnahmen zur Ueberwindung des Druckes zu
treffen. -

l\usführungen Seite 520 nach, daß an dem mit dem I. Preis
ausRezeichneten Entwurf Hr. Beigeordneter a. D. Heck
~ Dessau als Berater in einigen Eisenbahnfragen betei­
hg.t war. Der Mitarbeiter des mit dem IV. Preis ausge­
zeichneten Entwurfes ist Hr. Dipl.-lng. Strach (nicht
Straß) in Berlin.

Nach dem Vorschlag des Preisgerichtes sind ange­
kauft worden die Entwürfe "Die Stadt der Zukunft" der
Hro. Peter Recht, Paul Bachmann und Herm. Foeth
in Köln a. Rh.; "Städtebautaktik" der Hrn. Reg.-Bmstr.
Gabriel und Dr.-Ing. Hecker in Düsseldorf; .Durch­
fübrbar" der Hrn. Dr.-lng. Rom. Hei!.ige~th8}, Stadt­
Ing.l\. Brocke und Vermess.-Insp. Kondg~n m"Essen;
"Kismet" des l\rch. Dip1.-lng. Ho~h~der 10 Munchen.
Die Entwürfe sind seit 29. Juli im stadtischen Kunstpalast
in Düsseldorf au gestellt. -

Wettbewerb bete. EntwUrfe für einen Wasser- und
f\u icht turm bei Burgstädt. Die tadtgemeinde Burg-

tädt beab ichtigt auf der höchsten Felskuppe ihrer herr­
lichen Wettin -1\~lagen am Taura tein einen Wasser­
und l\ussichtsturm in Eisenbeton zu erbauen. Zur
Erlangung geeigneter Entwürfe wird ein Wettbewerb un­
ter ächsischenl\rchitekten ausgeschrieben. Es sind drei
Prei e von 250, 150 und 100 M. ausgesetzt. Unterlagen
durch die Firma l\ugust Löffler, G. m. b. H., in Freiberg.
Um Ueberoahme des Preisrichteramtes soll der Sächsi-
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liehe Folge der Eigentümlichkeit des durchör­
terten Gebirges und der Lagerungsverhältnisse.
Sie sind vielmehr zurückzuführen auf ungün­
stige l\enderungen in der Druckverteilung, ver­
ursacht durch die l\rt des l\rbeitsvorganges.

Nach dem Stollenvortrieb bildet sich über dem Stol­
len ein von der Spannun~ der überla~erndenMassen be­
freiter (spannungsloser) Körper acb (f\bbildung 6), dessen
Gewicht auf dem Stollenlirst lastet. Der geringen Stollen­
breite entsprechend sind Höhe und Gewicht des losge­
lösten Körpers verhältnismäßiJ! gering und ebenso der
von ihm ausgeübte Firstdruck. In gleicher Weise entsteht
während des l\usbruches der Seitenteile ein über das
~anzeGewölbehinwegreichender spannungsloser Körper
dfe. Höhe und Gewicht sind hier entsprechend gröUer.

l\uf dem Stollen lastet zunächt noch wenig mehr, als
das qewicht des Körpers acb. Die übrige Last wird von
der Zlm.merung in den Seitenausbrüchen aufgenommen;
das germge Setzen dieser Zimmerung ruft nur geringen
Druckzuwachs im Stollen hervor. Nun wird die f\bdek­
kung der Seiten beendet. Der l\rbeit raum wird mit
Bruchsteinen trocken zugepackt und gleichzeitig die Zim­
merung ausgebaut. Nur lDl Stollen bleiben Kronhölzer
und Ständer nOl?h steh~n, da d~e Stollenkappen auf der
l\uspackung kem genugend sicheres l\uUager finden
würde.n (f\bbildung 4, rechte Hälfte).

Die Trockenpackun~ soll an Stelle der Zimmerung
die Last de~ K~rpers def (f\bbildung 6) aufnehmen. Wäh­
r~nd aber die Ztrnmerung ver~äl~ismäßigstarr war, muß
die Trockenpackung, bevor sie Imstande ist Druck auf­
zu~ehme?, e~st mehr oder weniger stark ztl ammenge­
druckt em. Dieses Setzen der Packungläßt sich auch durch
sorgfältigste f\usführung nicht vermeiden. Dadurch wird
aber dem Körper dfe die seitliche Unterstützung genom­
men, während die Fläche ab, üer Stollenfirst noch durch
die Stollenzimmerung verhältnismäßig starr unterstützt
bleibt. Es müssen also f\btrennungen entstehen, die etwa
nach den Linien ag und bll (f\bbildung 7) ihren Verlauf
nehmen.

Dies ist natürlich nicht so zu verstehen, als ob der
Körper agfhb als ein Block auf der Fläche ab aufruhend
stehen bliebe, als ob die Teile agd und bhe als einheit­
liche Körper sich loslösten. Der ganze unterhalb des
natürlichen Entlastungsgewölbes bei Beginn der f\rbeiten
sich abtrennende Körper elfe bricht auch nicht auf ein­
mal los.

Ganz allmählich, nach und nach lösen sich an dem
First desl\usbruches größere oder kleinere Blöcke. Ueber
diesen Blöcken, deren völliges f\bstürzen nur durch die
Zimmerung verhütet wird, entstehen Fugen, dem darüber
lagernden Gestein wird die Unterstützung genommen,
neue l\btrennungen erfolgen so lange, bis schließlich in­
folge der mit der Höhe ständig abnehmenden Breite des
frei tragenden Firstes ein GJeichgewichtszustand sich her­
ausgebildet hat, bis die l\btrennungen ~en Scheitel des
natürlichen Entlastungsbogen dfe erreicht haben. Was
unter diesem Gewölbe liegt, ist also eine durch und durch
zerbrochene Gesteinsmasse.

Gibt die Unterlage eines solchen, aus vielen Einzelkör­
pern aufgeschütteten Haufwerkes in einzelnen Teilen
nacb, so ordnen sich über der nachgebenden Stelle, wie
umfassende, mit geschüttetem Getreide für Siloanlagen

--------
Vermischtes.
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ausgebildet hat, bis die l\btrennungen ~en Scheitel des
natürlichen Entlastungsbogen dfe erreicht haben. Was
unter diesem Gewölbe liegt, ist also eine durch und durch
zerbrochene Gesteinsmasse.

Gibt die Unterlage eines solchen, aus vielen Einzelkör­
pern aufgeschütteten Haufwerkes in einzelnen Teilen
nacb, so ordnen sich über der nachgebenden Stelle, wie
umfassende, mit geschüttetem Getreide für Siloanlagen

--------
Vermischtes.

Ehrendoktoren. Dem Teilhaber der Firma Hartmann
& Braun in Frankfurt a. M., Prof. Eugen Hartmann,
wurde vom akademischen Senat der Technischen
Hochschule in Stuttgart die Würde eines Doktor­
Ingenieurs ehrenhalber verliehen .in l\nerken­
nung seiner hervorragenden Verdienste um die
Förderung des wissenschaftlichen In trumen­
tenbaues und inf\nerkennung seinerUnterstüt­
zung der wissenschaftlichen Bestrebungen auf
dem Gebie t der Elek trotechnik und Physik". Pro­
fessor Hartmann ist geborener Württemberger. -

Die Diplom-Ingenieure als Patentiohaber. Der Präsi­
dent des Kaiserlichen Patentamtes hat eine Verfügung
erlassen, nach welcher fortab derTitel.Diplom-Ingenieur"
in alhm amtlichen Veröffentlichungen und Urkunden des
Patentamte zum Namen hinzuzufügen ist. Diese Ver­
fügung entspricht einem lang gehegten Wun ehe des
•Verbandes Deutscher Diplom· Ingenieure", der aus
Gründen ideeller wie materieller Natur die Hinzufügung
die es Titels forderte. -

Wettbewerbe.
Zu dem Weltbev erb betr. Bebauung pläne on Groß­

DU seldorf tragen wir ergänzend und berichtigend zu den

31. Juli 1912.

durchgeführte Versuche erwiesen haben, die Massen
sofort in gewölbeartiger Verspannung zu einem natür­
lichen Entlastun~sbogen.

Wird dem Körper dfe durch das Setzen der f\uspak­
kung die seitliche Unterstützung entzogen, während die
Fläche ab noch durch die Stollenzimmerun~ verhältnis­
mäßig starr unterstützt bleibt, so bleibt der Körper agfhb
zwar nicht als ein Stück auf der Fläche ab stehen; aber
dadurch, daß der Wölbschub der die Massen agd bezw. bhe
entlastenden Bögen ag und bh sich in der Hauptsache auf
die Fläche ab überträgt, tritt doch auf dieser Fläche an­
nähernd die gleiche Druckwirkung auf, als ob auf ihr ein
fester Körp~r agflib aufruhte. Im Scheitel f entsteht wäh­
rend dieses Vorganges ein größerer l\btrennungshohl­
raum, beziehungsweise ein Tagbruch, wenn die Ueberla­
gerung geringer ist, als die den GesteinsverhäItnissen
entsprechende Höhe des spannungslosen Körpers.

Die beschriebene Druckverteilung, die auf die seil­
liche l\uspackung nur noch das Gewicht der Körper a.qrl
und bhe (f\bbildung 7), die ganze Last des Körpers agfhb
dagegen vereinigt auf die Stollenzirnmerung wirken laßt,
dauert aber nur so lange, bis auch im Stollen die1\bdek­
kung beendet und die Zimmerung durch die nachgiebige
Trockenpackung ersetzt ist. l\lsdann. bildet sich wieder
die zu f\nfang bestehende Druckverteilung heraus.

Die f\uspackung der Seiten ist bereits stark.~~sam­
men gedrückt und dadurch zur Druckaufnahme fahlg ge­
worden, wenn der Stollen ausgepackt wird. Die frisch
ein~esetzte Packunj:! des Stollens bekommt im ungep~eß­
tenZustandnur dieHöhe, welche diel\uspackung der Selten
noch in gepreßtem Zustand aufweist. Bevor die Packung
des Stollens imstande ist, erheblichen Druck aufzuneh­
men, muß sie erst ebenfalls zusammen gepreßt sein.

Unter der Last des Körpers gahli( muß sie jedenfalls
zunächst nachgeben, die Massen dieses Körpe~~ f?lgen
nach. Damit aber wird die Spannung der. naturhchen
Bögen ag und b!l gelöst, das Haufwerk begmnt auf d,:n
zuerst eingesunkenen Körpern agd und bhe zu lasten, die
inzwischen auf der zusammen gepreßten Seitenpackung
ein festes l\uflager gefunden haben.

. Na~h '!eiterem .Nachge~en der P~~kung im ~tollen
bildet Sich uber ab em natürhches Gewolbe, nur die Mas­
sen innerhalb des Raumes acb lasten noch auf dem ehe­
maligen Stollenfirst, während auf den Seiten wieder, wie
zu l\nfang, das Gewicht des Körpers dachef liegt. .

Das Rnwachsen und Zurückgehen des Druckes Im
Stollen zeigen die Schaulinien Rbbildung 8. Der Druck­
verminderung, die im Stollen infolge der starken Zusam­
menpressung der Zimmerung noch vor deren l\usbau
wieder eintritt, wurde dabei schätzungsweise Rechnung
getragen.

Der Vorgang ist ein gutes Beispiel für die Tatsache,
daß im Tunnelbau häufig Drucke in ganz anderer Weise
zur Wirkung kommen, als man annehmen sollte; daß
Drucke, die man auf große Flächen verteilt glaubt, sich an
einzelnen Punkten vereinigen und hier zu außerordent­
lichen Pressungen anwa(;hsen können. Gibt man sich
dann keine Rechenschaft über die Ursachen der auftre­
tenden Erscheinungen, so kann man leicht dazu kommen,
die Schwierigkeiten zu überschätzen und unnötig kost­
spielige Maßnahmen zur Ueberwindung des Druckes zu
treffen. -

l\usführungen Seite 520 nach, daß an dem mit dem I. Preis
ausRezeichneten Entwurf Hr. Beigeordneter a. D. Heck
~ Dessau als Berater in einigen Eisenbahnfragen betei­
hg.t war. Der Mitarbeiter des mit dem IV. Preis ausge­
zeichneten Entwurfes ist Hr. Dipl.-lng. Strach (nicht
Straß) in Berlin.

Nach dem Vorschlag des Preisgerichtes sind ange­
kauft worden die Entwürfe "Die Stadt der Zukunft" der
Hro. Peter Recht, Paul Bachmann und Herm. Foeth
in Köln a. Rh.; "Städtebautaktik" der Hrn. Reg.-Bmstr.
Gabriel und Dr.-Ing. Hecker in Düsseldorf; .Durch­
fübrbar" der Hrn. Dr.-lng. Rom. Hei!.ige~th8}, Stadt­
Ing.l\. Brocke und Vermess.-Insp. Kondg~n m"Essen;
"Kismet" des l\rch. Dip1.-lng. Ho~h~der 10 Munchen.
Die Entwürfe sind seit 29. Juli im stadtischen Kunstpalast
in Düsseldorf au gestellt. -

Wettbewerb bete. EntwUrfe für einen Wasser- und
f\u icht turm bei Burgstädt. Die tadtgemeinde Burg-

tädt beab ichtigt auf der höchsten Felskuppe ihrer herr­
lichen Wettin -1\~lagen am Taura tein einen Wasser­
und l\ussichtsturm in Eisenbeton zu erbauen. Zur
Erlangung geeigneter Entwürfe wird ein Wettbewerb un­
ter ächsischenl\rchitekten ausgeschrieben. Es sind drei
Prei e von 250, 150 und 100 M. ausgesetzt. Unterlagen
durch die Firma l\ugust Löffler, G. m. b. H., in Freiberg.
Um Ueberoahme des Preisrichteramtes soll der Sächsi-
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liehe Folge der Eigentümlichkeit des durchör­
terten Gebirges und der Lagerungsverhältnisse.
Sie sind vielmehr zurückzuführen auf ungün­
stige l\enderungen in der Druckverteilung, ver­
ursacht durch die l\rt des l\rbeitsvorganges.

Nach dem Stollenvortrieb bildet sich über dem Stol­
len ein von der Spannun~ der überla~erndenMassen be­
freiter (spannungsloser) Körper acb (f\bbildung 6), dessen
Gewicht auf dem Stollenlirst lastet. Der geringen Stollen­
breite entsprechend sind Höhe und Gewicht des losge­
lösten Körpers verhältnismäßiJ! gering und ebenso der
von ihm ausgeübte Firstdruck. In gleicher Weise entsteht
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~anzeGewölbehinwegreichender spannungsloser Körper
dfe. Höhe und Gewicht sind hier entsprechend gröUer.

l\uf dem Stollen lastet zunächt noch wenig mehr, als
das qewicht des Körpers acb. Die übrige Last wird von
der Zlm.merung in den Seitenausbrüchen aufgenommen;
das germge Setzen dieser Zimmerung ruft nur geringen
Druckzuwachs im Stollen hervor. Nun wird die f\bdek­
kung der Seiten beendet. Der l\rbeit raum wird mit
Bruchsteinen trocken zugepackt und gleichzeitig die Zim­
merung ausgebaut. Nur lDl Stollen bleiben Kronhölzer
und Ständer nOl?h steh~n, da d~e Stollenkappen auf der
l\uspackung kem genugend sicheres l\uUager finden
würde.n (f\bbildung 4, rechte Hälfte).

Die Trockenpackun~ soll an Stelle der Zimmerung
die Last de~ K~rpers def (f\bbildung 6) aufnehmen. Wäh­
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die Stollenzimmerung verhältnismäßig starr unterstützt
bleibt. Es müssen also f\btrennungen entstehen, die etwa
nach den Linien ag und bll (f\bbildung 7) ihren Verlauf
nehmen.
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zerbrochene Gesteinsmasse.
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40 Schüler 1 Vorscbulklasse für 40 Schüler, 3 Unterklas­sen für j~ 50 Scbüler, 6 Mittelklassen für je 40 Schüler,30berklassen für je 30 Schüler. Die Oberklassen sindtunlichst so zu legen, daß sie erst später angebaut zu
werden brauchen. • .Möglichst zusammen hängend! zentra~ und lelC?t auf-lindbar anzuordnen sind: a) döS DrrektorzlIDmer ~ltVo~­zimmer, b) das Lehrerzimmer (10-12 Le~rer), be~~e mIt1\ussicht nach dem Hof, c) das Sprec:hzlmmer ~.ur de~V k hr der Eltern mit den Lehrern, d) dIe Lehrerbucherel,e)edieeSchülerbücherei, je ungefähr30qm, I) das etwa ~qm
roße Lehrmittel-Zimmer, welches ganz beson~~rs eu;~e~entrale Lage verlangt. Ferner sind gefordert Rau~e f';lrden Unterricht in den Naturwissenschaften, sowie elO

Zeicß~nA~' muß mindestens 150qm GrundIläcb,: aufwei-. le EU a. d beabsichtigt, die l\ula gelegenll~chauchwelsen... s wIr. u anderen Zwecken dienstbarals Reprasentahonsrau~Z in der Nähe Gelegenbeit zurzu machen. Es muß da er . D'e Gesangskla se1\nordnung von Kl,:iderabla1\ge
l
n sem"ttelbar anschließen(etwa Oqm) muß Ich der u a unml

und mit ihr in Verbindung stehen
W
' b u 3 tubenFür den Schuldiener i teine 0 nung a dKücbe, peisekammer, 1\bort, Wa chküc~e, Vorr:~n~ u~_Geräteraum vorzusehen. Es muß von ~.hr.au . W'­

nügende Ueberwachung des Zugange mo~hc? ~~nd f~ter ist von der traße aus bequem zugang IC .übrigen streng i oliert ein kleiner Lese. aal ~lllt Volk ­Bücherei Kleiderablage und Toiletten. emzurtchten. l!1V bind~ng hiermitmuß ein nichhuklemer Raumzur pa-er IIufnahme eine Ortsmu eum (etwa 100 qm) tehen.teren J'

sche Heimatschutz" in Dresden gebeten werden. Die Entwürle sind zum 20.1\ugust 1912 an den Stadtrat zu Burg­städt einzureichen. -
Ein engerer Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Ge·meindehaus der evangelischen Gemeinde in Plorzheim istin der Gemeinde-Versammlun~ lür die 1\rchitekten Pforz­heims beschlossen worden. Bausumme 200 000 M. -
Wettbewerb Realgymnasium Oranienburg bei Berlin.Oranienburg ist eine in der Entwicklung begrillene Stadtvon zurzeit 13OOOEinwohnern. Elektrizitäts-undWasser­werk sind vorhanden, die Kanalisation dürfte bis Baube­ginn fertig gestellt sein. Die 13730qm große Baustelleliegt unmittelbar am Bahnhof, an der Ecke der Bahnhof­und Stralsunder-Straße. Der schmalere bis zur Lehnitz­Straße durchgehende Teil soll dem Bau der höherenTöchterschule vorbehalten bleiben. Eine Baubeschrän­kung besteht nicht. Für die Bebauung maßgebend sinddie Vorschriften der Baupolizei-Ordnung für die Vorortevon Berlin vom 30. Jan. 1912 und Nachtrag vom 27. März1912. Das Grundstück gehört zur Bauklasse Ir.
Zu entwerfen sind: a) dasRlassengebäude, b) das Di­rektor-Wohnhaus, c) die Turnhalle. DieTurnhalle brauchtnicht im Zusammenhang mit den übrigen Gebäuden er­richtet zu werden. Es dürfte sich empfehlen, dieselbederart zu stellen, daß sie später von den Schülerinnender Töchterschule mitbenutzt werden kann. Für dasWohnbaus jedoch erscheint eine Verbindung mit demKlassen-Gebäude wünschenswert, wobei aber das Wohn­haus als besonderer, seine Bestimmung deutlich zeigen­der 1\nbau erscheinen muß. Die Klassenräume, wie auchdie Wohnung des Direktors sind so zu legen, daß eineStörung durch die Eisenbahn ausgeschlossen erscheint.Das Klassengebäude muß enthalten: 1 Reservekla e für

Die Direktor-Wohnung muß 6 bi 7 Zimmer, Küche,Bad und reichlich ebengelaß aul ei en.
Die Turnhalle muß außer dem Turn aal (11/20 m Min­destmaß) noch eine geräumige Gerätekammer, mkleide­Raum füreineKlas e, Lehrerzimmer und 1\bort enthalt n.Historisch oder künstleri 'ch wertvolle Gebäude indderBau teIle nicht benachbart; e wird die Wahl de tileoder Materiales daher dem 1\rcbitekten überla en. erk­stein ist schon der hohen Ko ten we~en nur par amzu verwenden. Die äußere und innere Durchbildung olleinfach, aber würdig sein.
Es wird Wert darauf gelegt, daß die ganze

1\u~.gabe.auchvom städtebaultcben tandpunktgelostwtrd;esstehtdenVerfa ernfrei in erbindungmit dem Entwurf eine ent prechende U~ge taltung deBahnhof-Platzes, soweit dies mit be cheidenen Mitt Inerreichbar ist, vorzuschlagen.
Hauptzeichnungen I : 200, dazu ein chaubild. DieStadt Oranienburg behält ich vor, ihr geeignet er chei­nende Entwürfe zum Prei e von 300 M. anzukaufen.
Ueber die eitere Bearbeitung der Pläne und dieBauau führung behält sich die tadt Orllnienburg daRecht der freien Be timmung vor, doch i t e nicht u·geschlossen, daß dem Verfa er de zur 1\u führung kom­menden Entwurfe die kün tleri che berleitungübertragen ird.-
'I ettbe erb erbindun~ hau der Bur chen chafl"Germania" in Jena. Den I. Prei erran~ d r Ent urJ.Bur chen herau der Hrn. h.-Brt. Pro!' Ja 0 y unI\rch. Fritz in tuHgart; den II.Prei der Ent .urf . L,"de Hrn. Herrling in Hannover; den 111. ~rel der Ent­wurf Fuch turm" de Hrn. Joh. Lehnert 10 Dre den.-
In einem kizzen ettbe erb für ein Kinder-Erholun ­heim in ch elm, unter den ~itgliedern de V.otk heil hH­teD-Verein im Krei e chwelm au ge chneben, aren14 Entwürfe eingellangen. Da Prei geri~t, de.!!, al tech­nische Mitglieder Geh. Baurat Bor man n lD Mu!' ter, kgl.Bllurat Kuli r ich in Dortmund und 1\mt baumeister Bor­cherding in Langerleid angehörten, erteilte den I; Pre}svon 300 M. den 1\rch. I\u~ust und Paul H u m m e I Ie p 10Sprockhövel, den 11. Preis von 100 M. den 1\rch. B. u. H.Stockert in Schwelm. -
In dem engeren ettbe erb de .. tabl erk· erb n­des" und de " erein Deut. eber Brücken- und Ei enbau­Fabriken" betr. ein 1\u teilung gebäude in Leipzig, dernach dem Ergebni eine er ten Wettbewerbe, über denwir S. 46 berichteten, veranstaltet worden ar, i t dervon der Firma Breest & Co. in Berlin unter Mit irkungder 1\rchitekten Ta u t & Hoffmann inBerlin tammende

Entw~rf Monument des Eisen ein timmig mit demI. PreIS ausgezeichnet und zur 1\ustührung be timmtwordeD.
eltbewerb zur Erlangung on Ent ürfen für Klein­

woh~ungen tädti eher rbeiter der tadt Po en, au ge­schneben unter 1\rchitekten der Provinz Po n. Dau. a. aus den Hrn. Reg.-u Brt. Fi cher, Dipl.-lng.Fe t,Mag.-Br!. Mor i tz, 1\rch. Uhl gebildete Prei gericht hatvon 13 Entwürfen für die Bebauung de Gelände an derLorenz-Straße den l. Preis dem Entwurf. ach dem Pro·
~ramm , Verl.: ~rch: Lo.cke, fuch. chilling u. Reg.­Blhr. Scholz, samthch lD Po en, den H. Prei dem Ent­wurf Wohllahrl, Ver!.: 1\rch. Theod. Pa tz al d t inBromberg, den lll. Prei dem Ent url Kleinbürgerlich ,
V~.rl.: fu.~h. ~oko ski in Po en zuerkannt. on Ent­wurfen lur die Bebauung de' Gelände an der 1\cker-
tr~ße den I. Prei .dem Ent urf Maiteier, erl.: r h.Fehx Haferkorn 10 Po en, den 11. Prei d m nt urlWohllahrt",yerf. I\rch. Theod Patz ald tin Bromb rg.den lll. Prel dem E~twurf .Ecklö ung, er!.: l\rch.Locke,1\rch. chilltng u. Reg.-Bfhr cholz ämt­lich in Posen. Magi trat und tadtverordneten h ben be.
chlo~ en, die beid~n mit dem I. Prei au ,gezeichnetenEntwurfe zur 1\u fuhrung zu bringen, und zarunterHeranziehung der prei ekrönten 1\rchitekten und 0wurdendieHrn.Locke chillingund cholzinPo enmit der 1\u arbeitung und Baul itung de nt urle fürdie Lorenz· traße (Bau umme 1 5000 M.) und FeH H ­ferkorn in Po en mit der de Ent urfe für die fick r.traße (Bau umme 100 000 M.) beauftragt. -
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Zu entwerfen sind: a) dasRlassengebäude, b) das Di­rektor-Wohnhaus, c) die Turnhalle. DieTurnhalle brauchtnicht im Zusammenhang mit den übrigen Gebäuden er­richtet zu werden. Es dürfte sich empfehlen, dieselbederart zu stellen, daß sie später von den Schülerinnender Töchterschule mitbenutzt werden kann. Für dasWohnbaus jedoch erscheint eine Verbindung mit demKlassen-Gebäude wünschenswert, wobei aber das Wohn­haus als besonderer, seine Bestimmung deutlich zeigen­der 1\nbau erscheinen muß. Die Klassenräume, wie auchdie Wohnung des Direktors sind so zu legen, daß eineStörung durch die Eisenbahn ausgeschlossen erscheint.Das Klassengebäude muß enthalten: 1 Reservekla e für

Die Direktor-Wohnung muß 6 bi 7 Zimmer, Küche,Bad und reichlich ebengelaß aul ei en.
Die Turnhalle muß außer dem Turn aal (11/20 m Min­destmaß) noch eine geräumige Gerätekammer, mkleide­Raum füreineKlas e, Lehrerzimmer und 1\bort enthalt n.Historisch oder künstleri 'ch wertvolle Gebäude indderBau teIle nicht benachbart; e wird die Wahl de tileoder Materiales daher dem 1\rcbitekten überla en. erk­stein ist schon der hohen Ko ten we~en nur par amzu verwenden. Die äußere und innere Durchbildung olleinfach, aber würdig sein.
Es wird Wert darauf gelegt, daß die ganze

1\u~.gabe.auchvom städtebaultcben tandpunktgelostwtrd;esstehtdenVerfa ernfrei in erbindungmit dem Entwurf eine ent prechende U~ge taltung deBahnhof-Platzes, soweit dies mit be cheidenen Mitt Inerreichbar ist, vorzuschlagen.
Hauptzeichnungen I : 200, dazu ein chaubild. DieStadt Oranienburg behält ich vor, ihr geeignet er chei­nende Entwürfe zum Prei e von 300 M. anzukaufen.
Ueber die eitere Bearbeitung der Pläne und dieBauau führung behält sich die tadt Orllnienburg daRecht der freien Be timmung vor, doch i t e nicht u·geschlossen, daß dem Verfa er de zur 1\u führung kom­menden Entwurfe die kün tleri che berleitungübertragen ird.-
'I ettbe erb erbindun~ hau der Bur chen chafl"Germania" in Jena. Den I. Prei erran~ d r Ent urJ.Bur chen herau der Hrn. h.-Brt. Pro!' Ja 0 y unI\rch. Fritz in tuHgart; den II.Prei der Ent .urf . L,"de Hrn. Herrling in Hannover; den 111. ~rel der Ent­wurf Fuch turm" de Hrn. Joh. Lehnert 10 Dre den.-
In einem kizzen ettbe erb für ein Kinder-Erholun ­heim in ch elm, unter den ~itgliedern de V.otk heil hH­teD-Verein im Krei e chwelm au ge chneben, aren14 Entwürfe eingellangen. Da Prei geri~t, de.!!, al tech­nische Mitglieder Geh. Baurat Bor man n lD Mu!' ter, kgl.Bllurat Kuli r ich in Dortmund und 1\mt baumeister Bor­cherding in Langerleid angehörten, erteilte den I; Pre}svon 300 M. den 1\rch. I\u~ust und Paul H u m m e I Ie p 10Sprockhövel, den 11. Preis von 100 M. den 1\rch. B. u. H.Stockert in Schwelm. -
In dem engeren ettbe erb de .. tabl erk· erb n­des" und de " erein Deut. eber Brücken- und Ei enbau­Fabriken" betr. ein 1\u teilung gebäude in Leipzig, dernach dem Ergebni eine er ten Wettbewerbe, über denwir S. 46 berichteten, veranstaltet worden ar, i t dervon der Firma Breest & Co. in Berlin unter Mit irkungder 1\rchitekten Ta u t & Hoffmann inBerlin tammende

Entw~rf Monument des Eisen ein timmig mit demI. PreIS ausgezeichnet und zur 1\ustührung be timmtwordeD.
eltbewerb zur Erlangung on Ent ürfen für Klein­

woh~ungen tädti eher rbeiter der tadt Po en, au ge­schneben unter 1\rchitekten der Provinz Po n. Dau. a. aus den Hrn. Reg.-u Brt. Fi cher, Dipl.-lng.Fe t,Mag.-Br!. Mor i tz, 1\rch. Uhl gebildete Prei gericht hatvon 13 Entwürfen für die Bebauung de Gelände an derLorenz-Straße den l. Preis dem Entwurf. ach dem Pro·
~ramm , Verl.: ~rch: Lo.cke, fuch. chilling u. Reg.­Blhr. Scholz, samthch lD Po en, den H. Prei dem Ent­wurf Wohllahrl, Ver!.: 1\rch. Theod. Pa tz al d t inBromberg, den lll. Prei dem Ent url Kleinbürgerlich ,
V~.rl.: fu.~h. ~oko ski in Po en zuerkannt. on Ent­wurfen lur die Bebauung de' Gelände an der 1\cker-
tr~ße den I. Prei .dem Ent urf Maiteier, erl.: r h.Fehx Haferkorn 10 Po en, den 11. Prei d m nt urlWohllahrt",yerf. I\rch. Theod Patz ald tin Bromb rg.den lll. Prel dem E~twurf .Ecklö ung, er!.: l\rch.Locke,1\rch. chilltng u. Reg.-Bfhr cholz ämt­lich in Posen. Magi trat und tadtverordneten h ben be.
chlo~ en, die beid~n mit dem I. Prei au ,gezeichnetenEntwurfe zur 1\u fuhrung zu bringen, und zarunterHeranziehung der prei ekrönten 1\rchitekten und 0wurdendieHrn.Locke chillingund cholzinPo enmit der 1\u arbeitung und Baul itung de nt urle fürdie Lorenz· traße (Bau umme 1 5000 M.) und FeH H ­ferkorn in Po en mit der de Ent urfe für die fick r.traße (Bau umme 100 000 M.) beauftragt. -
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